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Der Jahrgang diefer Zeitſchrift, welhe auch im 
" Saht 1839 in 12 Monatö«- Heften erfheinen 
Jwird, ‚foftet, wenn fie direkte von der Expedition bezogen 
4 wird, 2 Thle,, auf dem Wege — 2 Thlr. 15 for. 
r Einzelne Hefte werden nicht adgelaffen, 
Es wird gebeten, den Abonnements⸗Betrag 
ſpaͤtſtens bis zum 1. März d. J. praenumerando 
einzuſenden. 

Aufſaͤtze, Gelder, Notizen ꝛc. außerhalb. Königäderg find 
} unmittelbay an den Verein zur Rettung verwahr- 
loſter Kinder sub rubr. „Erziehangs-Verein“ 
i zu fenden, da unfer diefer Adreffe der Kaffe das Porto von der 
Sof mwiedererftattet wird, in Königsberg aber die Auffige : 
+ in der Expedition dieſer Zeitfchrift, —— Mo. u 

I abgeben zu laſſen. 


JBeiträge zu: diefer Zeitfehrift werden ſehr will⸗ 
kommen fein; ed wird um diefelben angelegentiichft 
und ergebenft ‚gebeten.  Diefelbe kann nur beftehen: 
und ihren Zweck erfüllen, wenn ihr Werth von 
Gelehrten und Waterlandöfreunden ber. Provinz 
dureh Driginal- Beiträge immer mehr und ‚mehr 
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Königsberg, 1839. 


Sedrudt in Hartung's Hofbuchöruderei. | 
In Kommiffion bei der Buchhandlung ber Gebrüder 
| Bornträger. 
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Kn die Preußen. 
gum Reutape 1839) 
2 
| &; fredt ſich an der Oſtſee Strand 
Ein buchtenteiches Kuͤſtenland. 


Wer's je mit Herz und Geiſt beſah 
Nennt freudig es: Borussia} 


Drin lebt ein Volk, begläct und frei, 
Weil's feinem Heren und König treu, 
Des Auslands-Schrollen nimmer fröhnt, 
Und Vaͤterſitte nie verhoͤhnt. 


Hier forſchte, unverfolgt von Rom 
Kopernikus am Himmels /Dom; 
Hier ward einſt Herder, dacht' einſt Kant, 
Hier herrſchte Winr ichs Meiſter⸗Hand. 
ar 
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-Und wie fein Bernftein mild und Mar, 
Und Kühn wie feines Wappens Aar, 
Strahlt noch in Sieged- Gloria 
Hold Friedrich und Boruffiat 


Ber Biederfinn und Muth erfannt, 
Der liebt des Preußenvolkes Land, 
Und wuͤnſchet heut ihm treu und wahr 
Ein fegensreihes neues Jahr. 


Neu blühe jede gute Saat, _ | 
Des Geiſtes Woet, der Edlen That; 
Doch Preufentreut; Ihlicht, ohne Zier, 
Bleib’ ers bei’m Alten für und für! 
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" II. 

Circular des Koͤniglichen Konſiſtorlums von Dft- 
und Weſtpreußen an die evangeliſche Geiſtlichkeit 
uüber ihr Verhalten In den Streit über 

ER. gemiſchte Ehen. 


— — 


Das nachfolgende Circular des hieſigen en 
Konfihoriumg an bie evangelifche @eiftlichteit ger 
rovinz, in Beziehung auf mancherlei durch bie vont 
bifchof zu Köln angeregten Streitigfeiten über ges 
mifchte Ehen entftandenen Wirren und Unruhen, 
ſowohl bei: ber ——— als bei der katho⸗ 
liſchen einiges Aufſehen etregt, und iſt namentlich in 
einem Muͤmnchener Blatt mit fo vieler Heftigkeit anges 
griffen worden, daß es nicht Impaffend fcheine,. dafs 
elbe in diefen Wlättern-als eitt: Die hiefige Provinz ins 
tereſſirendes Aktenftück zu allgemeiner K zu 








Bringen. - 
ar 4.0 





Die Handlungsmelfe, welche der Erzbiſchof von 
Köln fih in Beziehung auf gemifchte Ehen, iind die 
deshalb im Preußifchen Staate geltenden Geſetze und 
—— erlaubt hat, iſt in ihren ſtoͤrenden Fol⸗ 
gen auch in unferer Provinz fühlbar geworben, ins⸗ 
efondere in den Gegenden‘, too: farholifche und evan⸗ 
jelifche Gemeinden neben einander ftehn. Die Grund⸗ 
äße, welche in diefer Beziehung zmifchen beiden Kon⸗ 
feflionen als Norm gegolten — ſchienen nach 
manchen Aeußerungen und Erſcheinungen aufgehoben, 
und ſo der Friede, welcher im allgemeinen das bei⸗ 
derſeitige Verhaͤltniß in uͤnſerer Provinz auf das er⸗ 
freulichſte beherrſcht hatte, beunruhigt werden Bug, 
ſollen. Es fonnte nicht fehlen‘, daß bie —— 
Geiſtlichen, welche vermoͤge ihrer lokalen Stellung 
von den Zeichen dieſer Bewegung ſich unmittelbar be⸗ 
ruͤhrt fanden, theils dadurch erregt‘, betrübt, bes 
forgt, ungeduldig, auch wohl zu Teidenfchaftlicher 
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Gegenwirfung gereizt wurden. Mancherlei Klagen, 
Bitten, und Befchwerden, find deßhalb zu unfes 
rer Kenntniß gekommen „ und de mehr ‚fie. zum 
Theil das Gepräge-übermäßiger Befürchtungen tra⸗ 
gen, um fo beforgter, machen fie uns felbft, daß 
manche der Unfrigen dem angenblicklichen und perſoͤn⸗ 
lichen Eindruck fich hingeben; und dadurd) den Zwie⸗ 
fpaltierweitern und verlängern koͤnnten. Wir. finden 
es darum: unferer Pflicht gemäß, fie durch unfere 
Zufprache zu ftärfen und nöthigenfalls Iubeichren, 
Zunaͤchſt mögen die evangelifchen eiftlichen in - 
diefen Erfcheinungen eine recht ernfte Ankegung fins 
den, über das Weſen Sheet firchlichen. Konfeffion 
nachzudenken; uns fich zu. uͤherzeugen, daß, diefe zu tief 
und: feftsgegründet ift, um von momentan erneuerten 
Anfprüchen, die fich auf Zuftände und Einrichtungen 
einer Bildungsarmen und darum — 
und beherrſchten Zeit berufen, anders als leicht und 
vorübergehend beſchaͤdigt zu werden. Sie entſtand 
einſt aus dem innigſten Gefuͤhl einer Wahrheit und 
einer Seligkeit, die nicht von menſchlichen Beſtim⸗ 
mungen abhaͤngen, vielmehr in dem Glauben an Je⸗ 
fum Chriſtum, den. Sohn Gottes und von Gott ge⸗ 
fandten Exlöfer , vermoͤge der h. Schrift „, jedem por 
Augen gebracht, Boa freien Annahme dargeboten 
werden kann und ſoll; und wie dieſes lange fi einbar _ 
unserbrückte Gefühl,, indem es von neuem zur. Erz 
ng: ‚und zum Befenntniß erwuchs, „Die evange⸗ 
lifche Kirche zu ihrem vollen Dafein, erhob, fo bleibt 
es auch der unerfchütterliche Grund. ihres —33 
und des Vertrauens, daß fie in jedem aͤhnlichen Kam⸗ 


pfe, wie in dem-ihres Anfangs, ſicher endlich wie 


— 


damals ſiegen werde, Allerdings koͤnnen einzelne Leh⸗ 
den verſchieden gedeutet und ausgeführt werben, und 

Streit Veranlaſſung geben; und gerade dieſe ver⸗ 
Neintuche Zerraͤttung unſerer Kirche in theologiſchen 
Streitigkeiten nehmen ee zum Vorwand, 
wg die vermeintliche Feſtigkeit und Sicherheit ihrer 


— 7 — 


Lehrvorſchrift, und der daran geknuͤpften Gnaden⸗ 
Verheißumgen, Unkundigen als vorzüglich, ja als 
allein befriedigend, anzupreiſen. Mögen dadurch die 
Unſrigen recht aufmerffam werden, wie Sie durch 
leidenſchaftliche Befliffenheit und Aufdringlichkeit relis 
gioͤſer Meinungen mehr gerftören als bauen, und Si 
zum Ziel ſetzen, als £ehrer in der Nachfolge Jeſu den 
einfachen. Weg der Wahrheit'und Liebe, wie Er ihn 
vorgegeichnet hat, ausfhlieglid zu wandeln, und 
das, was die Seelen innerlich je Gott erhebt, und nach 
feinem Willen bildet, weit über alle Spisfündigfeis 
ten und vermeinten-Tiefblick zu achten, worauf geile 
liche Eitelkeit oft ähnliche Anfprüche mie priefterlicher 
| h gründen © Denn in dem Geifte, worin Er 
die Geifter ergriffen und gewonnen hat, Fann allein 
Sein Reich behauptet und erweitert werden. - Solchem 
Geiſte der Wahrheit und Liebe, wenn er. in voller 
Kraft und Dreue fich darſtellt, fälle jedes Herz um 
ſo gewiſſer zu, jermehr es durch Erfahrung geprüft, 
ee ausgebildet, und für den tiefern goͤttli⸗ 
chen Sinn des menfchlichen Lebens geweckt ift. "Das 
menſchliche Bewußtſein/ je reiner und ausgebildeter 
um ſo mehr, iſt der ewige Zeuge und Berfechter des 
Chriſtenthums, nicht wie es Menfchen oft fich ans 
maßen andern aufzubringen, fondern wie e8 der ein- 
fachen San in. Chriſto gemäß iſt; und darum 
wird die Kirche, welche es anfpruchslog, mild, und 
rein, in folcher Geftalt den ihrigen darbietet , in dem 
Wachsthum edler Menfchenbildung ftets neue Kräfte 
and Vertheidiger gewinnen. ' ‚usa 
DIE, zu welchen wir fprechen „ werden ung nicht 
erwiebern, daß wir nur glänzende Gedanken geben, 
und dadurch fuͤr die in der Gegenwart wirkliche Noth 
und Verwirrung nicht das Mindeſte gewonnen wird. 
Das moͤchte gelten, wäre nur von aͤußerlich menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen und Zwecken die Rede. Wer im 
Namen Gottes und Chriſti zu handeln und ewiges 
Heil zu befördern vorgiebt, der wuͤrde nur feine Uns 
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fähigfeit oder Heuchelei verrathen, wollte er den er⸗ 
habenen Gedanken und Ausſichten, wie ſie der Er⸗ 
kenntuiß Gottes in Chriſto gemäß ſind, nicht hoͤheres 
Vertrauen der Wahrheit und Wirkfamfeit ſcheuten, 
als ſelbſt dem maͤchtigſten Schein der Zerftörung und 
Vernichtung, womit nienſchliche Verblendung und 
Leidenſchaft ihn perſoͤnlich umgiebt. Nur durch ſol⸗ 
ches geiſtiges Vertrauen konnten einſt die Propheten 
erkennen, und in ſeiner unfehlbaren Zukunft jauchzend 
‚begrüßen, was ſcheinbar eben ſo ſark der geſchicht⸗ 
lichen Geſtaltung der Dinge, als dem perfoͤnlichen 
Mitgefuͤhl in ihrem Gemuͤthe, widerſprach nur das 
du wurden fie Zeugen‘ und Vermittler goͤttlicher 
Wahrheit zu einer Zeit, wo ſie felbft mit ihrer un⸗ 
mittelbar lebendigen Wirkſamkeit Jängft verfchwunden 
waren. Solchen Ölauben hatten Luther und feines 
Gleichen, folchen lehrten, forderten, erweckten, 
ſolchem ſiegten ſie; nicht durch dogmatiſche Unfehl⸗ 
barkeit und politiſche Gewaltſetzung ihrer Worte und 
Einrichtungen, ſondern durch den Geiſt des Evans 
—— welcher und ‚in. ſo fern er ihr Reden und 
hun beſeelte. Doch es fehlt uns: namentlich jetzt 
nicht an wirklichen Erfahrungen, worauf wir beſorgte 
Diener der evangeliſchen Kirche ermunternd, als auf 
Zeugniffe; nicht weſentlich bedroht iſt, hin⸗ 
weiſen koͤnnen.· Der Anſpruch, die heiligſten ‚Ges 
fühle und Rechte der Meuſchheit im ehelichen Verhaͤlt⸗ 
niß kirchlichem Machtgebot zu unterwerfen, kann alle 
die, welchen ſolche Gefuͤhle nicht fremd ſind, nur 
befremden. Sie koͤnnen dadurch nur zum Mißtrauen, 
ja zum Unwillen, gegen die ihnen gemachten Zumu⸗ 
an gereist, und je mehr ſie der firchlichen und 
geiſtigen Unmündigfeit sentwachfen find, um fo «ges 
wiffer bewogen werden, ſolchen Zumuthungen thaͤtig 
fich zu widerſetzen. Dergleichen iſt gefchehen, und 
wird um ſo haͤufiger und eutſchiedener geſchehen, je 
weiter kirchliche Anmaßung ‚ihre Forderungen treibt. 
Viele, welche der katholiſchen Konfeſſion als der ihrer 


Bäter treu ergeben waren und find, fühlen fchon jest 
die verdammende Härte, womit die Rechtmäßigfeit 
ihrer Ehe mit einem Gatten evangelifcher Konfeflion, 
und ihe.elterliches Necht, in den Erklärungen lirchli⸗ 
cher Dbeen behandelt wird, fo tief, daß fie das ihnen 
von göttlichen und bürgerlichen Geſetzes wegen zuftes 
hende Recht ausdrüdlich in feinem ganzen — 
geltend machen, und um die geſetzliche Erlaubniß zu 
Drauungen und Taufen durch evangeliſche 
erſuchen, ſobald die betreffenden Geiſtlichen ihrer ei⸗ 
genen Kirche auf der hierarchiſchen Strenge ihrer For⸗ 
derungen unbeugſam beſtehn. Es iſt zu erwarten, 
daß ſoiche Beiſpiele, welche keineswegs aus Leichtſinn 
oder religioͤſer und kirchlicher Gleichguͤltigkeit, ſondern 
vielmehr aus einem gebildeten Gefuͤhl deſſen, was ur⸗ 
ſpruͤnglich wahr und recht und Gott und Chriſto gefaͤllig 


iſt, hervorgehen, das Nachdenken und die Bedenklich⸗ 
keit vieler, Andern, welche fich in den Kampf zwifchen 


Meufchengefühlund Kiechenmachtgebot verfegt finden, 
ohne ihn ſelbſt Löfenzu können, wecken, und fie ohne alle 
aͤußere Mari rd durch innerlich gebildete Ueber⸗ 
zeugung, zu gleichen Handlungsweiſe beftimmen wer⸗ 
den. Unſere Zeit kann allerdings durch glänzenden 
Schein und Fünftlic angeregte Gefühle auch für mans 
cherlei Grundlofes und Verfehrtes geiftig fcheinbar 
gewonnen werden; fie iſt jedoch von geiftiger Bildun 
u £ief und ee durchdrungen, um ſich nun 
orgeben und Drohungen, wie fie. den Zeiten‘ geiftie 
ger Unbehülflichkeit und fittlicher Unbildung zupaffen, 
mit Gewalt zu unnatuͤrlichen Richtungen drängen zu 
laffen, ı Nangeinslich ift in unferm Vaterlande, durch 
da8 hohe Verdienſt feiner Beherrfcher „ Bernunft und 
ſittliche Freiheit zu lebendig anerkannt, und zu weit 
verbreitet, und der eigenthuͤmliche Sinn unſeres Vol⸗ 
Fest zu geſetzt, zu wahrhaft, und zu freu, um im 
Ernfie jemals den Sinn blinder Unterwürfigfeit gegen 
Firchliche Satzung der einfachen Frömmigkeit vorzu⸗ 
ziehen und anzunehmen. Der evangelifche Gei bae 
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ſelbſt bei denen, welche ihn an feiner Duelle zu ſchoͤ⸗ 
pfen, und in voller Reinheit zu behaupten und mit⸗ 
zutheilen, gefährlich und vermeſſen finden‘, doc) ſchon 
zu viel Eingang gefunden, daß fie nicht das, was 
ihm entfpricht, . wenigfiend in dem, mas ihre 
perfönliche Stellung“ betrifft, als wahr und vor; 
züglich zu erkennen und feſtzuhalten geneigt fein ſoll⸗ 
ten. So wird der Ruhm des — ————————— 
ſtenthums, welchen unſre Kirche befennt und erſtrebt, 
der Ruhm, nicht durch irgend einen Zwaug, ſondern 
vermoͤge eigner und freier Zuſtimmung der Gewiſſen, 
dehe des jedem menſchlichen Gemuͤth ins 
nerlich und ewig als gewiß ſich Ankuͤn⸗ 
digenden, die Seelen zum Heil zu leiten, bei uns 
am allerwenigſten ſich verleugnen und erſterben; und 
der Abfall der Schwachen und innerlich Todten, die 
moraliſche Unmoͤglichkeit, unſrer Kirche durch mans 
cherlei Mittel aus ihnen zahlreiche Bekenner zu ders 
ſchaffen, und die von manchem in Schmerz und Ei⸗ 
fer mit Unrecht angeklagte Zuruͤckhaltung unmittelba⸗ 
rer politiſcher Huͤlfe, duͤrfen uns nicht zaghaft machen, 
wenn die Edlern und Beſſern, ſelbſt aus der Gegen⸗ 
parthei, mit dem Gewicht ihres Urtheils und dem 
Ernſte ihrer That ſich ung zur Seite ſtellen. 
Mir wuͤnſchen und bitten, daß die Geiſtlichen 
unferes Bezirks diefe Gründe der Beruhigung in ih⸗ 
rer ganzen Kraft zu faffen, und ſich anzueignen ſu⸗ 
chen. Iſt das geſchehen, und vor allem die Mens 
ſchenfurcht in Ihnen dem wahrhaft chriftlichen Gottes⸗ 
Bertrauen gewichen, ſo wird auch die Leidenfüyaft, 
und dag ihr angemefjene Streben und Ringen, von 
Ihnen aufgegeben, und Sie werden fähig werden, 
die Liebe, welche Lie wefentliche Pflicht und Srucht 
des rechten Glaubens an die. ewige Liebe iſt, nicht: in 
fchwärmerifcher Nebelgeftalt, Tondern in der ganzen 
tiefften Wahrheit ihres Weſens, zu erfennen und 
freudig zu üben. Gie werden dann das Schwert des 
Griftes brauchen, und niemals mit den fcheinbar ges 
waltigen, endlich immer felbft zerflörenden, Waffen 
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menſchlicher Einbildung verwechſeln. Es iſt nicht zu 
umgehen, ja es iſt weſentliche Pflicht, "daß Sie jetzt 
auf der Kanzel und im Privatgeſpraͤch Ihre Zuhoͤrer mit 
verdoppeltem Ernſt auf ſolche Betrachtungen führen, 
he or und Zuverſicht gegen 
die Gründe und das Dringen zu ftärfen vermögen, 
womit fie vieleicht zu Ferry a ve Handlun⸗ 
gen, die ihrer Ueberzeugung widerſprechen, bewogen 
werden ſollen. Dringendff aber warnen wir vor 
Kontroverspredigten, in fo fern darunter Bor: 
fräge gemeint find, "welche fich unmittelbar auf Ta: 
seßerfeheinituben und Perfonen religisfer Bedeutung 
bejiehen, und mit allen Künften und Mitteln leiden 


Kirchenwefen, von welchem der Angriff ausgeht, in 
allen Beziehungen herabfegen, fchmähen, und vers 
werfen. Dergleichen find offene Kriegshandlungen, 


ſchaftlicher Rhetorik wilde kämpfen, ober. das ganze 


und Können Faum gehindert werden, fobald die Roth 


ungmeifelhaft, und der Kampf entfchieden und aͤußerlich 
allgemein worden if, find aber unbefonnen und ſtraf⸗ 
bar, fo lange Hoffnung zur friedlichen Beilegung 
bleibt, Wer ſich deßhalb auf Lweher'beruft, und 
auf die Zeiten der Reformation überhaupt, mag wohl 
zufehen, ob er Luthers Geift hat, und ob ein Wirken, 
welches deffen Eigenthümlichkeit im perfänlichen Eifer 
fopirt, jest an der Zeit iſt; daß er nicht unfrucht; 


baren Nerger ſaͤe ſtatt Befehrung, und feinen eignen 


Vorwitz bloß gebe ſtatt Hohen Verdienſtes. So lange, 
nach Art und Gefeß edlerer Geiſtesbildung, die ftreiz 
tigen Grunbfäge in Schriften mit wiffenfchaftlichem 
Ernft verhandelt, und die Grenzen des Außerlichen 
hung gefeglich und polizeilich im Sinne der Humas 
aͤt geregelt werben, haben die Lehrer Chriftlicher 
Wahrheit nur Gott zu bitten, daß für das erfte nie 
bie perfönliche Freiheit, für das zweite nie die obrig- 
feitliche Macht gefchmälert werde; und e8 iſt Ihnen 
für die Kanzel feine andere Aufgabe geftellt, als die 
Zweifel ſehr wichtige und keinesweges leichte, 


De 


dein Geift, der in alle Wahrheit leitet, durch die Kraft 
ihres Wortes. fo licht und innig indie Gefühle und 

danfen ihrer Zuhörer: zu. gießen, daß. diefe, das 
rechte Be niß für die befondern Verhältniffe ihrer 
verfönlichen Stellung , und wuͤrdige Entſchluͤſſe, das 


durch von felbft finden, mo. höhere Nückfichten auf 


das gemeine Wohl verbieten, fie ihnen ausdrücklich 
in Öffentlicher Rebe zu bezeichnen. Gleicherweiſe koͤn⸗ 
in-öffe licher‘ Rede zu bezeich Gleicherweiſe koͤ 
nen wir in Hinſicht auf die beſondere Seelforge 
nur. ermahnen, daß in den Sällen, wo das verſchie⸗ 
dene’ KRonfeffionsverhältnig Ihre geiftliche, Vermitte⸗ 
lung für ehelihe Mißſtaͤnde in Anforuc nimmt, Sie 
fich auf das forgfältigfte vor. fanatifcher Betriebſam⸗ 
feit hüten ‚und fich e8 zur Pflicht machen , nur durch) 
die ‚einfache, jedem Begriff klare, und. jedem, Her 
sen nahe:liegende, Wahrheit zu. wirken, niemals. aber 
durch die: dunkle und drohende Macht religiöfer Ein 
bildungen mit wildem Rede⸗Eifer die Seele nur zu 
änbftigen , und angenblicklich zu, übermwältigen.  Gie 
würden ſich dadurch nur den: Gegnern gleichitellen, 
und. es würde Ihr Wirken nicht mehr ein: geiftliches 
und Chriftliches,iauf wahre Seelenrettung gerichteteg, 
fondern ein’bloßer Kampf fein, wer auf Unfoften der 
Seelen feinen, eignen: Firchlichen. Einfluß und, Ruhm 
am tapferſten behaupten möchte. , Ihnen ift ein edles 
rer Beruf ,oundeine fehönere Krone befchieden, Die, 
* Nachfolger in geiftiger Erloͤſung, nicht im In⸗ 
tereſſe eines vermeintlichen Stellvertreters ‚feiner 
Macht zu. fein; und bei ſolchem Ziel koͤnnen fie ers 
warten, daß der Herr Ihr treues Thun fegnen, und 
dem Saamen des vor Gott Nechten, welchen hr 
Wort fanftmäthig und demüthig in die Seelen faet, 
feine Früchte nicht fehlen. laffen werde, wenn bie 
rucht auch. unfichtbar bleiben folfte für Sie felb 
ewiß werden Sie im folchem Sinne wirfend fehr 
bald durch zahlreiche Erfahrungen Sich überzeugen, 
daß die innere Macht der Wahrheit viel ftärfer if, 


als es oft. äußerlich fcheint, und, «wenn ‚auch Iang- 
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fant ,' body vlel fichrer- zum Zweck führt, als bie ge⸗ 
waliſamſten Erregungen vermöge bloß perfänlis 
cher Gefühle und hergebrachter Meinungen. Ends 
tich muͤſſen wir die ernfte, meife, und liebevolle 
Haltung, welche wir hier in Hinficht auf amtliches 
Wirken im Kreife Ihrer Gemeine bezeichnet haben, 
Ahnen vor allem ans Herz legen für Ihr perfönlis 
ches Verhalten gegen die Geiftlihen ka— 
tholiſcher Konfeffion, mit melden Sie fich 
in Ihrer Amtswirkfamfeit begegnen: ſelbſt dann, 
wenn deren Betragen ncc Ihrem Gefühl mehr den 
Sinn kirchlicher Unduldſamkeit und Anmaßung, wel 
chen die neueften Differenzen erweckt Haben, als jene 
» Achtung und Schonung verrathen follte, welche fich 
mit Verfchiedenheit der Konfeffionen eben fo wohl, 
als mit Verfchiedenheit der Stände, Verdienfte, Bes 
rufe, und der Nationalität verträgt, und die, wir koͤn⸗ 
nen es mit Sreude und dem Bewußtſein fagen ſtets 
Dazu mitgewirkt zu haben, im allgemeinen in unfrer 
Provinz bisher fr den Klerus beider Kirchen gegols 
ten hat. Wie perfönliche Streitigkeiten, die zufällig 
aus Uebereilung entfpringen, in offnen und unftill 
baren Hader außarten, wenn der Angegriffene Sinn 
und Art des Angriffes empfindlich in fich aufnimn.ıt, 
und eifrig erwiedert, fo ift e8 klar, daß das Firchliche 
Migverftändniß zum vollen Bruche werden muß, 
wenn jeder, welcher darin befangen iſt, von dem, 
welcher es nicht theilt, als ein- perfönlicher Gegner 
behandelt wird, Wohl wiffen wir, daß gerade bie 
Gelaffenheit und Milde ‚ toeiche wir Hier den Unfrigen 
empfehlen, dem gemeinen’ perfönlichen Selbſtgefuͤhl 
bei entftanbenem Streit am meiften entgegen, und 
darum am ſchwerſten zu leiften iſt: aber doch wer⸗ 
den Sie ſich nicht abläugnen fönnen, daß folche 
Chrifti Beifptel, Vorſchrift, und Werf gemäß, und 
gebeihlicher für die. Erneuerung des Firchlichen Fries 
densift, auf welche wir zuverſichtlich hoffen. Denn 
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A und Vorſicht in dieſer 
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Pflicht zu ehun, und die reine Wahrheit des 
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geliums, wo: und tie es fei,  Fräftig und unermüd, 
lich zu verkünden, den zeitgemäßen Ausgang aber 
mit, unerfchütterlicher Freudigfeit dern Walten Got; 
tes, und der Leitung erleuchteter Negenten, zu über; 


en, 
Königsberg, den 24. Auguft 1838. 


Königlich Preußifches Confiftoriunt. 
Kähbler. Bhesa. Consentius. Oesterreich. 





1. 
Kirchengefchichte der Stadt Marienburg 
vom Sahr 1545 - 1766. *) 
Von Isaac Gottfried Goedtke, 
Königlich ‚Polnischen Hof-Raht und Burgermeiſter 
| in Conitz. 
Die evangelifche Lehre ift gar bald nach der Refor⸗ 


mation von denen Einwohnern ber Stadt Marienburg 


angenommen, und in der Pfarrkirche von unverdaͤch⸗ 
tigen Predigern Sffentlich — worden. Weil 
diese Kirche aber laut dem Bericht, welchen Hart⸗ 
knoch in der Preuͤßiſchen Kirchen-Hiſtorie B. 6. 
€. 2. $.6. ©. 1062. und nad) ihm Hartwich in der 
Befchreibung derer Werder B.2. C. 10. 9,1. &,222, 
bievon abftattef, allererft 1548 in die Hände der evan⸗ 
gelifchen Gemeine geraten, dahingegen lange vorhero 
verfchiebene ——— derselben ſollen vorgeſtanden ha⸗ 
ben, fo muͤſte die Religlons⸗Veraͤnderung ihren erſten 
Anfang in der Hoſpital⸗Kirche zu S. George vor dem 
Thor genommen haben, wie denn alle und iede Lehrer 
ohne Unterfcheid vom ſeel. Abraham Puſch im 

2) Geſchrieben im Jahr 4760, — 
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Marienburgifchen evangel. Lehrer Gedaͤchtniß &.1.% 
zu dieser Kirche gezogen worden, ohne alle Absicht auf 
die Pfarrfirche zu haben, worinmen eigentlich dag 
Evangelium nach der Lehre Chrifti und derer Apoftel 


follte geprediget werden, wie das Neligiong-Privilegi< 
um, welches der löbliche König Sigmund Auguft 


1569 den.24, April iu Lublin der Stadt Marienburg 
ertheilet, folche8 mit Haren Worten außdrücklich. besa⸗ 
get. Dieses erhaltene Vorrecht war nachgehendg 
durch den König Stephan 1576 wiederum beftätiget 


worden, nichts deflo minder versuchte der Pfarrer 


George von Eden feldiges auf verfchiedene Art zu 
fräncken, indem er dem öffentlichen Gorttesdienft ohne 
Noth manches in den Weg: legte; ſo daß fich die Ob— 
vigfeit genötiget fahe, bey dem Könige desfals gerechte 
Klage zu führen, und um die Wandelung derer verurs 
Sachten Hinderungen in einer übergebenen unterthaͤni⸗ 
gen Bittfchrifft anzusuchen, welcher Bitte fie vermit- 
telft eigenhändigen koͤnigl. Entfcheides gewähret, ie⸗ 
doch die gange Sache an den Reichstag in Polen ges 
ng —ß.2 | 


Hatteh nun die hochgedachten beyden Könige die 


Stadt bey der ungehinderten Bußübung der evangel. 
Religion zu erhalten in ihren darüber ertheileten Gna- 
den⸗Brieffen, welche in der teuͤtſchen Uebersetzung wa⸗ 
ren, nachhero dem Drucke gelieffert worden, hinlaͤng⸗ 


lich versichert; ſo ließ es auch derselbe Thronfolger, 


Sigmund der dritte, daran keines weges ermangeln 
Alß aber der vermeinte dortige Pfarrer Thomas Band, 
in des culmifchen Bifchoffes Peter Koſtka von Stem+ 
berg Beyſtande, vermittelft einer gerichtlichen Vorla⸗ 
bung der Stade an das, hohe Fönigliche Gericht Die 
Uebergabe der Pfarrficche durchauß verlangte, ‚seigere 
fid) alsobald deuͤtlich genung, werfen man fich vonde 

Könige in dieser wwichfiaen Sache WEDER vergehen 
haben. Gelbige muß albereit im dritten Fahte der 


— 1 
koͤnigl. Regierung, ſeyn rege rgemacht worden Es _ 


wurden gewiße mit gehöriger Vollmacht. versehene 
Personen nach Hoffe abgefchickt, denen man eine ges 
naue Vorfchrifft ertheilet hatte, wornach fie ſich bey 
richtlicher Vertheidigung der Kirchenfache verhalten 
———— fie war 1697 aufgesetzet. Die Stadt 
muß an derselben gewünfchten guten Außgang einis 
aßen zu ztbeiffelmangefangen haben, indem fie, 
Felbfe in der an den Koͤnig geſtelleten demütigen Bitt⸗ 
fchriffe um die Verwaltung der Tauffhandlung übers 
haupt, um die Außfpendung des heiligen Abendmahls 
aber in der Pfarrkirche bedingungsmweige gebeten, Wie 
: wenig folches aber genutzet, hat gar bald der betrübte 
Erfolg gezeiget, indem 1598: den 6, Mail zu Warfchau 
der Stadt zuerkannt ward, dem oberwehnten Pfarrer 
nicht allein die Hauptkirche einzuräumen, fondern auch. 
die MariensKapelle,die Schule, verfchiedene Häuser, 
benebft dem Kirchengeräte und allem dazu gehörigen 
Eigenthum innerhab vier Wochen bey ziwangigrausend 
Ducaten wuͤrcklich e übergeben. . Ob. nun wohl die 
Gtadt von dem Hoff⸗Gericht ſich an das höchfte Nies 
lations⸗Gericht bezog, fo ward dennoch alda dag vors 
mahls abgefprochene Urtheil im nächft folgenden Jahr 
den 12. Maii beftätiget, und die Stadt, nachdem fie 
die Kirche Schon verlohren , zur Abfolgung aller obers 
zählten Kirchenz Gütter, zur Ueberliefferung aller das 
zu einfchlagenden Urkunden und Brieffichaften, mie 
auch zur Durchlesung‘ derer: Stadt-Buͤcher und 
Schriften, bey Straffe von swangigtausend Gulden 
angehalten, wie man beym Hartknoch obangegoges 
nen: Ortes $, 10 S. 1067. "Lengnich Preuͤß. Ges 
ſchichte Band 4. ©. 228, 248. 280, 283; hievon wei⸗ 
ter nachlesen Fan. 
Bert 
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Die Stadt fahe fich nach der abgenommenen 
ers Kirche nunmehro genätiget, den enangelifchen 
ttesdienſt in die Hofpital- Kirche zu S. George 
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gaͤntzllch und vollklommen zu verlegen. Hierzu war 
fie um fo mehr berechtiget, alß ſie in dem Freyheits⸗ 
Brieffe des Koͤniges Sigmund Auguſt von 1569 die 
Macht erhalten, das hochwuͤrdige Sacrament des 
Rachtmahis darinn zu handeln, und der ehemalige 
Biſchoff von Culm Vincentius Kielbafsa, alß Ver⸗ 
weser der pomesaniſchen Kirche, ihr das ius patro⸗ 
natus über diese S. Georgen⸗Kirche 1471 im einer 
besondern Urfunde uͤbertragen hatte. Von derselben 
iſt noch zu melden, daß fie, alß die Polen in denen mit 
dem Drden der Creuͤtz⸗ Herren geführeten Kriegen 
folche "gänglich verwuͤſtet, von der Stadt hernach 
4412 wicjerum erbauet, in beſtaͤndigem Besitz gehalten, 
md nicht allein 1670 in etwas erweitert, ſondern auch 
in gegenwärtigem Jahrhundert gang net aufgeführet 
worden, fo daß man den 200Maii 1707 zur Grundle⸗ 
gung der Kirche ſelbſt nach einem fuͤnfiaͤhrigen Still⸗ 
ftande aber, welchen die Peſt und Krieges⸗Noth vers 
urfachet, den 13. Julit 1712 zum Grunde des Thurms 
den Anfang gemacht, und dengangen Bau zu Ende 
lesterwehnten Jahres gluͤcklich zum Stande gebracht 
hat. - In eben dieger Kirche wird der ſonn⸗ und feſt⸗ 
tägige Gottesdienft mit offentlicher Verkündigung des 
görtlichhen Worte und Ausfpendung derer heiligen 
Sacramenten biß zu dieser Zeit verrichtet, wie denn 
auch in einem besondern Bethause in der Stadt am 
arte belegen die Wochen» Predigten und Bet⸗ 
Stunden gehalten werben, Er sn 
Odb gleich die Stadt von dreyen Koͤnigen, Sigs 
mund Auguſt, Stephan, sind Sigmund dem dritten 
über die Lehre und Kirchen⸗Gebraͤuche nach dem 
Augfburgifchen Bekenntniß begnadiget worden, mit 
dem außdrücklihen Zusag, daß fie Feine andere Pres 
diger zum Lehr-Ammt beruffen und gebrauchen folten, 
aiß die in der wahren Neligion nach demselben Glau⸗ 
dens⸗Bekenntniß rein und lauter / ohne alle Ketzerey 
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befunden würden: fo hatten ſich gleichtwohl: theils 
— Anhaͤnger des Johann Calvin, theils ri 
baber und Schüler des großen Mannes und allgemeis 
nen Lehrmeifters von gang Teuͤtſchland, J— p Me⸗ 
lanchton, auß denen benachbarten großen Städten 
und anderen Gegenden bagelbft eingefchlichen,. und 
mit ber Zeit dergeſtalt fefte geseßet, daß es daran nicht 
viel gefehlet, fie hätten die Oberhand gewonnen, und 
die Achten evangelifch n Lehrer zuletzt gar verdrungen. 
Man nennete zu der die Leuͤte von der erſten —87 


im Marienburg. Werder S. 60, laßen ihn gaͤntzlich 
weg, da fie ihn in ihren alten Verzeichnißen de dee 
diger in Marienburg gar nicht a 
Der. D. Dan, Henr. Arnold: in der Hiftorie der 

Önigsbergifchen Universität Th. 1. C.2. gF. 8. S. 40. 
N. 12, berichtet von; demselben, den er. aber George 
nennet, daß er alß aha u in Königsberg fey 
1574 nad) Marienburg zunı Keckorat beruffen worden: 
und ob er wohl in den Zußäßen zu teuer iſtorie G,,3. 


die obige Meinung des Puſch anfihret, fo nennet er 
fie iedennoch eine angenommene; wozu noch dieses 
kommt, daß er felbft ©. 10, N. 14, feines Marienb. 
ehr. Gedächtnißes auf denen Kirchen⸗Buͤchern anges 
mercfet, man finde ihn. auch alß Valentinus der Bac⸗ 
calaurens allda gefchrieben,_ in welchem Verſtande er 
also freylich feinen Sold von der Gemeine wird er— 
Bure Beh: Yon dem Simon Gpetovius führer 
uf ©. 11. N. 16. an, daß er ex commissione 
regia 1603 auf welche er zugleich feine Leser vers 
weiset, habe müßen feinen Stab weiter fegen: man 
wird aber auf dem Decret, fo die königliche Commis⸗ 
farien in ießtgedachtem Jahr abgeſprochen haben, 
mehr denn gar zu gewiß ergehen, daß dieses Sveto⸗ 
vius Nahme nicht allein darin gar nicht vorkommt, 
vielmeniger daß er die Stadt habe räumen ſollen. 
Mit dem George Beffins Fan e8 wohl feine Nichtig- 
teit haben, daß er damahls alß polnifcher Bet im 
Ammte gefanden und geblieben fey. Dahingegen 
findet fich ein Wiederfpruch bey dem M. Joachim 
Keckermann: dieser foll in des Scalaſtini Stelle feyn 
| ve eßet worden, da ed noch nicht erwiesen, daß Sca— 
laſtinus iemahls ein wuͤrcklicher Prediger gewesen, 
fondern e8 gar fehr wahrſcheinlich iſt, daß er bey ſei⸗ 
nen Schul-Stande, wörinnen er zuvor in Königsberg 
geſtanden, ebenfals in Marienburg geblieben fey. 
Par 119% ds eier, { 
Weit groͤßerem Streit bleiben die drey offenbar 
calviniſch gesinnte Männer, Balthasar Pancratius, 
— Bluhm und Peter Meermann außgesetzet. 
Seibige hat obbelobter Puſch angefuͤhrten Ortes 
S. 1 nicht allein in die seriem chronologicam nicht 
‚gebracht, und derselben Lebens + Befchreibung nicht 
———— fondern auch in dem Vorbericht U: 3. 
‚an dem Beweiß, dag fie im den Preüßifchen Firf- 
küngen B. 1. St. . S. 185, mit unter die Mas 
- rienburgifchen Prediger gesetzet worden, gang Und 
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gar gezweiffelt. Dieses will faft ben Anfchein gemins 


——— im Marienburgiſchen Weber ©. 61. 


wieder einwenden, es habe D. Jacob Sabriciug, 

5 welcher zu derselben Zeit, 
alg —3 in Marienburg vorgegangen, gelebet, und 
in der Nachbarſchafft zu Dansig im Ämmte geftanden, 
in feiner Wiederleaungs-Schrifft Mich. Coleti T. 4. 
E.,89 mit dürren Worten gefchrieben, daß durch Die 
Eommiffarien ihr (derer Reformirten) Pfarrherr fat 
dem Schulmeifter und ihnen — Collegis in 
ber, Stadt⸗Schulen die Stadt haben räumen müßen: 
folglich. folle man unter dem Hieronymus Helwing 
ben Pfarcheren, denn unter dem Balthasar Pancra— 
tius den Schulmeifter, ferner unter. denen Johann 
Dluhm und Peter Meermann die Schul: Collegen 
ſchlechterdings verſtehen. Wer will aber denen. da> 
mabligen Eöniglichen Commiffarien, welche in Marien 
burg Die ftrittige Religiong-Sache genau unterSuchet, 
bie verflagten reformircen Prediger persönlich gesehen 
und angehoͤret, auch über dieselhen ein zu Rechte ber 
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Eee Te ergehen lagen, die allerbefte gruͤnd⸗ 
ichfte und gemwiffefte Kenntniß derselben Männer 
ohne Schamröte abſprechen? Diese glaubwuͤrdige 


‚und ansehnliche Richter reden num in ihrem rechtlichen 


Entſcheid zu verſchiedenen mahlen in der mehreren 
Zahl von denen calviniſchen Predigern, ia fie benennen 
fie alß Diener der calinifchen Secte nad) ihren eigents 
lichen Tauff⸗ und Gefchlehts>Nähmen, dag fie nem 
lih Hieronymus Helvigius von Löbau, Balthasar 
— von Stargard, Peter Meermann und. Jo— 

ann Bluhm geheißen. Nunmehro kommt Hr. Puſch 
in obangezogener Stelle anf die vorhin benannte drey 
calvinifche Prediger, und will fie bon diesem Characs 
ter entledigen. Denn ſo nimmt ers alß befannt an, 
daß Balthasar Pancratins fey Nector an der lateini⸗ 
ſchen Schule gewesen, und nachdem er exx com- 
milsione regia dimittiret worden, wäre er gu Kitzko 
in Kleins Polen auch wieder Rector worden: dieses 
wiederholet er im Anhange ©. 55. da er ihn nach ſei⸗ 
nem Baterlande benennet, dag er auß Stargard in 
—6 gebuͤrtig gewesen. "Dieses angegebene 
Schul⸗ Ammt, fo Pancratius hernach in Kitzko gefuͤh⸗ 
ref Haben fol, decket die Unrichtigkeit der Sachen auf 
einmahl gänglic auf Denn’ fo berichtet wohl Ans 
dreas Wengerscius unter dem verfteckten Nah⸗ 
men Andreas Regenvolseius system, kistor. 
chronol. eeelesiae, slavon, lib.1. cap. 15. pag. 139. 
num, 15. daß Balthasar Pancratius der fünffte Rec⸗ 
tor der Schule in Kotzkow gewesen, er ſetzet aber 
auch zugleich deffen Vaterland hinzu, daß er nemlich ein 
Pfaͤltzer von Geburt fey: und wenn er demselben in 
obiger Stelle num. 12. al einen SchulsRector zu 
Paniowca in Podolien angiebet, fo feßet er alsbald 
dazu, daß er auß der Pfais Herkonme : ia er gebenfet 
beiten zum dritten mahl, da N Drtes 
pag. 138. Num. 10. alß den dritten Nector am der 
Schule En Krilow in Kleins Polen Br ‚welches 
er lib, 3, cap. 15, Pag. 434 num. 86. noch einmahl 
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wiederholet, und dieses alles in deſto größeres Licht 
ſetzet, wenn er daſelbſt pag. 439, num. 131. von Ger 
orge Pancratius einem reformirten, Prediger in Kleins 
Polen handelt ‚und hinzu thut, daß er ein Sohn des 
Balthasar fey, welcher bey verfhiedene Schulen Rec⸗ 
tor gewesen. Souſt führet, Hr; Tolfemit im Ch 
bingifchen Lehrer. Gedächtnig ©. 254. von diesem 
Balthasar Pancrating, welcher zu Stargard in Preüffen 
gebohren, mit wenigen.an, daß er schediasmata lu- 
gubria in. obitum Thome; Rothi, welcher ald Rector 
—— Gymnaſium 1596 den 6. April ger 
ſtorben, dem Drucke überlaßen, ohne dabey zu melden, 
an welchem Drte Pancratius damahls im Ammte ger 
fanden, und wo die Schrifft abgedrucket worden: wie 
denn der iegige Hr. Nector Johann Bang im hiſto⸗ 
riſchen Deuckmahl der dreymahl funfzigiaͤhrigen Ju⸗ 
bel⸗Feyer des Gymnaſii in Elbing S. 33. anfuͤhret, 
daß Johann Pancratius, ein Stargarder, dem damah⸗ 
ligen Elbingifchen Rector M. Johann Mylius zu der 
Einweyhung des nelien Schul-Gebäudes, fo 1600 ger 
fchehen, in einem auß Geneve zugefertigtem Gedichte 
SGluͤck gewuͤnſchet; welcher wieleicht des Balthasar 
wüngerer Bruder ‚mag: gewesen ſeyn. Weiter wird 
von. dem Hrn. Puſch zur Behauptung feines Satzes 
angebracht, daß von denen. beyden anderen angegeber 
nen, calvinifchen Predigerm zu Marienburg in denen 
aldortigen Kirhens Büchern Feine Spur zu finden, 
daß nemlich Peter Meermann und Johann Bluhm im 
offentlichen Predigtammte bey der S. George Kirchen 
geſtanden; Würde man aber wohl, einen Fehltritt 
thun, wenn hiewieder eingewendet werden ‚möchte, 
daß die ſo genannte Philippiſten ihre besondere eigene 
Kirchens Bücher geführer, und felbige,bey Verlaßung 
und Räumung der Stadt mit fich gar hinweg: genons 
men daß fie indegen gleichwohl in der Georgen⸗ 
Kirche, wie auch zugleich. in dem Hause am Marckt, 
ben Gottesdienſt verrichtes, heweiset das pielmahl an⸗ 
geführte koͤnigliche Decret derer Commiſſarieu, alß 
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welches in denen auf die zuerfannte Absetzung und 
Verweisung derer vier calvinifchen Prediger (die 
daselbſt theils ministri fheild auch concionatores 
calyinistici genennet werden) unmittelbar folgenden 
Worten befielet, baß fie die Kirche zu S. George aus 
fer der Stadt, mie auch das von ihnen bewohnete 
Hauß, beuebſt der-Schule, denen Predigern, "des 
Augsburgiſchen Befenntnißes und der Gemeine fies 
derum einräumen und übergeben ſollen. Zudem ift 
Peter Meermann nicht allein zuvorhero und zur Zeit 
der Commiſſion ohne allen Wiederſpruch ein calvini⸗ 
fcher Prediger in Marienburg gewesen, fondern auch 
fo gar von dem Naht dem CommiffionssDecret ent⸗ 
gegen bey ſolchem feinem Ammte biß 1612 beybehals 
ten worden; wie beym Hartknoch an obiger Stelle 
. $. 14. 6. 1076. am Ende, und beym Hartwic fels 
bigen Ortes zu legen, werfen Hr Pufch felbft fich wohl 
bewuſt ſeyende ſolches eingeftehet. Daß endlich Jos 
hann Bluhm ein wuͤrcklicher calvinifcher Prediger 1590 
bey der Gemeine in Schadtwalde gewesen, von dersels 
ben hinwiederum wegen des Pbilippismi des Ammtes 
entsetzet worden, ift unläugbar; dahingegen zweiffel⸗ 
bafft, was er darauf in Marienburg vor eine Stelle 
ekleidet. Hartwich wiederfpricht fich felbf, wenn 
er zuerſt daselbſt 2.5: 226. felbigen unter die abs 
esetzten calvinifchen Prediger feget, bald darauf aber 
7 ©; 234, vorgiebet, daß er nach feiner Absetzung 
in Schadwald 1602 zum Marienburgifchen Schul 
Geſellen beftellee worden, welches Bergam anges 
führten Ortes S. 61. Num. 3. und ©. 43. Rum. 1. 
am Ende, gewögnlicher maßen nachfchreiber. Den 
legten Uniſtand berühret Hr. Puſch —2 — wenn 
er ſich dergeſtalt außdruͤcket, wie dieser Johann Bluhm 
nach ſeiner Verſtoßung auß Schadwald dem Pancra⸗ 
tius in der Marienburgifchen Stadt⸗Schule arbeiten 
geholffen; gleichwohl getrauet er ſich nicht denselben 
unter die Schulmaͤnner in derselben angehängten 
Berzeichnig ©. 59. 61: und 62. offentlich zu fegen. 
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Uebrigens bärffte es einigen Liebhabern der preuͤßi⸗ 
ſchen Kirchen⸗Geſchichte unverborgen ſeyn, warum 
ich gegenwaͤrtige Neben⸗Sache etwas weitlaͤufftig abs 
gehandelt habe. 
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| Die evangelifche Gemeine war demnach durch 
das offtgemeldete Decret derer föniglichen Commiſſa⸗ 
rien 1603 zum alleinigen Besitz und Gebrauch. ber 
Kirche zu S. George gelanget, durd) einen Landboten 
und etliche Edelleäte in dieselbe würcklich eingewiesen, 
auch. bald darnach durch eine twiederholte Eommiffion 
1608 in allen ihren Firchlichen Borrechten und Frey⸗ 
heiten, mit gänglicher Außfchlüßung derer Ealviniften, 
vollkommen beftätiget, zuleßt vermittelft-eined in dem 
höchften Nelationd= Gericht 1612 abgefprochenen koͤ⸗ 
niglichen Urtheild alles und jedes in der That vollens 
ogen worden, davon man den Hartknoch *— 
Detre 6.14. S. 1076. u. f. nachfchlagen fan... Hier 
eräugeten fich aber bald verfchiedbene Veränderungen, 
wie der erfte fchwedifche Krieg in biegen Landen 
Preüffen den. Anfang genommen. Denn da ſich Gu- 
stavus Adolphus ber heldenmüthige König von 
Schweden, nah Hrn, Lengnichs Prefßiigen Ges 
fchichte Band5. S. 185. ber Stabt Mariendburg 1626 
den 16. Zulü zu Abend bemächtiget hatte, übergab:er 
denen evangelifchen alsobald die Pfarr-Kirche zur 
Yußübung des Gottesdienfted, ia er ertheilte dem 
Raht die Macht, alle und iede zu derselben Kirche ges 
hoͤrige Stuͤcke, Einfünffte, zusamt dem Pfarrhauge, 
Schule, wie auch allen von. alters her dazu belegenen 
Gebäuden, und dem Kirchhoffe. felbft, in völigen Bes 
Sig zunehmen, Nicht weniger ward der ftädtifchen 
Serichtsbarfeit das Hofpital und die Kirche. zum 
2 Geift, mit allen damit verfnüpfften geiftlichen 
echten, Zinsen, Nugungen and: Einfünfften, num 
und zu ewigen. Zeiten. Durch. einen beit 26. | 


des letzterwehnten Jahres der Stabt ertheildten 
Gnaden = Brieff: einverleiber.:. Doc) ‚blieb es hiebey 
allein nicht beftehen, fondern da dem Churfürften von 
Brandenburg George -Wilhelm, alß'TDerboge in 
Preuffen, vermittelft des 1629 den 26. September 
awifäen Polen und Schweden getroffenen fechgidhris 
mw Stillitandeg, unter anderen Dertern auch Mariens 
urg, laut der Lengnichifchen Gefchichte an obiger 
Stelle S. 230, eingeräumet worden; fiengen die Res 
formirten fo gleich at das Haupt daselbſt wiederum 
empor zu. heben. Es ward nemlich ein Prediger der⸗ 
Belben. unter einem fcheinbaren Vorwande baselbft 
eingefuͤhret, welcher in der Schloß⸗ Kirche fein Ammt 
verrichtete, und einen Vorsinger'beftellete: man rich- 
tete: auch eine Schule an, und begegte fie. mit Lehr⸗ 
mieiftern ihrer Religion: es fand fich fo gar der zweyte 
Prediger.ein,ider bey einem Leichenbegängniße in der 
Pfarvs Kirche. unter Bedeckung der Waffen eine Leis 
chen⸗Predigt hielte, angehende Eheleute in denen 
aͤusern zusamen gab, ‚und es wolte das Angehen 
eines: Öffentlichen Gebrancheß des Gottesdienſtes ges 
winnen, wie Hartknoch felbigen Drted::$, 16. 
©. :1079. dieses alles berichtet. ‚Gleichwohl waren 
ſolche Keligiond- Veränderungen‘ von: feiner langen 
Dauer, fintemahlen dieselben fo ‚gleich. mach dem zu 
Stumsdorff den 12. September 1635 gemachten ſechs 
und ziwangigiährigen Waffen-Gtillftande muften weg⸗ 
fallen und aufgehoben werben. Was fonften vor Au⸗ 
fprüche auf die G. Marien: Capelle von denen Vätern 
der Gesellſchafft Jesu in Marienburg gemachet wor⸗ 
ben, und wie die Stadt ein von dein Chriſtoph Jani⸗ 
lowsti erdichtetes unrichtiges Privilegium. nicht vor 
Fra erkennen wollen, davon fann man die obange⸗ 
te Kengnichifche Gefchichte. Band 4. G. 280, 
283. wie auch Band 6. S. 236.238. und: Band.7. 
S. 87. imgleichen die Preäffifche Liefferung 
angegogenen Ortes 4. 2. S. 220: u. f. nachlesen. -- 
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Irn dem zur O live 1660 den 3. Mai beftandenen 
Frriedens-Schluß Art. 2. $. 3. wurden zwar alle 
dieienigen Städte im königlichen Preüffen, welche Zeit 
währenden Krieges die Schweden im Besitz gehabt, 
aller Serechtigfeiten, Frepheiten und Privilegien, welche 
fie beydes im geift- und Weltlichen vor diesem Kriege 
befommen, genungsam versichert, deren Gebiete Ob⸗ 
rigfeiten Gommunen Bürger Einwohner und Unters 
thanen folten auch von dem mg in Polen nach alß 
vor mit Föniglichen Hulden und Gnaden gehandhabet 
und gefchüger werben. Ya der König Johann Casi⸗ 
mir hatte in einer — —5 zu Dauntzig außge⸗ 
ſtellten Urkunde die Stadt Marienburg ins beſondere 
bey ihren alten Rechten, Privilegien, Grepbeite, Des 
gnadigungen, Rechts⸗Urtheilen, Gebraͤuchen und Vor⸗ 
zuͤgen fo wohl in —— alß weltlichen Sachen, ſo 
von feinen gottseligen Vorfahren derselben gnaͤdigſt 
ertheilet, und von yo felbft durch einen Eyd und bes 
Sondern Gnaden s°drieffe heftätiget worden‘, in allen 
ihren Puncten, Clausulen, Articuln und Bedingungen 
fo tie fie von Alters her verliehen wären und noch 
aufs nee verliehen werden möchten, feine davon 
aufgenommen und außgefchloßen, nicht anders alß 
wenn fie alle ins gemein und iegliche insonderheit 
von Worte zu Worte nad) ihrem Inhalt dagelbft bes 
ſchrieben ſtuͤnden, befräfftiget erhalten beftätiget er⸗ 
neuͤert und miederergänget, Nichts deſto weniger 
ward bie Stadt bald darauf in ihrer Religions⸗Frey⸗ 
heit von dem Pomesanifchen Official Stentzel Dias 
zart beeintraͤchtiget, da er yon derselben Predigern 
begehrete, keinen zu trauen zu fauffen und zu begra⸗ 
ben, wenn nicht deffen außdrückliche Bewilligung das 
zu wäre eingeholet worden. Und da diesem wieder⸗ 
rechtlichen Verbot nicht Fonte nachgelebet werden, ließ 
er nicht die Prediger allein vor fein Gericht außladen, 
und da fie vor demselben zu erfcheinen nicht befugt 
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waren und außblleben, fle in ben offentlichen Kirchen- 
Bann thun, fondern er fiel auch der Obrigkeit mit. 
harten und gang unmoͤglichen Anforderungen, darüber 
ſehr ſchwer, fo daß fie, nad) allen esuchten fried⸗ 
lichen Mitteln, ihre erlittene Bedruckungen dem Koͤ⸗ 
nige in einer abgefaßeten demüthigen DBitt- Schrift 
1662 den 14. Julii Flagbar vorftellete, und fo wohl 
um die Entledigung folcher zudringlichen Zunoͤtigun⸗ 
en, alß auch.um die freye Außübung und fernere Ers 

ltung ihres Gottesdienftes ee eg ft 
anflehete. Wie fie nun vor diesesmahl gudtige Erz 
— ihres Anliegens erhalten, ſo hat ſie ſich deſſen, 
o offt ‚fie unter der Regierung derer nachfolgenden 
Könige biß auf gegenwaͤrtige Zeiten von ihren Geg⸗ 
nern angefochten worden, allemahl zu erfreuen und iu 
ruͤhmen Ursache gepeht. Don obigem Handel lege 
mar nad Hartwich obig, Ort. B. 2. C. 2. 9. 9. 
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Es folget nunmehro zum Beſchluß die Reihe des 
rer Kirchen⸗Lehrer, fo bey der Gemeine in Marienburg 
nad) der Neformation im Ammte geftanden. Da nun 
einige derselben aufrichtig evangelifch, andere dahinz 
gegen; heimliche Philippiften, und wiederum verfchies 
dene offentlich calvinifc) gewesen. Diemeil auch nicht 
wenige an: der Pfarr und Georgen-Kirche gedienet, 
welche: von dem unveränderten Augfpurgifchen Glauz 
bens-Befenntaiß theilß offenbar theils unter der Hand 
abgegangen; einige derselben aber in einem gewißen 
Hause am Markt ihres abgesonderten eigenen Got— 
tesdienftes. gepfleget: fo ift hierauß unfchwer zu fols 

ern, Daß man.ein gang richtiges ordentliches und der 
Belt Kechnun nach einander hangendes Verzeichniß 
derer hiesigen Prediger auß Mangel hinlänglicher ſiche⸗ 
rer Nachrichten unmögli liefern fönne., In wie 
ferne der ehemalige-ältefte Prediger albier, Hr. Abr a- 
ham Puſch, in feinem zu Dangig 1734 Ato von neun 
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Bogen heraußgegebenen Marienburgiſcher evangeli⸗ 
ſcher Lehrer Gedaͤchtniß, auß lauter einheimiſchen 
Schrifften, Aufsaͤtzen und Kirchen-Vuͤchern biese 
Folge verfertiget, und ob er es entweder ohne allen 
Zusatz oder ohne die geringſte Trennung dargeſtellet 
haben möge? hierüber will ich einem iedweden billie 
gen unpartheyifchen Leser das Urtheil gerne Überlaßen, 
wie nicht minder meine geringe Arbeit und —7*— 
wenn ich insonderheit von dem ſeeligen Manne hin 
und wieder in etwas abgegangen, der genauen Pruͤf⸗ 
fung geſchickter Maͤnner willig unterwerffen. | 
—— er Fam | Fam 
bin. | weg. | farb, 
1526152 |1564 
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Zur Chatafteriftif der Vorzeit. 
| Don Pfarrer Hoffheinz. 





Hu zehnten Sonntage nach Trinitatis im 1585ften 
Jahre nach der Geburt des Herrn war, wie an allen 
Drten der Chriftenheit, auch in Gallingen bie Gemeine 
zum Vormittags - Gottesdienfte, oder der damals fo 
genannten Hochmette, in der dortigen Kirche nerfam- 
mel! Das: „Nun bitten wir den. heilgen Geift‘ 
mar geendet, der Pfarrherr George ‚Kramme: hatte 
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bie Kanzel betreten, und erflärte der fein achtſam 
horchenden Gemeine .ı das Sonutags⸗Evaugelium. 
Pe gegenüber auf dem Lehnschore fafi der Lehnsherr, 
reiherr Botho zu Eulenburg mit feiner damals nür 
noch bhoche delgebornen tugendſamen und wohlgeach⸗ 
teten Hausfrauen Eliſabetha, einer gebornen Erb 
truchſes zu Waldburg, beide mit andaͤchtiger Miene, 
die ſchwer mit Silber beſchlagenen, in ſchwarzen 
Sammet gebundenen Gebetbuͤcher mit gefaltenen 
Händen umſchloſſen; neben ihnen deren Vetter, Herr 
einrich Erbtruchfes zu Waldburg, deffen Beſuch die 
ehnsherrſchaft von der. Theilnahme am Gottesdienfte | 
keinesweges abgehalten hatte. Der geiftliche Redner 
hatte bereits vor den nachbarlichen Papiften und: deren 
Gra neln gebuͤhrend gewarnt, fie mit dem Wolfe vers 
glichen,. der hier hart an der Gränze ben Machen: ge 
öffnet halte, die rechtgläubigen Schäflein'zu verfchline 
gen, welche aberi den Erzhirte befchieme. Denn der 
Kerr meine, mie weiland über Serufalem, fo heute 
‚Aber bie Römifchen, welche mit ihrerh öberften Bis 
fchofe: billiglich mit dem leibhaften Aneichrift und des⸗ 
ſen Reiche gleichzuftellen. Als er zu mehrer Befräftis 
gung eben einige Gtellen:aus dem Grundterte, dei 
Kirchenvätern und! den Werfen des. fel. Doctorie 
Martini Lutheri citiret hatte, und im Verfolg ber 
Rede an die Stelle: „Und er ging in den Tempel, 
und fing an auszutreiben 2c.” gefommen war; wandte 
ſich Here Erbtruchſes an den zu Eulenburg mit fols 
genden Worten: - ..... et 
„Saget mit doch, lieber Herr Vetter, auf dem 
mittelften Schilde der Kanzel gewahre ich abermal 
Euer Wappen; was bedeufet denn dag Thierlein ihr 
güldenen Zelde, fo mic, fchon.sfter zu Zweifeln ges 
reizet?“ ee — 
„EB iſt ein gekroͤnter Leu, wie ihn mit Recht 
unſer Wappen: führer ſeit Anbeginn,“ — replicirte 
Herr Botho... LI Ye Pr De Pe 
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Wollet mir derbhalben nicht zůͤrnen, ‚auch ſoll 
ſothanes Bedenken Fein ungebuͤrlich Gleichniß —— 
ten; aber duͤnket mir doch immer bie: Beſtia einer 
Me en ähnlicher, denn einem Leuen.“ ‚hun 
503 Wolen Euch. auch: nicht verfehren; alleine cha⸗ 
beit wir doch folch Ungeziffer nie beliebet, als ihr, »die 
weit. ihe- Ereaturen in Euren Wappen gar zu breien 
führet, jo von männiglich vor findwärmern angefehen 
werden müffen.’ — —mn— 
EGs konnte nicht fehlen, daß der Streit uͤber den 
gekroͤnten Leuen ſich weiter fortſpann, und der ver⸗ 
miehrte Eifer eine immer vernehmlichere Sprache her⸗ 
beifuͤhrte, woran der Seelenhirte Anſtoß nahm, inne 
hielt und ſich alſo aͤußerte: 
2, Man fcheinet auf der Emporkirchen auf ı mine 
admenitiones wenig In attendiren, maßen man übers _ 
hört, daß ich an meines Herrn Statt die Worte ex⸗ 
pliciret:. Es ſtehet gefchrieben,s mein Haus iſt ein 
Sethaus.“ " "u Senn sis, sendet Tl 
Michts deſto weniger. dauerte der Streit fort, 
‚wurde: fchon wegen des Inhalts, nun noch mehr im 
Geifte des Widerftrebens wider. den kühnen Pfarrherrn 
sbeftiger weiter geführt, fo daß leßterer die Bibel heftig 
das Sr Fee abbrach: 2 un zu; 
.Wenn allhie von Hohen, fo doch zu Zucht, guter 
‚Sitte und fürnemblich zur Froͤmmigkeit das gemeine 
Volk anfuͤhren follen, alfo ein Aergerniß gegeben wird: 
als werde ich. das Wort: Gotfes nicht anıden Weg 
faen. Auch ftehet gefchricben Matthaei am Sieben 
ten: Nec projeceritis .margaritas vestras ante 
porcos, ' Herr Schulmeifter, lage er das: Erhalt 
ung Herr bei Deinem Wort,“ dr 
Saomit verließ er die Kanzel, aber ohne fich hiebei 
ju beruhigen. Es mag ihm die gegebene pfarrherr- 
iche Rüge nicht nachdrücklich genug gefchienen, auch 
das fonft ſchon geſtoͤrte, gute Vernehmen mit der 
Lehnsherrſchaft, hauptſaͤchlich aber ber damals rege 
Eifer für Kirchenzucht ind Drdnung initgewirkt haben; 
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—genug, er führte Beſchwerde bei dein Samlaͤnd iſchen 
Biſchofe Wigand, und bat um ernſtlichen —2— 
ſolcher aͤrgerlichen Stoͤhrung des Gottes 
Letzterer aber wandte ſich deshalb an den Mar gi 
George Friedrich, dem erften Vertreter bei ‚blöden 
Herrn.” Die Enticheidung war nie ohne Schtoies 
tigkeit. Der TIhatbeftand tar ie nbedeutend und 
dad Motiv nicht fFräflich.genug für eine Hin 
Ahndung, und doch mußte ein hohes Migfalle qgfel er 
Ungebär zu erkennen gegeben werden. ward 
denn den ftreitenden . als Ehrenfirafe auferlegt: 
Weil fie Gott den Herrn gleichſam felbft in feinem 
see beleidiget, fo follten fie Jhm zu Ehren und zur 
irchen Bier ein Erkleckliches nach Beduͤrfniß vers 
wenden. | ni 
Der Lehnsherr hatte laͤngſt außer feiner Empor⸗ 
kirchen einen Kirchenſtuhl gewuͤnſcht, und ergriff jegt 
die Gelegenheit einen folchen bauen, zieren und äus⸗ 
ftaffiren zu laffen. Freilich blieb noch auszumachen, 
wer denn eigentlich ald der Hauptfchuldige anzufehn; 
denn wenn es auch anf den Koſtenaufwand nicht ans 
kommen mochte, fo follte doch wenigſtens der Unglimpf 
in Anfehung der Meerfage für immer vermifcht wer⸗ 
ben. Die Heraldifer aber bezeugten einſtimmig, daß 
das freiherrlihe Haus Eulenburg einen gefröhten 
keuen im Wappen führe. Demnach: hatte der Erb⸗ 
truchfes zu Waldburg ohne Grund en Streit erregt, 
was der Nachwelt nicht entgehen follte. F 
Zu den Verzierungen des Kirchenſtuhles fuͤgte 
ber Lehnsherr an der Vorderſeite zwei einander gegen: 
über liegende, wohl gefchnigte, vergoldete Löwen, und 
darunter die Inſchrift: 


IVSTVS ES DÖIE ET REC. 
TVM IVDICIVM TVVM 
 PSÄL: CXIX.*) 
*) Herr, du bift gerecht, und recht ift dein Gericht. 
XXL 1839. 3 






» 
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| In  derfelden Höhe. befindet fich an. der: linken 
Seite die Änfchrift: | — — 


PER SENTENTIAM CONDEMNT- 
RET: CERCOPITHECUS. *) 
Ebenſo an der rechten Seile: 

PER SENTENTIAM IUSTIFICI- 

RET: LEO RUGIENS.*)  : 


* * 
E 


Ueber das vorermähnte Ereigniß iſt in biefiger 
Regiſtratur nichts fchriftlich niedergelent, vielmehr die 
Erzählung nur von einem Pfarrer auf den andern von 

Munde zu Munde übergegangen, und fo auch mir 
von meinem Amtsvorgänger mitgetheilt. Indeß ift 
ed Thatfache, daß der hier genannte Pfarrer mit dem 
Lehnsherrn in fchlechtem Vernehmen fand, auch bes 
findet fich der Kirchenftand mit der Jahreszahl, dem: 
Löwen und Infchriften noch in unferer Kirche. Dieß 
berechtigt zu der Vermuthung, daß das Wefentliche: 
. biefer Eu; hlung wirklich vorgefallen fei. Freilich 
hat die Darftellung eine etwas beftimmtere Färbung 
erhalten müffen. | a. 2 


Sallingen, den 11. December 1838, 


H Durch Rechtöfpruch verurtheilt: die Meerfage,  -- - 
») Durch Nechröfpruch gerechtfertigt: ber brüllendeFöme. 
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Vv. 
Ueber den fliegenden Sommer. 
| Don Mas Rofenhepn. 





J 
J 


Die ſeidenartigen Faͤden, welche im Fruͤhjahre und 
Herbſte frei in der Luft fchfoeben und auf dem Raſen 
und auf Büfchen ein negartiges Gewebe bilden, wel⸗ 
ches im Morgenthaue, gleich dem feinften Florfchleier, 
die Farben des Megenbogens fo ſchoͤn zurückktraple, 
find dag Werk gemwiller Feidſpinnen. Man hat diefeß 
intereffante Naturphänomen den fliegenden Som⸗ 
mer oder bag Mariengarn genannt, Einzelne Faͤ⸗ 
den flattern mit dem. Beginne des Früblinges herum, 
und dann fügt ber fandmann: „der Sommer fommt 
an’, im Herbfte dagegen, wo die Fäden häufiger find: 
„er zieht weg. Man -fieht dies nur im Frübjahre 
und im Herbie, da diefe Spinnen den Winter über, 
in eine Art von Erffarrung verfallen, zwifchen Baum⸗ 
finden leben und erfi im Maͤrz oder April aus den 
Waͤldern in die Gärten fommen, wo fie ungeftörter 
find, ihre Eier ar und fich von da aus über die 
Selder verbreiten. Sie halten fich.meift auf der Erde 
auf. Mittags find fie am Lebhafteften mit ihrem Ges 
fpinnfte befchäftigt. Die Eier, bleiben big zum Dirbee 
liegen. Mitte September, wo das Infekt ausfchläpft, 
bemerkt man nur einzelne Faͤden, die mit jeder neuen 
Woche bei heiterem Wetter häufiger werden. Sie 
überziehen nun Stoppeln und Gefträuche, um Ynfeks 
ten einzufangen, die zu ihrer Nahrung dienen, Eins 
zelne Spinnen nebft ihren Geweben trifft man. wohl 
auch den ganzen Sommer über an: allein die eigent⸗ 
liche Zeit ihres Erſcheinens ift ber Herbfi. - 

Das Auffteigen diefer flügellofen — in die 
Atmosphaͤre iſt eine unbeſtrittene Thatſache, die indeß 
immer nur als ein lediges Faktum angefuͤhrt worden 
iſt, ohne daß man einen Erklaͤrungsverſuch gemacht 
haͤtte. Bei den Alten kommt uͤberhaupt keine Stelle 
vor, welche man auf den fliegenden ru beuten 
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koͤnnte. Vergebens ſchlaͤgt man Vater Linné nach, 
vergebens neuere Naturforſcher: ſie geben keinen Auf⸗ 
ſchluß über dieſen Gegenſtand. — * und 
ſelbſt noch Degeer machen die Idee vom Fluge dieſer 
Spinnen laͤcherlich. Andere meinten, eine ſo große 
Menge von Faͤden die ſo ploͤtzlich erſchienen und 
verfchwänden, koͤnne gar nicht von Spinnen hervor- 
gebracht werden, wenn ihre Zahl auch noch ſo groß 
wäre, und glaubten num, fie kaͤmen eher von Ausduͤn⸗ 
ſtungen der Pflanzen her, welche: fich in der Luft vers 
Dichteten. Aehnliches ſtellt Dr. Hocke auf, der alle 
weißen Wolfen am Himmel zu Spinnefäden macht. 
Selbſt — Steffens halt den fliegenden Sommer - 
für ein Gewebe aus vertrocknetem Thau. Ch, Steffens 
Anthrop: Bd. II. pag.130. Hulfe war vor anderthalb 
hundert Jahren der erfte, der e8 zu behaupten wagte, 
baß e8 eine Art von Spinnen gäbe, welche ihre Fäden 
in: die Luft Hinauf treiben könnten. Liſter beobachtete 
den fliegenden Sommer von der Höhe der Kathedrale 
u Dorf aus und fand eine Spinne, die er nach ihrem 
luge Bogel nannte, Später bemerkte er, daß dies 
Inſekt, indem e8 den After-aufhob, einen Faden aus⸗ 
ftieß, der fich allmaͤhlig Höher in die Luft erhob, fo 
daß dies Gewebe feinen Urfprung in der Luft hatte, 
Hr. White von Selborne betätigt Liſter's Angabe aus 
eigener Erfahrung. Erfah eine Spinne von dem 
Blatte, welches er eben lag, unmittelbar in die Höhe 
ſchießen und befchreibt fpäter einen auffallend ſchoͤnen 
fliegenden Sommer des Jahres 1741. „Am Morgen 
Fr + — fchreibt ee — „war die ganze Gegend-in ein 
Spinnengewebe gehüllt, welches vom Thau beperlt 
metallifch. glänzte. Meine Kagdhunde wurden davon 
geblendet. Gegen 9 Uhr fiel ein Negen von diefen 
Geweben, ganze Flocken, manche faft 1:30 breit und 
6 300 laug. Man hätte Körbe voll davon auflefen 
fönnen, und die Schnelligkeit ihres Falles zeigte, daß 
fie bedeutend ſchwerer waren ald das Medium, durch 
welches fie fielen. — White bemerfte auch, daß Spins 
nen beim Fluge ihre Fäden aufwickeln und nach Will⸗ 
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für, von ihren Iuftigen Fahrten Herabfteigen konnten, 
indem fie auf diefe Art ihre fpecififche Schwere änbers 
ten. Erft Bechftein zeigte, daß eine glänzend ſchwarz⸗ 
braune Spinne von der Größe eines Stecknadelkop⸗ 
fe8, die ee Sommerfadenfpinne, Aranea okhtectrix, 
nennt, im Herbfte auf unfern Stoppelfeldern die bes 
kannten Gewebe fertige, überwintere und bei Sonnen 
wetter fchon im März wieder herporfomme, um bie 
Wieſen aufd Neue mit. Fäden zu überziehen. - Auf 


ihrem länglichen Borderfopfe liegen in einem Kreife _ 


8 graue Augen, Der Hinterleib iſt eirund, glänzend 
ſchwarzbraun, die Füße gelblih. ihre Vermehrung 
fol außerordentlich ftark fein. CA. Voigt's Magazin. 
1789. ©. 53. — Dr. Stark zu Wertheim hat bdiefe 
Sache vollfommen beftätigt, nur fcheint er eine ber 
Bechfleinfchen. Species verfchiedene Art von Felde 
fpinne zu befchreiben: denn feine Aranea obtectrix 
hat die Augen in Geftalt eines Viereckes und ift blaß 
— wodurch ſie ſich hinreichend unterſcheidet. 

ielleicht war Stark's Aranea obtectrix eine junge 
Aranea geometrica, die fich in Hecken findet und 
auch-bas Vermögen befist, Fäden in die Luft zu kreis 
ben. Cf. Degeer VII. Taf, 19. Walfenacr 5, 6. — 
3. Murray nimmt eine neue diefen beiden Spinnearten 
verfchiedene Ark an, die er zum Unterfchiede Aranca 
aöronautica nennt. Gie foll ihre Augen in einem 
länglichen Kreife ftehend haben, Körper und Füße find 
harig , die Palgen zweifpaltig und vorn folbig, der 

arfus Flauenartig, Bauch und Bruft glänzend dun⸗ 
felbraun, Schenkel und Schienbein zweigliederig. Als 
lein fchon Kirby wies es nach, daß die hier befchries 
bene Art Spinne Starf3 Aranea obtectrix fei. — 
Eine vierte Art endlich ftellt Oken auf als Betrag“ 
natha extensa,. Of. Dfens Allgem. Naturgefch. 
Dd. 5. pag. 698. Sie ift etwas Fleiner, faſt walzig, 
graubraun mit blaffen Streifen und macht ihr R s 
jwifchen Sträuchern und Kräutern. Uns fcheint dieſe 
Sommerfadenfpinne ebenfalld nicht von der Aranea 
obtectrix verfchieden. zu fein, Ä 
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Ic) Habe Gelegenheit gehabt, mehre Eremplate die 


fer Spinnenart einzufangen und halte dieſelben für 


ganz uͤbereinſtimmend mir Bechſteins Ranea obtee- 
trix. Ein Exemplar zog ic) an einem Sommerfaden 
aus einer Höhe von W—30 äu mir aus der Luft 
herab und mehre andere ſammelte ich auf aus den 
Röhren der Stoppeln, in welche fich diefe Inſekten 
verbergen, fobald man fich ihnen nähert: denn fie mer: 
fen fchon von Ferne den Fußtritt deg Nahenden an 
der Erſchuͤtterung ihrer Fäden. Daher find fie denn 
auch ohne genaues Suchen ſchwer zu fangen. Am 
Beſten gefchiehe der Fang früh Morgens, wenn der 
Dhau verdunfter, Dann Fann man von einem eingis 


gen Grashalme oft ein Dutzend Spinnen abftreifen. . 


Ueberhaupt find diefe fluͤgelloſen Voͤgel häufiger, als 
man gemöhnlich meint. So führt 3. Murray an, 
daß er auf einer Sıneilenweiten Poftreife neben fich 12 
aeronanfifche Spinnen eingefangen und in Schachteln 
aufbewahrt habe, " Daher wird man dieſe Spinnen 
wohl auch im befebten Pofthäufern anfreffen fönnen, 
wo fie von den Paffagieren mitgebracht worden. Ei— 


nen noch intereffantern Fall theilt derfelbe Gewaͤhrs⸗ 
mann mit in den Memoirs, of the Wernerian So- 


tiety p. 105., derin Frorieps Notizen mitgetheilt wor⸗ 


ben iſt. Murray erzählt, daß zu Kinderminſter bei 


Gelegenheit einer militairifchen Salve eine große Mens 
ge ber Aranea aeronautica in Folge der Lufterfchütz 
terung auf den Marktplag herab gefallen fei. 

Den behauptet, daß es noch nicht ausgemacht fei, 
ob diefe Spinnen von freien Stücken den Faden aus 
dem After in die Luft fchießen Finnen. Er fchreibt in 
einer. allgemeinen Naturgefchichte ausdrücklich, daß 

e ihre Faden gleich andern Spinnen ziehen und nicht 
n die Luft fchießen. Die Gewebe reißen — fo meint 
ee — fi durch) Wind und Wetter von der Erde los, 
weil fie wahrſcheinlich durch die Sonnenmwärme ver; 
kürzt würden, und ſtiegen dann ihrer Leichtigkeit wegen 
empor und nähmen zufällig einige Spinnen mit. Das 
mit ſtimmt auch Blefwall Äberein, der in Edinburgh 


* 


zes En 


new. philos. Journal Septhr. 1827. bag. 888. recht 


wette Notizen über den fliegenden Sommer gegeben 


hat. Er bemerft, daß das Auffteigen des Mariengars 


Ki nes nur bei heiterm Wetter gefchehe und daß ihm im— 
. mer fliegender Sommer auf dem Boden vorangehe. 


Richt in der Luft, fondern auf der Erde würden bie 
Fäden geſponnen und durch den von der Luftverdiins 
mung an dem erwärmten Boden erregten Luftſtrome 
in die Höhe geführt. Bekaͤmen die Spinnen Luft zur 
Fahrt; fo beftiegen fie die Spigen naheliegender de 


 genftände und fließen zähe Faden aus, die durch ben 


uftzug dann in eine bedeutende Länge ausgezogen 
würden, bis fie felbft ſich davon getragen fühlten, Ans 
dere meinen, daß dag Auffteigen ber. fliegenden Soms 


‚ merjpinne der Wirfung der Winde zuzufchreiben fet 


oder dem, daß ihr Gewebe leichter fei al die Luft. 
Doch beweiſen e8 mehrfach angeftellte Verſuche Murs 
ray's, daß die Aranea obtectrix wohl das Vermögen 
befibe, Faden aus ſich hoch) in die Luft zu treiben und 
auf. diefe Art ihren Ort zu ändern, Er Fr dag Infekt 
durch einen Biß oder Riß ſich von feinem Anferplage 
losmachen. Manchmal war das Auffteigen fehr fchnell 
in verfifaler Richtung, zuweilen aber fegelte der Fleine 


Luftſchiffer in horizontaler Nichtung oder in fpißen 


Winkeln. Namentlich aber geht's aus nachftehendem 
Berfuche deutlich hervor, daß dieſe Spinne im Stande 
fei, Fäden direft in vertifaler Nichtung aus ſich in 
die Luft zu fpinnen, Murray hatte nämlich eine gero> 
nautifche Spinne in Waſſer von 949 5. gebracht, Sie 
blieb auf dem Boden des Glasgefäßes, ſchoß dann 
aber auf einmal einen Faden aufwärts und Eletterte 
daran wie ein Matroſe, von Zeit zu Zeit ausruhend, _ 


- sur Oberfläche des Waflers hinauf. 


Mie fcheint die Urfache des Auffteigens der Som⸗ 
erfäden nur aus eleftrifchen Gründen erflärbar. 


m 
Sie find nämlich, wie Seidenfäden, negativ elek— 


triſch Dies reſultirt auß folgenden von mir anges 


ſtelten Experimenten. Bringt man ein Srüd Metall 
in bie Nähe der hängenden Spinne; fo gerathen Die 
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Faͤden dadurch in Unordnung: das Inſekt ſelbſt merkt 
eine aͤußere Stoͤrung und wickelt ſeinen Faden ſchleu⸗ 
nigſt auf und eilt mit ihm fort vom ableitenden Metalle, 
Nähere man. dem Faden aber eine geriebene Stange - 
Siegellack; fo wird er fichtbar abgeftoßen und Divers 
girt, Folglich ift die Eleftrizität des Fadens gleichnas 
mig mit der des Giegellacks, mithin negativ elektrifch, 
Laͤßt man die Spinne felbft auf einen geriebenen Harz 
fuchen fallen; fo fpringt fie aus eben dem Grunde mit 
einer bedeutenden Kraft ab in die Höhe, Nähert man 
2 Spinnen anverfchiedenen Fäden einander; fo erfolgt 
ein gegenfeitiges Abftoßen, ärger noc) wie aus Spin⸗ 
nenfeindfchaft; und wird eine momentan mit, eis, 
ner, andern in Berührung, gebracht; fo. fällt fie.tief in 
perpendifulärer Richtung hinab. Eine geriebene Glass 
röhre dagegen zieht den Faden ſammt der Spinne an. 
Auch glaub’ ich eine eigene eleftrifche Atmosphäre um 
ben Faden wahrgenommen gu haben.  Selbit die Dis 
vergeng ber Fäden fpricht für deren Elektrizität; denn 
0 findet ihr Analogon im Abſtoßen gleichartig 
elektriſcher Hollundermarkkuͤgelchen. Oft find bie Faͤ⸗ 
den knotig und an den Knoten mit Zotten und ſtrahli⸗ 
er Fäden verſehen. Dann divergiren such 
iefe ſtets. 

Wenn num der Faden negativ eleftrifch iſt; fo ift 
das Auffteigen der Spinnen und. ihres Gefpinnftes 
eine nothwendige Folge davon, daß die pehere Negion 
der Luft mit pofitiver Elektrizitaͤt geſchwaͤngert ift. 
Die Faden fleigen höher hinaus mittelſt ihrer elektri⸗ 
ſchen Polaritaͤt, bis es zur gegenſeitigen Entladung 
kommt. Daher werden denn auch dieſe Erſcheinungen 
durch die Waͤrme und elektriſche Beſchaffenheit der 
Luft modifizirt. Man kann das Gewebe dieſer Spinne 
als den elektriſchen Ballon betrachten, in welchem der 
kleine Aeronaut feine Fahrt wagt, Nur bei warmen 
heiterm Werter unternehmen diefe Spinnen» Mongol⸗ 
fierg ihre Luftfchiffahrt. Ein Herbft, wie der heurige, 
wirft ftörend und hemmend ein auf ihre Reifen. 
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Das Leben biefer Feldfpinmen feht daher in genauer 
Beziehung de Meteorologie. efannt iſt's, daß 
al? unfre Spinnen Wetterpropheten find. Schöne 
Verſuche hierüber ftellte Dijonvall, ein franzöfifcher 
Offizier, der in Holändifche Gefangenfchaft gerieth, 
in feinem Gefängniffe an. Doc ging er zu weit in 
- feinen Deutungen, indem er aus feinen Spinnenbeobs 
achtungen auch jenen unvermutheten Froft weiſſagte, 
welcher das Eindringen der Frangöfifchen Armee in 
Holland begünftigte. CA. Götting gel. Anzeig. 1796. 
Er gleicht hierin faft den Alten, welche die Spinnen 
für verlarvte böfe Geifter hielten, von denen Peſt und 
andres Geld herkaͤme. Feſt ſteht dies: Wenn Wind 
oder Regen droht; befeftigt die Spinne die Endfäden 
ihres Gewebes außerordentlich kurz und erwartet fo 
im ftrafferen Neße die bevorftchende Wetterverändes 
rung. Findet man dagegen dieſe Fäden lang; fo kann 
man ficher darauf rechnen, daß freundliches Wetter 
andauern wird. Sind die Spinnen ganz unthätig ; ſo 
erfolge gemeinhin Regen, fie befinden fich in elektris 
fcher Abfpannung, Fangen fie aber während des Re⸗ 
gens ihre gewohnte Arbeit an; fo fann manannehmen, 
daß der Hiegen vorübergehen und ein fchnell heiteres 
Wetter folgen wird. — So fündigt das Auffleigen 
unjrer Sommerfabenfpinne denn auch eine ſchoͤne Zeit, 
unſern Nachfommer an, ein Wetter, welches vorzügs 
lic) unfrer Frauen Gunft erhalten hat, aber eben nicht 
einen poetifchen Namen führt, — Spinnen haben fers 
ner ein Ohr für die Afforde fanfter Töne, Daher lafs 
fen fie fich in Congertfälen von der Decke hernieder und 
ſchweben an ihren Fäden über dag mufizirende Inſtru⸗ 
ment. Gie fcheinen vorzügliche Liebhaber der Geige 
und des Fagott's zu fein, vor allem der Harfe. Ihre 
dicht F ene Sommerfaͤden moͤgen, vom Winde be⸗ 
wegt, vieleicht beſtaͤndig in Aeolsharfentoͤnen rauſchen, 
wahrnehmbar aber freilich nur für ein Spinnenohr. 
Lyk, den 9. Oktober 1838. | — 
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Beiträge zur Fauna der wirbelloſen Thiere 
— Preußens. 


Dritter Beitrag: Preußiſche Raubweſpen. 
Von Dr. C. Th. v. Siebold in Danzig. 





Oogleich das von mir im Juli-Hefte (Jahrg. 1838.) 


dieſer Blaͤtter gegebene Verzeichniß preußiſcher Schmet⸗ 
terlinge noch viele Laͤcken enthielt, ſo erfreute ſich das⸗ 
ſelbe doch von mehren Seiten einer ſolchen Theilnahme, 
als ich es kaum erwarten durfte; ic) bin durch ver—⸗ 
ſchiedene intereſſante Mittheilungen ſogar in den 
Stand geſetzt worden, naͤchſtens einen Nachtrag zu 
jenem Verzeichniſſe geben zu koͤnnen. Ich laſſe jetzt 
ein Verzeichniß der preußifchen Raubweſpen (Hyme- 
noptera rapientia), ſoweit fie mir bis jeßt bekannt 
find, folgen, jedoch mit Ausfchluß der in Sefellfchaft 
lebenden Raubweſpen. Zur Anfertigung biefes Ders 
geichniffeß habe ich nur allein die in meiner eigenen 
Sammlung befindlichen Raubweſpen, welche fänmts 
lich hier um Danzig aufgefunden worden find, benußt, 
Dei Beflimmung und Aufzählung der Naubmwefpen 
habe ich mich ganz an das ausgezeichnete Werf von 
Shucfard (essay on the indigenous Fossorial Hy- 


\ 


nenoptera. London. 1837.) gehalten, in welchem 


ich. die meiften hier vorkommenden Raubweſpen bes 
fchrieben gefunden habe, wodurd) fich zugleich ergiebt, 
daß Großbrittanien und Preußen einen großen Theil 
diefer . Hymenopteren miteinander gemein haben. 
Shuckard befchreibt an großbrittanifchen Raubweſpen 
35 Gattungen mit 129 Arten, von diefen befige ic) in 
meiner Sammlung 29 Gattungen mit 71.Arten, des 
wahre aber noch 23 Arten, worunter eine Gattung 
‚mit 3. Arten, in meiner Sammlung auf, welche ich 


nicht in Shuckard's Werke befchrieben fand, fo daß 
ich alfo 93 Arten preußifcher Raubweſpen ben 129 
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Arten großbrittaniſcher Raubweſpen entgegenſtellen 
kann. Da ich erſt ſeit einigen Jahren und nur auf 
einem Punkte der Provinz fammle).fo läßt ſich voraus⸗ 
ren daß ſich diefe Abteilung der preußifchen Ader⸗ 
Fflügler gewiß nicht auf bie genannte Zahl befchränft, 
und daß in fpäterer Zeit, — wenn auch in an⸗ 
deren Gegenden der Provinz dieſen Raubweſpen nach⸗ 
geſpuͤrt wird, das Verzeichniß derſelben noch bei wei⸗ 
tem vermehrt werden kann. Moͤgten doch recht bald 
die Naturfreunde — nt auch dieſer Gruppe 
der Inſekten ihre Aufmerkſamkeit zuwenden; Rieſen⸗ 
formen, Farbenpracht und dergleichen in die Augen 
ſpringende Eigenſchaften wird man freilich bei ihnen 
nicht antreffen, dagegen aber muß man ihre Kunſttriebe, 
weiche: fie bei Unterbringung ihrer Brut an den Tag 
legen, bemundern und über ihren Kleiß und Eifer ftaus 
nen, mit welchem fie ihrer Brut Nahrung zutragen 
und wobei fie oft mit vieler Kühnheit und Gefchick- 
lichkeit ſolche Inſekten, denen fie an Größe um vieles 
nachftehen, zu befiegen und fortzufchleppen willen; 
ihren Stachel gebrauchen fie dabei als nüßliche Waffe, 
der aber auch, wie ich e8 bei Oxybelus uniglumis 
beobachtet habe, zum MWegtragen der Beute Genug 
werden fann. Durch die neueren franzsfifchen und 
englischen Entomologen find die hiehergehörigen von 
Fabricius aufgeftellten Gattungen in viele neue Gats 
tungen zerfällt worden, ohne daß man diefen Gelehr- 
ten den Vorwurf machen kann, zu viele Gattungen 
aufgeftellt zu haben. Shuckard hat die glückliche Jdee 
Jurine's, dad Geäder der Vorderfluͤgel zur Unterfcheis 
dung der Gattungen zu benugen, in feinen Werfe fehr 
confequent durchgeführt und dadurch die Beſtimmung 
der Genera außerordentlich erleichtert. Bon den Sys 
nongmen, mit welchen Shucfard fein Werf fo reich- 
lich) ausgeſtattet Hat, habe ich nur die des Linnée, Fas 
Bricius und Panzer in das Verzeichnig mit aufgenoms 
men, da wohl die übrigen citirten, meift englifchen 
und franzoͤſiſchen Schriftftellee den wenigſten Lefern 
diefer Blätter zugänglic) fein werben. 


— — — — — 


— A 


Diejenigen Raubweſpen, welche ich in meiner 
Sammlung unbeſtimmt laſſen mußte, ſind gewiß nicht 
alle neue Arten; indem mir aber außer Shuckard und 
Fabricius keine anderen ſyſtematiſchen Werke uͤber 
Raubweſpen zu Gebote ſtanden, fo mußte ich die Ent⸗ 
fcheidung, was ich von diefen Hymenopferen als neu 
befige, einer künftigen Gelegenheit überlaflen, welche 
fich auch bald darbieten dürfte, denn durch den im 
vorigen Jahre von Dr. Hartig herausgegebenen erften 
Band, die Aderflügler Deutfchlands berreffend und 
die Familie der Blattweſpen und Holzwefpen enthals 
tend, ift und die freudige Hoffnung geworden, recht 
bald eine vollffändige fyftematifche Bearbeitung unfes 
rer Hymenopteren, welches ein.längft gefühltes Bes 
duͤrfniß gemwefen ift, in die Hände zu. befommen, 


Mutillidae. * 


I. Mutilla. 


4. M. europaea, Lin. 8 
Wurde bei Neufahrmwaffer aufgefunden. 
2. M, ephippium., Fab. 
* @M. sellata, Panz, 
M. rufipes. Fab. F 
Ich fand die Weibchen im Sommer an ſonnigen 


J 


Tagen auf ſandigem Boden meines Gartens Wa. 


umberfriechen, auch in der Pähe von Zoppot traf 
diefes Inſekt an. | 


3. M. ..... Ich befiße zwei männliche Mutillen- 


artige Inſekten, welche faft ganz mit M. calva 
Villers (M. nigrita. Panz.) übereinftimmen, 
nur will das Geäder der Vorderflügel nicht mit 
dem von Shucard für die Gattung Mutilla feft- 

eſtellte Geäder zufammenftimmen ; es find näms 

ch bei meiner Art zwei Radial⸗ und Kubital⸗ 
Zellen vorhanden, von denen die erfte und dritte 
Kubitalzelle einen ruͤcklaufenden Nerven empfangen. 


Zu A: 


MH, Myrmosn. . 
PR M. melanocephala. Fab. 
& M.atra. Panz. ’ 
Ein Weibchen wurde auf fandigem 2 ode — 
die von dem Weibchen in Geſtalt und Groͤße außeror⸗ 
dentlich verfchiedenen Männchen fing ich auf Dolden- 
gewächfen. 
III. Methoca. 
4. M.ichneumonides. Latr. 


Nur die Männchen auf — erbeten. 


Sedliadae, 


IV, Tiphia. 
1. T.femorata. Fab, 
S T. villosa. Fab..-. W 
Bethyllus villösus, Pähzr. 
Wird im Sommer nicht ki Blumen mo. 
troffen. J 
2. T. minuta. Van der Linden. * 
Mit der vorigen Art oft auf denſatan Blumen ge 
fund en. 
u —— — | 
V. Sapyga. nie 
1. S. punctata. Klug. BEE 
'S. 4-—punctata. Panz, 
. Scolia 4-guttata, 6- guttata. Fab, 


_ Hellus 6-punctatus, padca. Fab.. ;- 
Findet fich häufig an morſchen Zäune. | 


Pompilidae, 


VI Pompilu=.® 


1. P.pulcher. Fab. ° 
Sphex plumbea. Fab.' 
Im Sommer auf den Diinen bei Heubube baufio. 
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2. p. niger. Fah. »;: ..:. Mi 
Sphex nigra, Fabz- —— un 
Scheint hier felten ufim 0... 
3,-P. bifaseiatus. Fab,. _ — 
Sgphex bifasciata. Fab. ’ 
Koͤmmt Hier nicht Häufig vor, 


4. P. petiolatus, Van der Linden. 
Nicht ganz felten. 


5. P. Bee Fab., 


Sphex 
Evania punetum. „ F ab, ur 
Ceropales | 

Seltener als der vorige Pompilus. 

6 P.hyalinatus. Fa -.. + Ei ? 
ir hyalianıay | F ab, je 2 
elten;:. - vr de on 


7. P. ——— Lin. ‚173 
Sphex rufipes; Lim. Pe er 
Bphex fuscata, Kabı ı 5 BE. GEH er N 5 
Pompilus fuscatus. Fab. Kim 

Wurde von mir in ſandigen Gegenden emuͤch 
haͤufig angetroffen. 
8. P.bipunctatus. Fab. BLUES | 
Sphex bipunctata., Fab. 
Wurde von mir erft einmal bei Heubude orange 
Iſt von Shucard nicht aufgefuͤhrt. 
9, P. viaticus. Lin. 1-0 Yu 
Sphex viatica. Lin. Faber 
a eine der häufigften Kauboefpen, 
.P. mn Lin. F 
Sphex gibba. Lin. Fab. — 
Ebenfals fehr Häufig Ze 
. 11. P.cerassicornisi.Shuck, _ .; 4,” 


Findet ſich hier nicht ganz ſelten. 


⸗ 
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12. P.fuseus, Li. 
Sphex fusca. Lin. Fab. 
An Kanbigen Orten häufig. a. 
13, P.exaltatus. Fa. nl 
Sphex exaltata. Fab. Funtilise 
= Findet fich ziemlich häufig. ee ni 
14. P. fasciatellns. Spimola. ir: 
Weniger häufig als die vorige Art, 
VII Ceropales. Latreille.“ * 
1. C. maeu latat Fab. a 
.Evania maculata. Fab, rg: 8 
Pompilus frontalis. Panzæ. 


Wird ſehr haͤufig auf Dolbengenächfena angetrofen. 
sr Bphecida.e, 


.. VII. Ammophila, Kirby, 

1. A 5abulosa. Lin. © en 
"Sphex sabulosa. Lin. Fb, 
Sphex lutaria. Panz. ‘ e 

Den ganzen Sommer. über. in ſandigen Begenten 


außerordentlich häufig, | 
2. A.hirsuta.. Scopoli. 1.3. 2. 14.42 
Sphex arenaria, Fab. —— 


« 
® 
& 


v — 
Pal AFFE 1 T 


Ebenfalls ſehr häufig. 
3. A. affinis, Kirby. Bir a 
Sphex lutaria. Fab. iq. BR. 
Weniger häufig. als die vorigen m Arten. er. 
IX. Miscus. Jurine. SER | — . 


1. | M. campestris. Latr. 
Mit der Ammophila -sabulosa an 7 Bonfelden 


Drten, nur feltener., 
X. Sphex, Auctorum, 2 u * 


1. S, flavipennig. Fab. 
Wurde nur einmal von mir gefangen. 3 


— 
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Larridae —7 . 
i XL Larra. Fab, | 
4. L%,anathema. Rossi. | 


Larra ichneumoniformis. Fab, 
Kömmt felten vor. 


AU. Tachytes. Panz — J 
4. T.pompiliformis, Panz, e” \, — 
Larra dimidiata. -Panz { 
Auf den Dünen bei Heubube, ich Bf NY. 
92. T. unicolor..Panz. -: 
‘ Larra unicolor. Panz. : Zur 
Mit der vorigen Art gleich. häufige: 
3. T.tricolor. Fab. 
— — FPab. Pompilus ea 
Panz;: 44 
Auf den —5 bei Heubude nur einige, Male 2 
fangen. Shuckard führe dieſes Inſekt unter den, ‚gr 
—— Raubweſpen nicht auf. 


XIII. Miscophus. Jarine, Br 


M. BETT AR befiße eine ganz ſchwarze Art. 
Slachd beſchreibt M bieolor. Jur. er einzige 
Art i in England. | | | E: 


XIV. Dinetus, Jarine. 


1. D,: pictus. Fab. . 8* * j 
Crabro pietus. Fab, Panz. J — 
Pompilus pictus, guttatus. Fab. 

Dieſes hiebliche Inſekt wurde erſt einmal 2 ac 


INyewontdne ur N un 
XV, Astata. Latreille. , —— 


1. A. boops. Schrank.‘ od 
Tiphia abdominalis, Panz.’ı 
In Hier feine Seltenheit, mn 
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XVI. Nyssön. Latr. 
1. N.interruptus. Latr. PERS: 
Im Sommer auf Doldengewaͤchſen nicht felten, 
2. N.trimaculatus. Rossi, | 
Nur erft einmal aufgefunden. 
3, N. dimidiatus, Jurine. 
Scheint hier felten zu fein, 
XVII. Oxybelus. 
1. O.uniglu mis, Lin. 
Vespa uniglumis. Lin. | 
Crabro uniglumis; Fab. RE, 
Iſt eine fehr verbreitere Raubweſpe. Da biefelbe 
jährlich, in meinem Garten ihre Brut in,fandigem Bo⸗ 
en unterbringt, fo habe: ich —— gehabt, die 
merkwuͤrdigen Sitten dieſes Yufe penau zu beobs 
achten. Wenn Shuckard von demfelben behauptet, 
daß es feine Beute mit den Hinterbeinen tra e, wähs 
rend es mit den Borderbeinen grabe, fo mad Ich bu 
auf daß beftinmtefte widerſprechen, da ich diefe Welpe 
nie anders, als mit dem Stachel, die Beute babe fras 
gen fehen. —— = | 
2. O.nigripes, Olivier. ° 
Ich befige davon zwei Exemplare. | 
3 O.bellicosus Oli. +’ 
Scheint nicht ganz felten Hier vorzukommen. 
4 O. nigricornis. Shuckard. 
Ebenfalls nicht ganz felten. 
5. O.nigroaeneus.' Shuckard. 
Nur ein Eremplar bis jetzt gefangen. | 
6. O. 22.02. Eine ſechste Art konnte ich nicht 
beftimmen, | | We 
Crabronidae. 


XVII. Trypoxylon. Latr. 


j 1. T. figulus; Lin. — 
x. . % 


— n.— 


." - Sphex figulus. Lin.: Fab: | 


An alten Zäunen fehr uf 


2 T,Clavicerum. St. Pe, — 


Iſt Hier fi elten, 
XIX. Crabro., Fab. 


1. C. eribrarius. Lin. 
Sphex cribraria, Lin: 

| Crabro palmatus. Panz. 
2. C. patellatus. Panz. 
Crabro dentipes. Panz. 


3. C. scutatus. Fab. 


Diefe drei Grabipefpen »Ycten werden, he ſebr 


Häufig angefroffen. 
4 C. vexillatus. "Panz. 
Crabro elypeatus, Fab. 


Kömmt bier nicht felten vor. R R 


‘5, C.cephalotes. Fab. 


Nur ein Individuum gefangen. 


6.. C.xylurgus. Shuck.. 

Hier nicht häu ufig. 

7.C. Lindenius. Shuck. 
Ebenſo. — 

8. C.vagus. Lin. , 
Ziemlich häufig. | 


9. C. vagabundun. Panz. w ö 


Gelten. 
10. C. leucostoma Lin. 
Hier fehr häufig. — 
11. C. obliquus. Shuck.. 
ag befige nur zwei len, 


42. C. albilabris. Fab. 
Crabro leucostoma. Panz, 
Koͤmmt felten vor.- 


13. C. Panzeri. Van Akind. . 


u 


cz 27 ze ” 


m 


gr ; u, N 


Pi 


— — 


© Crabro seutatus.. Pahz. ‘ r.77 


Ebenfo. { I I: , R 4 in rd u 
414, C.brevis, Vand. Lind. eo yadı % 
45, C.tibialis. Fab. * vorgden db 


Beide Arten find hier nicht häufig. 11-17 


16—22. Ü. ...... Ich beſitze noch ibn bers 
ſchiedene Arten, beven —— wir ir bis jeht richt 
gelungen iſt. 

XX. Stigmus.’ Jur. " 


4. St. pendulusi Panz, Le Er ae ur Zu 
Iſt nicht gemein, ee 
XXL" Passaldeeun. Mdek/ 
1. P.insignis, Var d; Lind, 
Eelten. 


2—5. P. 0.0... Bier andere Arten — 
Sammlung mußte ich unbeſtimmt laſſen. 


XXI. Pemphre don. Latr, — 

1. P.lugubris.,. Fab,. rar ae 
Sphex unicolor, ‚Panz. Ä 

- Eine fehr verbreitete ee 


XXIII. Comonus Jur. ER 
4. C. unicolor.' Late. ie null 
Nicht gemein. -. a er 
XXIV. Mellinus. Fab, — 
4. M.arvensis. Lin. . 
Vespa’ arvensis. Lin. 
Crabro U. flavum. Panz. Ba 
— bipunctatus, Fab. ° — 
Eine der gemeinſten Staßtwefpet. ” au 
2. M, sabulosus. Fab. 
Crabro petiolatüs, fcontalin., Ku f 
Mellinus ruficornis. "Fab, ! 


— verbreitet als die At. in 


EYE, 
TA 1ER rigen 


ww: 
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XXV. Gorytes. Latr. 
1. G. mystadeus. Lin. 
Sphex mystacea. Lin. 
Crabro mystaceus. Fab. | 
Mellinus mystaceus. Fab. Panz. 
Auf Doldengewaͤchſen nicht felten. 
| 2 ‚latieinetus. St. Farg. 
Seltener als die vorige Art. 


XXVI Arpactus, Jur. 
Ar: are Be Art konnte ich * be⸗ | 
ſtimmen. 


XXVH Mi mesa. Shuck. 


4. M. bicolor. Jur _ 
vr nicht felten. 
AXXVIII. ‚Certeris. Latr, 
Er c. arenaria. Lin. | 
-Sphex arenaria. Lin. 
Crabro arenarius. Fab. | 
Philanthus laetus, Panz. 
Auf Doldengemächfen ſehr häufig. gefangen. 
2, C.labiata. Fab. | 
Crabro labiatus.: Fab, 
Philanthus.labiatus, arenarius. - „Panz. 
Nur ein Eremplar bisher gefunden. 
3. C. interrupta. Panz. - 
Philanthus quinqueeinctus. Panz. a 
Hier ziemlich häufig. z 
4. C. ornata. Fab. . 
Philanthus ornatus. Fab. Panz. ER 
- - - semicinctus. Panz. . . 
Nicht ganz haͤufgggg. 
5. C. sabulosa. Panz. 
Eine ſehr haͤufige Art. 
6—7. Ui wann anel andere u slieben 
unbeſtimmt. 


\ 


u BE 
XXIX. Philanthus. Fab. 


4..Ph. triangulum. Fab. 


Philanthus pictus. Panz. 
Drei Eremplare auf Sium palustre bei Heubude 


gefangen. 
2. Ph. discolor. Panz, 


Nur ein einziges Eremplar bei Heubude gefunden. 


Iſt von Shuckard nicht erwähnt worden. 


1— 


XXX, | \ 


3. Sch befite außerdem noch drei Arten von 


Grabweſpen, welche zufammen ein beſonderes 
Genus bilden, und’ von denen bie eine Art voll⸗ 
fommen mit Pompilus spinosus beg ber 


uͤbereinſtimmt. Die Vorderfluͤgel derfelben 


ren 1 Radial- und 3 KubitalsZellen, von denen, 
die mittelfte geftielt Ift, die beiden rücklaufenden . 
Nerven flogen mit den beiden Nerven, welche 
die mittelfte Kubitalzelle einfchließen, zuſammen. 
Die Hinterfchenkel find bei allen drei Arten an 


ihrer Spige mit einem ftarfen etwas nach Innen 


gekruͤmmten Stachel verfehen. 


—r — — — 


⸗ 
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244 VIE: se, —— 
Verzeichniß der Libellen Oſtpreußens. 
un, Bon Herrmann Ha gen in Königsberg. 





Schon Sfter iſt in diefer Zeitſchrift des Relchthums 
der Preußiichen Infektenfaung Erwähnung geſchehen. 
Mehrere gehaltreiche Auffäge bewiefen die Wahrheit 
dieſes Ausſpruchs in Bezug auf die Schmetterlinge, 
weitere Beiträge diefer Art wurden verfprochen,, und 
andere Liebhaber der Inſektenkunde aufgefordert, ihre 
Bemerkungen und Beobachtungen in diefem Felde der 
Wiſſenſchaft mitzusheilen =, 3.000000 5 
ESchon ſeit längerer Zeit mit der Sammlung der Ins 
ſekten aus der Familie Libellulinae Latr. beſchaͤftigt, 
erlaube ich mir jeßt das Namen-Verzeichniß der von 
mir als Preußifche Bürger erkannten Libellen zu 
liefern. . — | | 
Ohnerachtet ber eifrigffen Bemühung, bin ich jes 
doch überzeugt, daß fich ſowohl hier in-der Umgegend 
von Königsberg, als auch in den übrigen Theilen Ofts 
Preußens noch manche Art. oorfindef,- bie mir entging. 
Der Hauptzweck diefer Zeilen ift auch nur, alle Preu- 
ßiſchen Entomologen auf eine Familie der Inſekten 
aufmerffam zu machen, die in unferm Vaterlande faft 
alle bisher befchriebenen Europäifchen Arten darbietet, 
viele Stalienifchen felbit nicht ausgenommen. Zugleic) 
verbinde ich damit die Bitte, mid) in der weitern Be⸗ 
arbeitung diefer Samilie durch Berichtigungen oder 
Beiträge gütigft unterftügen zu wollen, Ebenfo ers 
biete ich mich gerne zur Beftimmung der Arten, falls 
mir jemand fine Inſekten hiezu anvertrauen wollte. 
Ueberdieß befige ich eine ziemliche Anzahl Doubletten 
von Arten diefer Familie, (fie find in dem Verzeichniß 
mit P bezeichnet) Die ich Inſektenſammlern im Tauſche 
gegen andere Inſekten abzulaffen, erböfig bin. — 


/ 
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Bon em. habe ich nur folche angeführt, 
die zur genauen Beflimmung einer Art nothr 
wendig waren. Ä 
In Hinficht auf die Literatur diefer Familie find 
von deſonderer Wichtigkeit folgende Werte: Lifind 
System. Natur., Fauna Suec. ed 2: — Fabricius 
Entom. system. — LatreilleHistoire naturelle ete., 
Genera Crüustac. — 0. F. Mueller Fauna Frie- 
drichsdalina, Enumeratio libell. agri Friedr. (in 
Nova acta natur, euriosor. Tom. III. an. 1767.) — 
Hansemann Monographie von.Agrion (in Wiedem. 
Zoolog. Magaz. Tom. II. p.1.) — und vorzuͤglich: 


Charpentiers Horae entomologicae. , .. | 
Van der Linden Monograph. libellul. Europ. 
und veſſen Monographie von Aeschna uud Agrion 
in Opuscoli scientiflei. Bologna 1820. Tom. IV. 


Bon Kupferwerfen leiften bei der Beftimmung der £is 
pellen gute Dienfte.s .. 0‘ | 


Roͤſels Inſektenbeluſtigungen, Schaͤffers Icones 
Ratisb., Harris Explic, of. Engl. Ins, 


Alte Hier unten’ aufgeführten Arten befige ich 
meiſtens in beiden Geſchlechtern, fie find ſaͤmmtlich in 
der Umgegend von Königsberg gefangen, bis auf we⸗ 
nige, die ich der Gute reg eifrigen Befchäger und 
Sörberer ber vaterländifchen Anfektenfunde- verbanfe 
des Herrn Dr. von Siebold in Danzig und des Kaufs 
manng Herrn Ed, Richter. „Herr Dr. von Siebold 
theilte mir außerdem noch ein Verzeichniß der von ihm 
bei Danzig gefangenen Libelfen zur Benutzung mit, 


Agrionm. 


+ 1) interruptum..Chp. 
pulchella. Lind, " 


Im Juli am Landgraben und Überall häufig. Auch 
bei Danzig» —— | ! 


— BB — 
? 2 furcatu Pa 


Im — am — und überall — Dana 
7 3). hastulatum. Chp 

Im Juni in Amweiden häufig. Dansige 

4) tuberculatum. Chp. 

Im Juli bei Palmburg feiten, Danzige 
+ 5) vernale nov. spec. nobis. 

fe Juni in Dulgen bei Pr. Eylau häufig. — 
julchrüm nov. spec. nobis. fem. 

Pr oͤnigsberg felten. Danzig, | 
+ 7 anale. Lind. 7 

chloridion. > 

gIm Jumam Landgraben und überall plug: Dan | 

* 8) —— Lind. - - 


Chp. 
Im uni an am en felten. Danzig. 
7.9) — Lind. var. eo. var. Pr 
acteum. Chp 
Im Juli am —S und aberall haͤufig. Danzig. 
7 10). foreipula. Chp 
Im Juli am Eanbgrahen und überall häufig. Danjig. 
11) virens. Ch 
Im Auguſt bei —— ſelen. 
12) barbarum. Fab —— 
Bei Barten, Hr. * Richter. 
7.13) virgo, Linne. 
— 68, Br mas.; var. a, y. fen. Lind. 
em. nobis, 


Im Juni bei Königsberg häufig. 


Aeschna 


% 1) forcipata Linne, _ 
Sm Zuni in Wilfie Häufig. 


— ”— 


9) serpentina, Chp 
= Danzig. HD .v. Siebold. 
7 3) vernalis. 
ilosa. Chp. 
iensis. Pituen. (fem.) 
ratensis. Muell. (mas.) 
Im Juni am — haͤufig. Damig. 
| 4) mixta. Latr. (fem.) 
Im September, Detbe bei Königäberg Ren, 
Danzig. " Hr. Ed. Richter 
5) ocellata. Muell. 
- Im Zuli- bei Wilkie Häufig. —— m 
. 6) affınis. Lind. 
Sm Juli bei Kleinhaide felten.. Danzig. 
7) maculatissima. Latr, — 
cyanca. — | 
„»°  juncea. Linn 
Im Juli bei te Riten Danzig. 


Am un bei Kleinhaide felten. 
T 9) grandis. Linne, | 
quadrifasciata. Mueller. (var. n,. nobilis 
mas., var. ö. plebeja fem. I; 
Ueberall häufig. . 
10) lunulata. Chp. er 
annulata. Latr. 
Non mir den 27. uni 1838 bei Rleinbaide dreimal 
beobachtet, doch nicht gefangen, alfo noch zweifelhaft. 
Libellula . 
+ 1) aenea. Linne. Chp. Lind.‘ 
‚Sm Suni bei Wilfie — g. Danzig. 


7 2) metallica. Lin | 
Im Juni om — ad Dani 


en u en 


4 3) flavomaculata. Lind. “wi 
metallica. EOhp. we 
m Juni bei Wilfie felten. Se 

T 4) depressa. Linne. 

Am Juni häufig. Danzig: | 
7 »4 4-maculata. Linne, 
Im Juni Häufig. — 
6) bimaculata, Chp. — 
Im Suni bei Kleinhaide RR Dan, EB 
7) lineolata. Chp. — 
cancellata. Lind. 
Bei Danzig. Hr. Dr: v. Siebolb; 
8) rubicunda. Linne. J 
ectoralis. — — 
ubia. Lind S 
Am Juni bei Kleinpaide fetten. Danzig. 
+ 9) Eane Da Linne. Fabr. Mueller: (nicht 


Im Auguft häufig. Danzig. 8 
7 10) vulgata. Linne. Chp. Lind. 

Im Auguft häufig. Danzig. | — 
+ 11) flaveola. Linne. 

Im Auguſt Häufig. RS. 


VII 
Bea für die Peefifge Ste. 


m 


Wie und mantigfaltig find die Berecerungen — 
die Preußiſche Flora ſeit dem Er — des Elenchus 
Plantarum Borussiae erhalten hat. Theils find ſel⸗ 
bige in bdiefen Blättern,“ theild in der Flora 
Prussica von Dr. Lorek angezeigt worden. Betrachten 
wir diefen neuen Zuwachs, fü finden wir, daß der 
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größere Theil deffelben aus phanerogamiſchen Pflans 
zen befteht.  Leiche-Fönnte man hieraus den in ber 
That hoͤchſt unrichtigen Schluß folgern, daß die gütis 
ge Mutter Natur unfer Vaterland, wenn auch nicht 
völlig vergeffen, fo doch nur fehr Färglich mit den 
zierlichen cryptogamifchen Pflanzen » Gebilden ausge⸗ 
ftafter habe. In der Regel befchäftigen fich die Liebs 
haber der Botanif nur mit der Auffuchung der mehr 
in die Augen fallenden phanerogamifchen Pflanzen 
isrer Gegend. Es wird hieburch allerdings die Aufs 
findung und Aufzählung der in vielen Fällen höchft 
fchwierig aufzufindenden ceyptogamifchen Pflanzen 
vernachläßige, wodurch natürlich die Zahl der phane⸗ 
rogamifchen Pflanzen das Uebergewicht erhalten muß. 
Es haben 157 ſoviel mir befannt, in Preußen feit dem 
Alt: Water Köfel nur Wenige, und aud) diefe nur mit 
einzelnen Familien der Cryptogamie befchäftigt.*) Das 
was diefe Männer hierin geleiftet, und ung hinterlafs 
ſen haben, kann von und Nachkommen nur mit Dank. 
anerfannt. und benußr werden. Aber noch dürfte es 
lange währen, ehe wir den Schaß, aus welchem: biefe 
fchöpften, ſo ergründeten, ald es big jegt mit der 
Phanerogamie Preußens bereits gefchehen if. Hier 
gluͤckt es nur durd) angeftrengteg aufmerkſames Durchs 
uchen einer Gegend in vieldarauf zu verwendender Zeit 
bisweilen einen neuen Bürger für die Flora A us 
finden. Anders verhält es-fich mit Ceyptogamen; hier 
ift dem Sammler, wie dem Beobachter, ein fehr großes 
Feld zur Bearbeitung eröffnet, Seit mehren Jahren bes 
fhäftige ich mich vorzugsweiſe neben meinen Gefchäfts« 
Arbeiten, im Erholung, mit Botanik. Den größten Theil 
der Preugifchen Flora habe ich. eigenhändig an ihren 


*) Man müßte etwa den gweiten Theil det Danziger 
Flota von Weiß dahin rechnen. Doch wird Jeder gerne 
einräumen, daß diefed Werkchen keinesweges cine Bes 
ſchreibung der Preußifchen Eryptogamen enthält, indem 
es eine treue Meberfegung aus der Flora berolinensis von 
Schlechtendal if. Me — | 
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Standorten gefammelt. Da indeſſen meine Verhaͤlt⸗ 
niſſe es nicht geftatteten, große und viele Meilen bes 
tragende Erfurfionen zu machen, fo verfuchte ich mein 
Heil in Auffuchung ber felbft in Fleineren Bezirken fo 

äufig fich Darbietenden cryptogamifchen Gebilde; feft 

bergeugt, eine große Ausbeute zu erlangen. Meine 
kuͤhnſten Hoffnungen find durch den Erfolg übertroffen 
worden... Eine große Anzahl der. von mir aufges 
fundenen Sachen wurden durch die Güte des Herren 
Drofeffor Dr. Meyer dem Elenchus einverleibt. Was 
ich nun. nach diefer Zeit und nach ber Mittheilung im 
GSeptbers Heft der Provinz. Blätter von 1833, unter 
Heihilfe mehrer fehr geachteterFreunde, zu denen ich vors 
zugsweife Hru. Dr. Klinsmann in Danzig zähle, aufs 
gefunden habe, dieſes hier aufzufuͤhren iſt eines Theils 
die Abſicht diefer Mittheilung. Ehe ich zu ber Aufzaͤh⸗ 
lung felbft fchreite, erlaube ich mir noch zu bemerfen, 
daß ich alles was ich hier aufführe, felbft gefehen und 
unterfucht habe. Es würde mir ein leichtes gemefen 


fein, dieſes Verzeichniß durch Folgerungen, daß, wo - 


eine allgemein verbreitete Pflanze vorfömmt, auch bie 
ihr nahe verwandte Pflanze vorfommen muß, um ein 
fehr Bedeutendes zu vermehren. Ich gebe nur dag, 
was ich gefehen. Indem ich keinesweges nad) der 
Ehre geize, als Auffinder von vielen neuen Sachen 
genannt zu fein, finde ich mich reich beglückt, wenn ich 
biedurch den Sinn für die cryptogamifche Flora unfes 


re8 lieben Baterlandes mehr anrege und ermuntere. 


Sollte ich diefed hiemit in der That verwirklicht ha⸗ 
ben, fo wäre auch anderfeitig die Abſicht diefer Mit⸗ 
theilung von mir erreicht. 
Filices. 

Asplenium Trichomanes L. 
| Hepaticae. 
Jungermannia Blasia Hook. 


Musci. 
Sphagnum cuspidatum Ehrh. ? plumosum. 


/ 
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Phascum cuspidatum Schreb. 
Gymnostomum ovatum Hedw. 


Coscinodon Janceolatus Br. 


Oncophorus virens_ Br. 
Dicranum varium Hedw. 
-‘  polysetum Br. 
Bryum u gt 
- crud um 
— stellar e Reich. 


Br, 


Paludella squarrosa Br. 


Meesia —— Diks. 
- uliginosa Hedw. 
-loncgiseta Sw. 


Leskea paludosa Hedw. 


Hypnum undalatum Br. 
-  striatum Sch. 


-  cordifolium Br. 


Fissidens exilis Hedw. 
" Algae. 


Coccoehloris stagnina. Sp. 


Tetraspora lubrica Ag. 


Chaetophora ee. Wall. 


—8 dura 


— olia Ag. 


Oseillatoria — Ag. 


Draparnaldia — Ag. 
Nostoc verrucosum Vauch. 


—confusum Ar. 


Conferva sordida Dülw. 


- floccosa Ag. 
mucosa Mert. 


capillaris Ag. 
lanosa Mert. 


 zonata Web. et Mohr. 
dissiliens. Dillw. 


‘ crispata Both. 
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Conferva fracta Vahl. ° 
- usneoides Wall. 
Zygnema crutiatum Ag. 
quininum Ag. 
- genuflexum Ag. 
Vaucheria grar anulata Lyneb. 
chotoma — 
- — DC. " 
- vyni Lyn 
Ulva erispa Lightf. de 
? Diatoma flocculosum Ag. J 
Spongilla lacustris Lam. 
Fungi. 
Asporomycetes Wall. 
Erineum roseum Schultz. . 
| - acerinum P 
- Sorbi Ka. 
- Witis Duv. 
‚Sclerotium Clavus DC. 
a Secales. 
£ Triton. 
Festucae. 
Ozonium auricomum Lk. | | 
Dematium rupestre Lk. en: es 
Rhacodium cellare P. | . 
Sporomycetes Wall, BEE 
Phloeospora Ulmi Wall, (Septaria Ulmi Lk.) 
Melanconium bicolor Nees. 
Oospora —— Wall. 
moniliformis Wall. 


Phragmidium mucronatum. u: * 
a obtusatum. | x 
« Potentillae Wall. 
- incrasstum. 


a Rosarum Lk, ve 0 
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Eirysibe Wall. 
variolosa (Caeoma Lili Lk.) 

- betulina (Uredo populina P. u 

En Labiatarum. 

- pustulata. 
ö Vaeciniorum (Caeoma Lk.) - 
Alchemillae (Uredo P.) - 
Rosae. 


} “ 


a ii QUredo u 
a (Uredo, * | 
opuli, 


ıı ı 


cinnamomea. * 


receptaculorum. 
« Tragopogonis. 
- utriculosa. 
- vera (Uredo segetum P. 
c Hordei. 
6 Tritici. : 
y Avenae. 
Puecinia A Wall. 
c Labiatarum. 

y Menthae (P. Menthae P.), 
- clavuligera Wall. 

& Galiorum (P. Valantiae P.) | 
- Caryophyllearum Wall. _, 

y AÄrenariae. 

ö Stellariae. (P. crassa Lk). 
- Dianthi DC. ! 
- arundinacea Hedw. fill. - . ; .. 

&@ epiphylla. hr 

8 epicaula. ' 


iin. DE: Se 
Tubercularia velutipes P. 
Hyphelia terrestris Fr. ' Ä 
- A varia Wall. J— 
Aecidium Cichoreacearum DC. 
- Populi Hornem.. 
- : . Nymphaeae Wall. 
-  asclepiadeum W. (Cronartium Vinee- 
toxici Kz.) 


Hyphomycetes M. 
Byssocladium fenestrarum Lk. 
Sporotrichum ollare P. | 
Botrytis Polyactis Lk. (Monilia volgari P.) 
Aspergillus candidus Lk. (Monilia 

flavus Lk 

- glaucus Lk 
Penicillium glaucum - Lk. 
Coremium candidum Nees. F 
Isaria hydroides Lk. e 
Mucor flavidus P. 4 
Slilbum — J 


— er 


'Myxomycetes wall. 
pumaria alba DC. 
Aethalium flavum Nees. 
Licia eylindrica Fr. 
Physarum connatum Schum. 


- muscicola P. 
Dietydium venosum Schum. 
- umbilicatum Schrad. 


Cribraria purpurea Schrad. 
Didymium herbarum Fr. 
- melanopus Fr. 
Diderma vernicosum P.’ B 
Stemonitis ovata P. Re 
- typhoides DC. ee 3. 


05 — 


Stemonitis ferraginea Ehren. 
Lycoperdon verrucosum . Rupp. Ä . 
@ excipuliforme..: ...,:.. . 
y furfuraceum. I —RB 
E = inatum. JJ ANUERR, SAER 
Bovista —— Fr. —32 ® 
Scleroderma vulgare Fr 


— Fr.: — 
Xyloma — —* (Ayla. aceri· 


ME na Bei 0: fen F 
- amphigenum W — 


Phacidium repandum Fr. 103 | es 
Phlyctidium nitidum Wall. 


Tympanis ee Wall, (Sphaccis. pa 


Peziza cerina P. 
calycina P. — 
stercorea P. FR Ay UTW ET, 
hyalina P ® , 
scutellata L. 

uda P. 

Bulgaria inquinaas Fr. 

- globosa Fr. 
Dacrymyces stillatus ..N ees. 
Naematelia encephala Fr. 
Bryochysium muscorum Lk. 
Geoglossum viscosum P. 
Caloceras fammeum Wall. 
Clavaria ilis P. X 6 


8 lenia 3 
m.‘ .argillacea 0 
Ligala Fr. 

pistillaris 


— 


Clavaria crocea Pi ne Tl Phian 2 
—— corniculata —S A ET ORWER — 
-  pratensis Pan no 0» 

-  stita V D32e iR 

Exidia glandulosa Fr, try 
-  reci Fr. De EEE Z a 
Thelephora tarnea Humb. KU RECHTE TI WE TPRBERH- 
- sanguinolenta Au ur yareborolt-“ 
- . purpurea BEIM: F Ä 
Merisma cristatumn.P, ats mensayii 
- flabellare P. _ | 
Hyphödermä‘ lintaceum ' ‚Walk, "Om 
niata P.) ' 
Hydnum Auriscalpium Fr Er Wa HR: BE 
-  zufescens!Pif —* 
Polyporus suaveolens- ns _ 


destructor Fr, ı mnibiunittf 
Merulius Vastator Tode; min sonne 
Cantarellus Vornucopiae Adam. X TITERGN : & 


> muscigenus Fr. nr nit 
- lutescens Fr. TE EA R 
- tubaeformis Fr. Ti 99 — 
Agaricus corticola P. Tora - 
-  alliaceus Jay Hr - 
- „ violaceus L: —— 
- perforans Hoff. Al BEE Due u 
- ostreatus Curl»: Fr 2 SNRNTHR 
-  velutipes Curl. rt a HE 
Rhipidium stypticum Wall. —— 
——— HUF. 
— — —RWB 
Alphitomorpha Wall. -'t wu: Eu ara 
peniecillataln 7 ws PBERSUNTCER, 
ö Rosarum, * 5 BE LEN 
- horridula. Wr - 
. « Asperifoliarufl, (Brise bioccHasta 
| ‚Eihrenb.) ER 
u macalaris. +4 —— 


441 — 
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‚Alphitomorpha « Humuli DR = 4 
lamprocarpa. ug a 
« -Labiatarums - ..: Be 0 
y Plantaginis, 
- Fu 
rtemisiae. 
- communis. 
ß Polygonearum, 
Y Ranunculscearum. (Erisibe Aqui- 
legiae  DOJ \ 
6 Leguminosarum, (Erisibe macro- 
pus Mart.) 
- guttata, 
RISSE NG Betala&, | ls 
- pannösal im u nf 
Sphaeria cruenta : * E .-_ 2 —VV — nd 
DE — 8 Pu er 
2 icea Bari; + Bar Rn af 
-. raminis P. ng =“ Nriv "no 
- " Teifoli © P: F he — — — 
ochracea“ Wahlb. Au u See 
-  'typhina Pa SIERT, EEE 
-  _ concentriea.' Bok, 7 TAN 
- polymorpha.P. — rt 
Cyathus Crucibulam‘' Hoff.‘ — | 1 
m laevis Hof. k a 


Aus vorſtehendem ‚nahe an 200 Specles auffühe 
re Verzeichniß, it die: Freunde ber Botanif, 
fichüberzeugen, daß es der Mühe. fehon lohnt die Cryp⸗ 
togamen nicht zu vernachläßigen.. Die ge 
Sachen find. im Laufenon 3 Jahren aufgefunden ; und 
noch liegt eine große * von Material angehäuft, 
wozu es * ke, an Zeit gebricht um felbigeg zu ord⸗ 
nen. und * — Daß ſogar —— ſelbſt 
vieles einer — genauern Unterſuchung und 
Doch ie ih g beduͤrfen mag, will ich nicht widerftreiten ; 

lebe ich der frohen Ueberzeugung,, daß wenn erſt 


mehrere fich mit Auffuchungen von Cryptogamen be⸗ | 

fchäftigen, fich hiedurch auch viele Irthuͤmer aufflären 

werden, Es iſt diefes der aufrichtigſte Wunfch von 
W. Hübner, Apotheker. 





M Blinins IK uhr 
Botaniſche Skizzen 
ABIT u LEID } FE FUTTER 
Bon I. 6. Bujack. 





2) Die Umgegend von Oſterode in botani— 
F ſcher Hinſicht. — 
| Im Sommer 1837 verlebte ich ein paar Wochen: in 
der Gegend’ von Oſterode. Kiiglan lebte in dem 
freimdlichen Städtchen und fammeltesinder Umge⸗ 
gend manche Pflanzen, bie im. nördlichen Theile-Ofts 
preußeng entweder gar nicht, oder ſehr fpArlich vor⸗ 
kommen. Man findet fie. ſaͤmmtlich in Preußens 
Pflanzen von Hagen aufgefuͤhrt. Nur -einige-. der 
wichtigſten will ich hier erwähnen: um das Intereſſe 
zu moliviren, welches bie Oſteroder Gegend in bota⸗ 
nifcher Hinficht feit einer. Reihe von Jahren in mie 
erregt hatte. Ich beſchraͤnke mich. auf; folgende: 
Stachys recta L., Dentaria bulbifera L., Genista 
ilosa’ Le. , "Trifoliunt'pubens L,, Artemisia pontica 
.,. Arniea ‘ montana 1. , - Orchis. militaris L., 
a Swärtz,: Epipactis rubra Swartz, 
— 26 atıfolia Swartz,, bidium Corallo- 
jzon'Swartz, Malaxis paludosa Swartz, Ma- 
laxis Loeselii Swartz, em Calceolus L., 
—— vulgaris 'Iay: ;Betula pana L. etc, 
Manche: von diefem Pflanzen ſind wahrſcheinlich pros 
oͤlematiſch und beduͤrfen der Beglaubigung ihres dor⸗ 
tigen Vorkommens durch. eine ſorgfaͤltige Reviſion 
der Oſteroder Gegend. sd 


nach den Dafenbergf en und Dolau 
i 


Erbrechen, 
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Natuͤrlich konnte ich nicht erwarten, die eigen⸗ 
thuͤmlichen Pflanzen der Oſteroder Flor beim erſten 
Defuch ſaͤmmtlich aufzufinden, denn abgeſehen davon, 
daß mein dortiger Aufenthalt nur 14 Tage waͤhrte, 
fiel derſelbe im die zweite Hälfte des Juli, alſo in eine 

eit, in der-im vorigen Sommer ſchon fo-manches 

flaͤnzchen theils verblüht, theilg der, Sichel verfallen 
war, bielmehr wollte ich mit. der naturhiſtoriſchen Uns 
terfuchung der Dfteroder. Gegend, nur den Anfang 
machen und mich durch eigne Anfchauung davon uns 
terrichten, ob jene zu den botanifd) interefjanten: Pars 
thien unferer Provinz gehöre. 

In Hohenftein, deffen bochgelegene: Umgegend 
fandiger Natur ift, verließ ich den Poftwagen, um 
über Wittigmalde nach Schmuckwalde zu gehen. Co- 
ronilla 'varia L,*), die ic fchon im Ermelande an 
den Landftraßen gefehen hatte, trat jenſeits Wittig⸗ 
walde häufiger auf, und ber Boden, wurde nad) 
und nach beſſer. Ich paffirte auf diefer Tone ‚bie 
Drewenz; Von ——— welches in einer 
feffelförmigen Vertiefung zu liegen ſcheint, machte ich 
verfchiedene Excurſionen. Zunaͤchſt ging es ſuͤdwaͤrts 

Shen Waldungen. 
Das Terrain erho nach Süden zu gemach, bes 
trächtlic) bei Jonasdorf und Groß-Nappern, umd bei 
Deterswalde wurde die Erhebung am bedeutendften, 


wie es fchon in einem früheren Auffage **) nachge⸗ 





*) Bunte Kronenwicke, Peltſchenkraut, falſcher Bit 
terflee iſt zwar als Futterkraui und zu kuͤnſtlichen Wieſen 
empfohlen worden, vu aber von dem Dich re bt 
werden... W. eine Giftpflanze und bewirkt 76 
Befinnungslofigkeit, Kraͤmpfe und fogar den 
Tod. Mit dem Bitterklee (Menyänthes trifoliata L.) muß 
die Pflanze nicht werwechfelt werden; diefer ift als heil⸗ 
fan bittres Kraut empfehlungsmwerth und ald Hausmittel 
gegen das Falte Fieber im Gebrauch). | 


Geognoſtiſche Fragmente, Oſtpreußen betr d. 
a eher Bet 1838, e effen 


tiefen iſt, in welchem Ich’sugleich auf den Reichthum 
biefer Gegend an Urfelsbloͤcken aufmerffam'zu machen 
nicht unterlaffen habe. Anden Dölaufchen Walduns 
gen nahm ich die Wohnungen der dortigen Coloniften 
und ihre mit großen Blöcken und Gefchteben befriebes 
ten Gärten und Felder in Augenfchein, und hatte 
meine Freude an den flattlichen Nothbuchen, welche 
den Hauptbeftaud der Dölaufchen Waldungen aus: 
machen, aber in unferm Samlande leider ganz vers 
mißt werden. Von den im Schatten der Rothbuche 
gedeihenden Pflanzen find, mit Uebergehung der ges 
mwöhnlichen, folgende nenneneiwerth: Daphne:Meze- 
eu L., Evonymus verrucosus Scopoli, Sanicula 
europaea L., Hedera Helix L., Hepatica triloba 
Chaix: bereits verblüht, Asperula odorata L., Viola 
inirabilis L. ebenfalls verbluͤht, ‚Orchis bifolia L., 
Vieia sylvatica L., Carlina vulgaris L., Hyperi- 
cum quadranguläre L., Salix Caprea L. in mächs 
tigen Sränimen, und Rosa rubiginosa L. nebſt Rosa 
canina L. nad) den Nändern der Wäldung hin.’ 
Eine‘ audere botanifche Ausflucht machte ich, 
ebenfalls von Schmuͤckwalde Aus, uber das Gut 
Martveiden und das Dorf Bergfriede nach dem 
Schießgarten"jwifchen dem Dremenzfluffe und Dre- 
wenzſee. Hiet zeigte fich, wie im Schmuͤckwaldſchen, 
auf dem im Ganzen‘ iten Boden ziemlich viel Cultur 
und die Felder gewaͤhrten einen erfreulichen Anblick 
Der ſogenannte Schießgarten zwiſchen dem Dremenzs 
ſee und dem Drewenzfluſſe iſt naͤmlich ein Kieferwald, 
der in einen Torfbruch und Moorwieſen bis hart an 
den Drewenzſee uͤbergeht. Sein Name mag ſich dar⸗ 
— daß das Wild, welches beim Verfolgen 
in denſelben geraͤth, dem ſichern Schuſſe des Jaͤgers 
nicht zu entgehen vermag. Die Wieſen waren ſchon 
gemaͤht und *— auf ihnen keine botaniſche Lefe mehr 
möglich. Die Kieferwaldung ſelbſt, welche ſich in das 
angraͤnzende Torfmoor hineinzog, hatte in botaniſcher 

Hinſicht den ganz gewoͤhnlichen Charalter. Was dem 
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Schießgartin an botaniſchem Interreſſe adging, erfegte 
er jedoch an zoologiſchem⸗ Es befindet ſich naͤmlich in 
demſelben ein kleiner Elchſtand. Zwar iſt dieſer von dem 
weit beträchtlichern Eichſtande im Gruͤnorther und Tas 
berbrücker Revier, *) nördlic von Oſterode, in der 
Sort gleiches Namens geſchieden, da die genannten ., 
iere vom Schießgarten durch den Drewenzſee und 
Drewenzflußgefrennt werden; aber die Elche oder 
Elendthiere ehren fich nicht daran, fondern burchs 
brechen die Schranfen ber Natur, indem fie als gute 
Schwimmer die genannten Gewaͤſſer ohne Schwierig⸗ 
feit durchſetzen und. ſo aus jenen Revieren in den 
Schießgarten übertreten. Wenn die Wieſen im Schießs 
garten und Ochſenbruche gemäht werden, ſo verlaſſen 
jene natürlich ihre Station und treten theilß in den 
Warweidſchen Wald, theus in die benachbarten Wal⸗ 
dungen über. Die Hauptſtation der Elche ift jedoch 
die Halbinfel, welche von ben beiden ungleichen, theild 
nördlich, theils weftlich gelegenen: auptabtheilungen 
des Drewenzſee umfloffen wird. Daß in biefen Gee 
mündende Liebeflüßchen: theilt. jene_in zwei Hälften: 
Sowie Eiche noch jest hier ihren Stand haben, ob⸗ 
wohl in ungleich geringerer Zahl gegen die früheren 
Jahrhunderte, wo fie auch über Weftpreußen verbreis 
fet waren, fo hatten weiland auch zahlreiche Biber hier 
ihre Stationen: denn. felbft. in unferm Jahrhundert 
find noch an der Piebe Biber_vorgefommen und 
auf der erwähnten Halbinfel liegende Dorf Biberss 
walde hat von den Bibern feinen Namen erhalten, ja 
an der Drewenz, befonders nach der polnifchen Gränze 
a leben, aller Wahrfcheinlichfeit nad), noch heutigeg 
ages Biber. *) mn No | ARE 


— — 







Im Taberbrucker Revier fol, laut Angabe des 
Apotheker Lange in Oſterode, auch Linnäa borealia vor⸗ 
kommen. — | f 
0, Funde Preußens IV. € *77. Preuß. Provinzial 
Blätter XVI. ©. 160. R u | Kr * 
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Die dritte Excurſton wurde von dem Seen 
und ziemlich gut gebauten Dfterode aus zu Waſſer 
über den Dremwenzfee nach dem Grünoriher Revier 
und der Sfape unternommen. er Apothefer Lange 
war fo garie, mich auf diefer zu begleiten. Ein Theil 
des Grünorther Reviers und eine Fleine Inſel auf dem 
Dremenz wurden burchbotanifirt. Mancheintereffante 
Pflanze trat mir auf dem durch üppige Vegetation 
ausgezeichneten Boden freundlich entgegen. Zum 
erſten Mal ſah ich hier an ihrem Standorte Genista 
tinctoria L.*) an einigen Stellen ziemlich zahlreich. 
Pyrola umbellata L., Anthericum ramosum L., 
Selinum Oreoselinum Scopoli, Galium boreale L., 
Lilium Martagon L., in der fhönften Bluͤthe, Si- 
lenenutansL., Campanula persicaefolia L., Daphne 
Mezereum L. in zahlreichen Eremplaren, Evonymus 
‘verrucosus Scopoli, Hypericum dubium L., Festuca 
—— Schrader, aüch ſonſt hin und wieder bei 
ſterode haͤufig, Thalictrum aquilegifolium L., Co- 
ronilla varia L., Verbascum Thapsus L., Hepatica 
triloba Chaix., Trifolium. alpesire L., alle unfere 
—— Vaccinien, Laserpitium prutenicum L., 
olypodium Dryopteris L. ete. waren alte gute Bes 
fannte, die ich mit frohem Entzücken bier in einer 
fremden Gegend begrüßte. Die Tleine Inſel im Dres 
wenzſee, bei welcher ebenfalls, des Botaniſirens hals 
ber, gelandet wurde, bot außer Tiglochin maritimum 
L. nichts erhebliche8 dar. Auf dem Dremenzfee felber 
hatte ich aber das Vergnügen, außer den gemöhns 
lichen Arten von dee Ya Alisma Plantago L., 
y graminifolia an einer Stelle in mehren Eremplaren 
blühend zu fehen und zu fammeln,. 

*, gr u und Blumen werden zum Gelbfärben be, 
nust; mit Alaun und Kreide bereitet man das Schütts | 
gel daraus. Der Faͤrber⸗Ginſter liefert auch einen nuß» 

aren Saft. Kraut, Blumen und Saamen wirken ſtark 
abführend. Nah Hagen fol dad Mich diefe Pflanze gern 
i Die aber Mil), Butter und Kaͤſe davon einen bitterm 
Geſchmack bekommen. 
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Zur letzten größeren Excurſion hatte ich mir das 
fhöne Thal bei der Lifchafenfhen Mühle ausgewählt. 
Dieſe liegt nämlich zwiſchen Dfterode und Arnau, jes 
doch näher an diefem Dorfe ald an der genannten 
Stadt, in einer reigenden Gegend, an einem Flüßchen, 
welches durch ein auf beiden Seiten von Holz beffans 
denes Thal geht, an einzelnen Stellen ſich becfenartig 
erweitert und bei Gzierfpienten fich in ben Dremenzfee 
ergieft. Das Thal ift recht anmuthig und an einigen 
Gtellen‘ — pflanzenreich. Zaͤhlreich zeigte ſich 
an der oͤſtlichen Thalwand Genista tinctoria L ‚Die 
an verſchiedenen Stellen geſellig wachſende Pflanze 
machte mit ihren goldfarbigen Bluͤthen im Glanz ber 
finfenden Sonne einen fehr lieblichen Eindruck; auch 
blühete bier Anthemis tinctoria L., Silene nutans 
L. A die fahle Varietät, Evonymus verrucosus Sco- 

oli in beträchtlichen Stämmen, Vicia angustifolia 
| L., Verbascum thapsiforme Schrader, fommt ebens 
falls in dieſem Thale vor, Orchideen, an welchen 
diefes Thal und die Oſteroder Gegend überhaupt reich 
fein muß, konnte ich nicht fammeln, weil die Wiefen 
bereits gemäbt waren. ! 

Nicht weit von hier auf einer Waldwieſe bei Wars 
neinen fol auch Pedicularis Sceptrum L. mwachfen ; 
und. in Dfterodes Nähe Cypripedium Calceolus L, 
Uebrigens mag hier die Bemerkung ihre Stelle finden, 
daß die Umgegend diefer Stadt nad) Hohenftein zu, 
des fandigen und wenig fruchtbaren Zerrains halber, | 
am wenigſten pflanzenreich ift, 

Einer kleinen Luſtreiſe nach Loͤbau in Weſtpreu⸗ 
ßen, die ich in Geſellſchaft des Herrn Rittmeiſter 
Koͤn v. Jasky, von Schmückwalde aus über Kleins 
Schmuͤckwalde, Balzen, Leipe, Grabau, deffen Zierde 

eine im neuern Stil erbaute Farholifche Kirche ift, und 
Loffen unternahm, ertwähne ich hier deshalb, weil ich 
auf berfelben das merfliche Anfteigen des Terraing 
nach Süden zu bemerfen Gelegenheit hatte, und weil 
on einzelnen Punkten fich intereffante Fernſichten dar⸗ 


/ 


boten, Man ſieht von folchen hoch gelegenen Stand» 
orten ein hal Dusend Kirchthürme und mehre 
Drtfchaften. Die Hügel find jedoch leider nicht mie 
Holz beftanden, und die Saaten machten, obwohl der 
Boden Ffulturfähig zu fein fcheint, einen traurigen 
Eindruck. * 9* 
Von Loͤbau aus ging's, nach kurzem Aufenthalte, 
noch ſuͤdlicher nach Mortong, wo der Boden beſſer ift, 
als die Kultur, Die zu Mortong gehoͤrigen Moor⸗ 
wieſen ließ ich nicht unbeſucht und gewahrte in den 
daſigen Graͤben ſtarke in faſt noͤrdlicher Richtung hori⸗ 
zontal gelagerte Stamme von Nadelholz. Mehr nach 
der Hoͤhe zu fand ich auf trocknen Wieſen — 
bluͤhend Helianthemum vulgare Desfont neben Ge- 
nista tinetoria L. und war um fo mehr darüber ers 
freut, da ich diefes niebliche Pflaͤnzchen auf den Ex⸗ 
curſionen in der Dfteroder Gegend nicht wahrgenoms 
‚men hatte. — a I | 
Das war die Ausbeute meines erften Beſuchs der 
Dfteroder Gegend, und num erlaube ich mir noch, am 
Schluſſe diefer zweiten botanifchen Skizze, einen Zus 
faß zur erften, das bei Elbing gefundene Pleuro- 
spermum austriacum betreffend, hinzuzufügen. 

Daß Pleurospermum .austriacum Hoff., Oeſt⸗ 
reichfcher Rippenſaame ift eine öftliche Pflanze, die über 
Gallicien (Beſſer Primit. Flor. Gall. Austr. pag. 212. 
Leopoli in fruticetis), das Niefengebirge, (Elb: 
grund: am Niefengebirge am Hacfchar im Gefenfe 
nach Günther, Grabomwgfi und Wimmer Enum, 
Stirp. pnanerog., quae in Silesia sponte proveni- 
unt) bis nach dem TIhüringerwalde (Erfurt) geht; 
außerdem auch auf den Alpen und Noralpen durch die 
füdliche- Schweiz, Deftreich, Salzburg, Böhmen und 
Baiern (Koch Synopsis der Deutfchen und Schweis 

erifchen Flora ©: 320.) vorkommt und in der Ebene 
eutſchlands bei Bottenroda in Heffen (Koch Synop-- 
sis etc.) angetroffen wird. Be 
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X. 
Der Seeadler uͤberwintert an der Kuͤſte 
Norwegens? | 


Dom Prediger Löffler in Gerdauen. 





Im vorigen Hefte dieſer Zeitſchrift ſucht Herr Pro⸗ 
feſſer Wiegmann meine Zweifel in Deus auf die Ans 
be Gloger's: daß der Seeadler (F. albicilla) in 
orwegen übermwintere, zu heben und durd, Gründe 
zu widerlegen. Ä 
Sao' werth nun und gewicdhtig ein Urtheil in diefer 
Hinficht-von diefem Herrn Berfaffer fein muß und fo 
fehr ich es aud) deshalb ehre, fo möge Herr. Brofeffor 
MWiegmann mir doch geneigteft zu gute halten, wenn 
ich, blos um der Sache willen, noch einige Gründe 
"aus der Natur anführe, die'meine Zweifel rechtfertigen 
und die Wahrheit der Sache begründen, ohne feine 
angeführten Gründe widerlegen zu wollen. | 
1) der Geeadler ift in Preußen, wie alle Salfens 
arten, ein Zugvogel, der nie bei ung aushält, noch im 
Winter aushalten kann. Bei diefem außerordentlich 
regelmäßigen Abziehen diefer Vögel im Herbſte, was 
ſelbſt noch im mittlern Deutfchland bei denfelben ftatts 
findet, ift e8 wohl gewiß, daß der Seeadler in Norwe⸗ 
gen ebenfalls ganz a abzieht. | 
Von den genannten Bögeln ift nur der Hühners 
babicht ausgenommen, der leider bei ung ftets ein 
Standvogelift, und im Winter an wildem und zahmem 
Geflügel, als an Tauben, Hühnern ıc. großen. Schas 
den thut, und der Sperber, der.mitunter auch im 
Winter hier bleibt. 

2) der Geeadler lebt bei ung in Preußen feines; 
wegs bloß von Fifchen, fondern nimmt nur zur Bruͤte⸗ 
kit, wenn ihm andres Futter für feine Jungen mehr 
mangelf, zu diefer Nahrung feine Zuflucht; lebt aber 
hernach als ein Landvogel entfernt vom Waſſer, gleich 


dem Gabelweihen, ber ebenfalls nur zur Briftegeit, mo 
er außerdem wenig Nahrung für die Jungen finder, 
fehr eifrig theils Aas Cbefonders bei uns, auc) in 
Deutfchland ) theild eben fo eifrig Fifche (in Deutfchs 
land bejonderg ) frißt und dielegtern fehrgefchickt und 
häufig aus dem Waffer holt, nachher aber diefe Nah 
rung ganz verachtet und nur von lebenden Thieren auf 
dem Lande lebt. Zudem kann der Geeadler feine 
Fiſcherei nur bei ruhiger See betreiben, diefe ift aber 
im Frühling wie im Herbfte oft mehrere Tage hinter 
einander und länger fehr unruhig, fo daß er eben fo 
lange faften müßte, indem er die Fifche, die nahe. an 
die Oberfläche Eommen, im Waffer weder ſehen, noch 
erhafchen koͤnnte, weil er bei feinem ange gr uns 
tertaucht, fondern nur die Kralle in's Waſſer ftößt. 
3) Im Winter würde für ihn alle Mühe, Sifche 
zu fangen, verloren fein, nicht, weil die See zufriert — 
denn wenn fie auch vom Strande aus zumeilen ein 
Stüd zufriert, fo geht das Eis fehon bei geringem 
Gegenwind durch die Wellen in Stücken und wird 
an's Ufer geworfen, auch fifcht der Geeadler oft big 
egen eine halbe Meile weit auf die See hinaus, alg 
% weit fie niemals zufriert; — fondern weil die Fiſche 
im Winter der Kälte wegen nicht an die Oberfläche 
kommen und weit tiefer gehen als im Sommer. Da 
nun auch auf dem Lande im Winter, in Norwegen 
‚wenigftens eben fo gut alß bei ung, dem Geeadler alle 
Nahrung mangeln würde, fo ift e8 augenfcheinlich, 
daß jeder diefer Vögel, der etwa zurück bleiben ſollte, 
: ficher feinen Tod finden müßte; daher wir denn mif 
Beftimmeheit anriehmen fönnen, daß der Seeabler noths 
wendig im Herbfte abzieht, wie er ed denn bier auch 
ohne Ausnahme thut. | 
Was die Nachricht von Pontoppidan betrifft, 
wornach der Geeadler zutveilen von großen Fiſchen 
auf. den, Gruud gezogen werden fol, fo kann ich mir 
gar nicht denken, daß fich fo kluge, ſchlaue Vögel, wie 
die Raubvoͤgel find, fo irren. und. einen großen Fiſch 
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fuͤr einen Heinen anfehen koͤnnten, um ſo weniger, als 
die Fiſche garnicht mit den Ruͤcken über dem Waſſer, ſon⸗ 
dern nur nicht weit unter der Oberflaͤche ſein duͤrften, 
um von dem betreffenden Vogelrichtig erfannt zu wer⸗ 
den, was im jenem Falle fo viel eher gefchehen muͤßte. 
Dei dem vom Herrn Profeffor Wiegmann bei Faber 
angeführten. Fall, wo ein todter Seeadler im Fiſcher⸗ 
neB aufgezogen worden, fann der Vogel durch einen 
andern Zufall ins. Waffer gefommen fein. Jedenfalls 
bedarf die angeführte Nachricht von Pontoppidan erfk 
die Beftätigung eines tüchtigen, ſtreug eitslie⸗ 
benden Beobachters. | Ä 


— 





— XL. ..: 
.Curiosum. 


\ ‚Geographie ‚und. Gefichte in England, 


Das Englifhe Werk „Elemente der Geographie und 
Geſchichte, von Johann Walfer”, wovon nod im 
Jahre 1795 eine zweite. Auflage. erfchien, enthält in 
dieſer auch eine Geographie und Gefchichte von. Preus 
Ben. Died. voluminöfe Werk, dad in England Beifall 
gefunden haben muß, weil es die zweite Auflage (ſpä⸗ 
ter vielleicht noch mehre) erlebte, giebt.einen fo deut⸗ 
lihen Begriff von: dem. Zuftande der Wiflenfchaften, 
die noch damals in Engl, Schulen gelehrt wurden und 
von dem, was man noch im %. 1795 dort Geographie 
und Gefchichte eines. Staats nannte, der fid) während 
eines fiebenjährigem Bündnifjed mit England 30 Jahre 
vorher die Bewunderung der. Welt erworben, daß eine 
Nachricht darüber wohl Plag in diefem Archive vers 
dient, da es uns nahe angeht, was man in andern 
Ländern über unfer Vaterland. denft und öffentlich 
lehrt. Schwerlich Hätte ein fo elendes Machwerf, wie 
das gedachte Buch, in dem dunkelſten Theile des 
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Preuß. Staats damals noch und auch viel früher, 
einen Verleger gefunden; ‚eine zweite. Auflage aber gew 
wiß nie erlebt. And doch bilden ſich die Engländer, fd 
gut wie die Franzofen, ein, an der Spige der Civilis 
fation zu ftehen. In vielem, was Gelderwerb und 
tehnifhe Kenntniffe alles Materiellen betrifft, mag 
das fein, wie es aber in allem Wiſſenſchaftlichen und 
mit dem Schulunterricht bei ihnen ausſieht, zeigt die 
zweite Auflagereined folden Werks mod 
im Jahr 4795. Daß Geographie und Gefchichte 
Englands etwas beſſer befchrieben find, wie die. Preus 
£ifche, ift zu vermuthen, aud) die.aller andern Länder 
- find wenigftend weitläuftiger abgehandelt; denn in 
der Gefchichte der vereinigten Nicderlande nehmen die 
Unreden der Burgemeifter an die Generale Pichegru 
und Dändeld mehr Seiten ein, ald dem ganzen Preuß. 
Staate gewidmee find, Selbſt die Wirthshäuſer zu 
nennen, in welchen dieſe Generale ihr Quartier nahmen, 
iſt nee — Die Geſchichte und Geographie 
der Preuß. Monarchie enthält, wörtlich überſetzt, nur 

‚mei, Dredßem mn, orale) 
"Preußen, das Baterland der alten Bo- 
russi, im engern ‚Sinne genommen, iſt begränzt: 
im: Norden: von einem Theile von Samogitien, im 
Süden: vom: eigentlichen Polen und Mafovien;z im 
Dften von. einem. Theile von Litthauen und im Weſten 
von Polniſch Preußen: und dem:Baltifchen Meere. 
In feiner völligen Ausdehnung genommen beftcht dies 
Königreid) ‚aus verfrhiedenen Gebieten, zerftreut über 
Deutichland, Polen, die Schweiz und'die nördlicyen 
Regionen, zum Theil ;erworbem durch gefeglidye 
Nachfotge; ‚abenzum weit größern: Theile durch Krieg, 
Gewalti und ‚Ufurpation. — Eintheilung, Die 
Haupttheile, aus. welchen: dicfe Monarchie zuſammen⸗ 
geſetzt ift, find: das Herzogl., jet Königl. Preußen, 
gelegenin Potenz; Brandenburg; Preußifch Pom⸗ 
mern, Shwedif.ch Pommern, in. Oberſachſen Mage 


deburg ‚ Balberftadt in — Glatz in Boh⸗ 
men; Minden, Regensburg, Lingen, Kleve, Mörd und 
Marf im Herzogtbum Weſtphalenz Oſtfries⸗ 
land, Lippe, Jülich, Tecklenburg im NBeftphälifchen 


Kreifez das Markgrafthum Anfpady im Fränkiſchen 


Kreifes Geldern m den Miederlanden, Neufcyatel in 
der Schweiz und einen Theil von Shlefen und: die 
aulegt von Polen abgeriffenen Landſchaften. . — 

(DaB iſt die Statiftif der Preuß. Monarchie. 
Sein. Königsberg ift nirgends genannt. Dagegen 
findet: man in: Deutſchland die berühmten Städtes 
Beldyingen, Gottorp; Meldorf, Rheinftein, Nheinfeld, 
Wonfeld, Kieberg, Idſtein, Beilftein, Ottweiler, Ers 
bad), Solas, Hogfeld, WBefterberg, rer 
Eiſenberg, Leiningen, Henneberg, Rheined, Hole 
Lavemund, Weiler, Blendeim, Konigsect, Wealdburg 
und dergleichen.) 

‚no „Klima, Boden, Thiere und Foſſilien 
em: ſo Herfchiedenen Sandftrichen und jerftreuten Dis 
Ariften: muß eine allgemeine Angabe der Witterung 
ſehr vielen Ausnahmen unterworfen fein; im Ganzen 
ſedoch — ſie der Geſundheit ziemlich günſtig. 

Der Boden iſt fruchtbar an Korn und andern Bus 
Auemtichfeiten; auch fehlt ed dem Lande nicht an einer 
verhaltnißmaßigen Menge, dem Klima angemefjener 
Thiere, alds Pferde, Kühe, Schafe, Rothwild, B äs 
sen, Wölfen, wilden Schweinen und. Füchſen in den 
Flüſſen und Seen ſind Fiſche vollauf. ft 
sie Bergwerfe giebt es⸗ nicht viete. im. Preußen je⸗ 
doch finder man einige in Kupfer, Blei und Eifen: 
Diefe ſchaffen das Material für die Fabrifanten, aber 
wenig Metalle: werden roh ausgeführt. ‚Die, haupt⸗ 
fächlichften Mineration find Schwefel, Alaun, Salpes 
fer und lapis calaminaris., Es giebt auch: verſchie⸗ 
dene Stein⸗ und einige Schieferbrüche. Eine Art 
Marmor ift auch in Kinigen’ Bergen ientdedt. Auch 

EArten’Erdharse werden gefunden; das vorzügs 
lichſte Darunter iſt der Bernſtein, von Dem. Preußen 
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als das eigentliche Vaterland angeſehen wird. Died 
berühmte Harz, obgleich. eigentlich in der Erde: ents 
ftebend,. wird in Menge in der Oſtſee gefunden, befons | 
derd nahe.an der Küfte von Sudwic, wo es auf dent 
Waſſer fchwimmt und mit Netzen beraudgeholt wirds 
Berge, Wälder, Flüffe, Seen. Es find 
‚deren nicht viele in Preußen zu. bemerken, , Doch iſt 
deren eine ſehr ausgedehnte Kette am der Gränze Po⸗ 
Vend und einige einzelne in den verſchiedenen Theilen 
ded Königreich. Es giebt auch einige große. und aus⸗ 
gedehnte Wälder, die große. Mengen von Tannen». und 
andern Arten vortreifliches Bauholz liefern. nen 
Die vornehmften Flüffe find Die Weichſel, der 
Pregel, die. Memel, die Paffange und die. Elbes 
(Da legtere bier genannt ift, fo iſt zu erſehen, daß der 
Berfaffer „doch. die ‘ganze Monarchie meint umd da 
fcheint er die Oder, den eigentlichen Hauptfluß derfele 
ben nicht zu fennen, nicht zu wiſſen daß der Rhein und 
- die Wefer auch damals ſchon durch Theile derfelben 
fioffen und daß Mege, Warthe, Havel, Spree und, 
Ems bedeutendere Flüffe find, ald die Paffarge). Alle 
diefe Zlüffe find. Ueberſchwemmungen unterworfen, 
wodurd das Land oft Schaben:deidet.. Die. Seen und 
Kanäle fchaffen große Bequemlichkeit zum Transport 
der Handelswaaren und bei: feiner Ausdehnung bat 
das Königreich Preußens dir‘ meifte inländifhe Schiffe 
fahrt von ‚allen Ländern in Europa, die Niederlande 
ausgenommen, Te | u A 
Manufatturen, Handel, ‚Unter der ſtaats⸗ 
klugen Adminiftrafion. des letzten Königs wurden die 
richtigſten Grundſätze angenommen, Sic) ſelbſt zu be⸗ 
reichern, indem er vermittelſt der. Wohlhabenheit feinen 
Untertbanen, jede Art Manufakturen und: Fab 
verbeferte und vergrößerte. : Die in Glas, Ciſenwaa⸗ 
ven, Seide, Tücher, Kamelot, Leinen, Strümpfe, Pas 
pier, Pulver, Kupfer und Erz find beſonders blühend. 
„Im J. 1771 betraf der König von Preußen, mit 
feinen. Truppen Polen und ſchleppte im Laufe eines 
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gahres 12000 Famillen aus dieſem Lande, Unter Ans 
drohung der ſtrengſten Strafen, wir in 
aun 












Zuchtigung befahl er den Einwohnern für feine 
Worräthe, Pferde ıc. zu fchaffen, für den Zeit 5 
eined ganzen Jahrs, und felbft Magazine im Lande 
errichten. Und nachdem er dad Land fo von Geld und 
Vorräthen entblößt hatte, war fein nächſter Verſuch, 
Res auch nod) von feinen Einwohnern zu entblößen und 
damit fein eigned Land zu bevölfern, Er zwang jede 
Stadt und jedes Dorf eine beftimmte Zahl von mann⸗ 
baren Jungfrauen zu liefern und deren Eltern, ihnen 
als Erbrheil zu geben, 4 Federbert, 4 Kiffen, 1 dus 
und 2 Schweine und 3 Dufaten in Gold; Und einige 
von ihnen wurden an Händen und Füßen gebunden 
und. wie Verbrecher weggeſchleppt. Dad Bettagen 
des jegigen Königs von Preußen ift zu. befannt, um 
einer Auseinanderſetzung zu bedürfen.” r 
(Zt das nicht ein ergöglihes Detall einer Ge⸗ 
fchichte des Preuß. Staatd, die überhaupt nur 2 Ok⸗ 
tavfeiten einnimmt?) — 
— „Seltenheiten. - Die Bernſteingruben Preu⸗ 
ßens find die hauptſächlichſte Naturmerkwürdigkeit und 
von ihnen ſoll der König jährlich 26009 Thlr. ziehen.“ 
Schulen, Sprahe und Religion. Zu 
Königsberg iſt eine Univerfitäf, geftiftet durch Marks 
graf Albert im %. 1544, und ein Collegium, genannt 
Collegium Friedericianum. Und Akademien oder 
Schulen zum Unterricht der Jugend find zerftreut durch 
dad ganze Land. Die Sprahe weicht wenig 
von der Polnifhenab. (Daß die Preuß. Mor 
narchie eine eigne, der Polnifchen Ahnlide Sprache 
babe, ift den Lefern gewiß auch etwas Neues.) 
n Preußen find verfchiedene Arten Religionen 
geduldet: aber die Volfsreligionen find die Bon Aus 
her und Calvin. — Geſchichte, Regierungss 
form. Die Preußen oder Borussier waren vor dem 
%. 1007 nidyt ald Volk befannt, Damals wurden fie 
von eignen Herzogen regiert, Mach einer Reihe blu⸗ 
XXI. 1839, 5% 
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tiger Kriege wurden fie im. 1228) dur) die 
penfichen Ritter überwunden. Im J. 1454 unters 
e Polen den weftlichen Theil ded Landes und 

im J. 1525 den öftlichen Theil, ImY.1683 wurde 
A Im 3. 41702 nahmen die Herzoge den 
önigl. Titel an und die zu diefen Ländern durch den 
legten König hinzugefügten find fehr bedeutend, ſowohl 
als die den Polen durch ihn und feinen Nachfolgern 
entriſſenen. Die Konftitution von Preußen ift rein 


monarchiſch.“ 


(Sollte es wohl in Preußen je eine Geographie 


und Geſchichte diefer Ark zur zweiten Auflage gebracht 


haben? Ein Argered Gemisch von Preuß. Monardie 

nd der-Provinz Preußen kann es fchmerlidy ‚geben, 
Was muß man von der Bildung eines Volks denken, 
das noch im J. 1795 ſolche Schulbücher hatte? Ju 
Preußen wäre es in der elendeſten Dorfſchule nicht ges 


litten worden, In der Beſchreibung von Polen findet 


man MWeftpreußen, mit feinen Hauptitädfen Danzig, 
Elbing, Marienburg, Eulm und Thorn noch als Poln; 
Provinz. » Vom Goplofee Hat der Verfaſſer din Merfs 


 würdigfeit angeführt, daß diejenigen, die ſich in ihm 


baden, ſchwarzblau werden. Kaum; dürffe man fich 
darüber wundern, ‚wenn man in ſolchem Werke noch 
Kruſchwitz ald Hauptftadt Polens fände — vr. 
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ein Arzt zur Aufſicht — — m Sedruar war 
die. er De, (chaffenheit. It au de febr ——ãA57 
9 Ph li uͤrme aus S Also 
J her — der Ko Ditels burg, 
Mohrungen and r.⸗Eylau vielfache Verheerungen 
anrichteten — Regen und Schneegeſtoͤber brachten. 
Nur in einigen Tagen. herrfchte rofl bis 8° IM, 
Das Wetter war fo milde, daß fich —————— 
im Freien zeigten. — Im Februar iſt, nach allerhoͤch⸗ 
er EN sagen g Sr. Maj. des Königs, die Stadt 
Marienwerder) aus der Reihe ber 

Ei ul efchieden umd zum, platten Lande überges 
ee, m 22. Februar fejerfe,gu Königsberg det 
—68 una! der Landfeuer⸗ ——— ſſe Karl 
Heinrich Schreiner, ſein Mjaͤhr Dienſt⸗ —— 
er erhielt den roth. Adler⸗ Drden 4. 81 — Am Merz 
war die Witterung fehr —— und hat zwiſchen 
Schnee und Regen, groß und Bo ‚ter abgewech⸗ 
felt. Bei diefer verdnderlichen Witterung ereignete 
es ſich in diefein Winter, daß die Memel vier und der 
* el und. die Angerapp fogar fünf Eiögänge, hatten, 
ei n diefem Monate ungewöhnliche 

ae Stürme, die an einigen Orten mit Donner und 
a waren, In den Tagen;d816. 17. u. 18 
M R erreichten. die —— in der Richtung aus 
nd R.=D,,. den. höchiten. Grad. der Stärte ind 
—* durch ungewoͤhnliches Autlansnper ml er, 
insbefondere den am frifchen Haffe enen Drtichafs 
ten, im Elbinger, Marienburger,und, anziger Kreife, 







verderblich umd verurſachten ebefhpemmungen, 
welche in bieſen Kreiſen viele Ortſchaften, 4— 8 Fuß 
N e.feßten. (S. Preuß. Prov,s dl. Bd. 12. 
Sein. A, ' Fi Diefet au Sms Kr) mehre 

fei ensburg der burs 


— t e Schmidt, da850J 
Su ger und Kaufmann. — Am 2. 
veifete ehe von —— unter ia} Namen cin \ 
Grafen», Keenen durch K Ageee Faͤck⸗ 
reiſe von —— nach m — Yin 6. * 
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50 jähr; Dienft ilaͤum zer erhielt den vorher Adler» 
Deden Aufl ‚März bildete, fichrein ee 
Pferderennen und Thierſchau in Preußen, inter dem 
ſteher La iffer'v. "Vurgsdorf zu Tra⸗ 

hell daB ad Mona Sur —8 uch bils 
roteftovat — i 

—— ho hen Königsberg ein Verwaltungs: 
Eomite der Bade⸗ Anſtalt zu Kranz — Im April war 
die Witterung faft mndheeätbeiie: kalt und trocken, bei 
— und NW Winde, ir Karthau⸗ 


Danzi 
des. Monats r 2 in‘ —* Mar: 










8 Mon cc, Net wor wein,fodaß am 
ſchon 18794 Wärme er er ni 


April re im Dorfe Mooßnen“ ——— 


40 Gebäude, darunter 19 Wöohnhäufer ab; Da im J. 
4829 1831 bedeutende Brande auch die ſes Dorf heim: 
geſucht hatten, ſo * in weniger als funf Jahren, 
einzelne Wirthe zwei bis drri Male Brandverluſte. — 
Am 21, April iu der Nacht brach in. der Irreuheil⸗An⸗ 
ftalt, im £öbenichtfchenäroßen Hospital Mu Königsberg, 
Feuer aus, wodurch reihen We guet ezunächft 
dem Pregel gelegene Haus, nebſt alle then ein 
der Flammen wurde. — Wahn und 
lödfinnige wurden: gerettet und im die Loͤbenichtſche 
Kirche einſtweilen untergebracht/ was als ein großes 
DR u preifen ,; da bei dem Brande wow 4764 viele 
che den Tod fanden, — Am 29; Ayeif brann⸗ 
* im Fiſcherdorfe Großinfer— Kreis Niederung — 
36 u und mehre Stallgebäude mit Vieh 
and allen Vorraͤtheu, nebſt den meiften Fifcherei - Ge- 
raͤthſchaften — nieder; wodurch 354 Perfonen ihres 
Dbdaches beraubt wurden. — So ungewöhnlich und 
abweichend die Witterung, während der Winter-Mos 
state. ai war, eben ſo unge pnlig par auch bie 





} 


ch wieber Frhk, dag 
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Witterung während: bed Monats Mais. Big zum 20, 
Mai nahm die Hitze fortwaͤhrend zuzeſo daß das Thers 
mometer anf 24° flieg; vom: AAMai wurde * 
— ET 
‘De ax. punm 9]! D eine 
Waſſer behälter mit einer Eisdecke uͤberzogen wurden. 
Durch die trockene Hitze wurde das Wintergetreide in 
dit Achten getrieben und war der. Dhäthe nahe. — 
Bomb, Mai bis 12,2 dh yigg 
Gewerbe⸗ und Kunſt⸗Vereins zu Königsberg mit 300 
Gemälden und Kunftgegenftänden. ++ Am v¶. Mai ent⸗ 


Ind ſich, bei einem Gewittet, uͤber Raſtenburg, eine 


Hagel⸗Wolke in ſolchen Maſſen⸗ und in ſolcher Größe, 
daß der Hagel 1 i Y, Fuß. an manchen Stellen lag, 


Die Groͤße und Schwere: der einzeinen Hagelkörner 


war vinem Taubeneie gleich und. Y, Loth ſchwer. "Yu 
den Cyan; Pr. Holland und Friedland 
vernichtete an demſelben Dage der Hagel viele Saatfeb 
der. In Schippenbeil verur ſachte, an demfelben Tage, 
eine Windhoſe — welche fegelförmig 40 — 50 Fuß- 
body gewefen ſein ſoll und deren Kreiſung beinahe 150 
— hat — in kaum 2: Minuten in der 
Stadt einegrößere Verwuͤſtung, als der Orkan vom 
17. Januar 1318. Sie flünzte dem Thurm des. Stade 
thores auf das re re 
fchmiestert wurde ; von hier nahm fie ihren Zuguͤber 
den Allefluß, zertruͤmmerte 6 Scheunen in der Alle 
Vorſtadt bis auf das Fundament; warf von 33 Scheu⸗ 


nen die: Dächer ab ; ſtuͤrzte die 8 Fe lange und 53 F. 
‚breite Krug⸗ Einfahrt in Trümmern und. warf (einen 
50 F langen Viehſtall über einander, In dem Kreife 


Lyk hat dieſer Orkan, der ſich in der Breite von einer 
halben Meile bis Polen erſtreckte, auch am 9. d. M. 
40 Gebäude umgeſtuͤrzt und durch den dabei gefallenen 
agel bie Felder fußhoch damit bedeckt. Auch in den 
iſen Ragnit, Johannisburg/ Sensburg und Loͤtzen 
wurde durch Hagelſchlag bedeutender Schaden verur⸗ 
ſacht. — Am 14. Mai fiel in der Naͤhe von Elbing der 
Hagel in der Größe von Huͤhnereiern. Im R.B. 
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Marienwerder wurden die Krelfe Loͤbau, Mofenberg, 
Konitz und Marienwerder am härteften, in dieſem 
Morate, durch Hagelbetroffen. — Am 20, Maibrannte 
in der Kaporuſchen Haide, das he 
beüder-Rrug ab, Das Be ergriff die nahe ſtehen⸗ 
den Fichtenbaͤume und beſchaͤdigte eine Waldſtrecke 
vom ungefähr 60 Pr. Morgen. — Im Juni war die 
Witterung anhaltend fchöns bei einer Hige von 23° 
herrſchte eine anhaltende Dürre, — Am 5. Juni rich⸗ 
tete eine Windhofe im Karthauſer Kreife — R⸗Bezirk 
Danzig — in der Drtfchaft Ofteig und in der umlies 
enden Gegend, große Verheerungen an. — Am 6, 
uni brannten im Dorfe Nifoffen' — Kreis Johannis⸗ 
burg — 33 Gebäude ab. — Am 9. Juni entfland in 
ber Stadt Willenberz in der Warfchauer Vorftadt 
ein Feuer, wodurd 33 Wohnhäufer und 67 Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebaͤude eingeäfchert wurden und beinahe 300 
Seelen dadurch Obdach und alle Mittel zum Lebens⸗ 
Unterhalt'verloren, — Am 10, Juni wurde durch eis 
nen Blitzſtrahl der größte Theil des Dorfes Mettkeim 
reis’ Labiau — in Flammen gefegt und 14 Wohns 
haͤuſer und 47 Scheunen in Aſche gelegt. — Am 11, 
Juni betwaten JR. Hohsder Kronprinz und die Frau 
vonprinzeffin von Preußen — Höchitdiefelbe zum 
erften Male — im Begleitung des. Prinzen Adalbert, 
Sohn SeH. des Prinzen Wilhelm, Bruder Gr, Maj, 
des Koͤnigs / auf Ihrer Reiſe nad St. Petersburg, Preus 
ßens Grenze und wurden hiervon Sr. Excel. dem Hrn. 
Oberpraͤſid v. Schön und Sr. Exc. dem fommandirens 
den Hrn, General v. Natzmer, welche von Königsberg 
dorthin geeilt waren, empfaugen. Abends 6 Uhr: 
n die hohen Reiſenden in Oliva ei. Unter einet 

| Ehrenpforte, an welcher zu beiden Seiten die 
Dlivger Buͤrgerſchaft, als eine — —— dekorirt, 
ein Spalier bildete, wurden die hohen Reiſenden von 
den Koͤnigl. Landrath des Kreiſes und einer Deputa⸗ 
tion der Landſchaft empfangen. Zugleich uͤberreichten 
13 Jungfrauen J. K. H. der Frau Kesnpeinzeffin ein. 








| 


prinzeſſin von 24 Jungfrauen begrüß 
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Gedicht. Von Olivaer Buͤrgern zu Pferde begleitet, 


hielten die hohen Gaͤſte gegen 7 Uhr Abends ihren Eins 
zug in Danzig... Auf der ganzen Straße von Dliva big 
um Gouvernementshaufe auf Langgarten waren die 

ronten der Häufer mit. Laubgewinden. und Blumen⸗ 
krängen gefchmückt. Zu jeder. Seite der grünen Brücke 
ſtand ein Schiff, mit Flaggen’aller Nationen-und bun> 
ten Wimpeln feftlich geſchmuͤckt. Das eine diefer bei- 


den Schiffe zeigte tanzende Matrofen in feinen: Mafts 
a: Mufifer | 


drben.. ‚Ein Chor Mufifer foielte dazu den Reigen. 
Das heiterſte Wetter beguͤnſtigte die Feftlichkeiten. Im 
Gouvernementshauſe wurde J. KH. die Frau Krons 
t und ein Gedicht 
dargebracht. Am ſpaͤten Abend waren die Hauptſtra— 
Bender Stadt iNuminirt. — war auf der 
Rhede von Danzig der Chef der Kai, Ruff. Marine 
Surft Mengikoff mie den Dampffchiffen Afchora und 
Herkules und den Lugger Dranienbaum angekommen, 


um die Befehle der hohen Gäfte feines Hofes entges 


gen zu nehmen; außerdem befanden fich noch 4 Krieges 
fahrzeuge: inder Dftfee, um JSI.KK. HD. aufder Fahre 
von Memel nach St, Petersburg zu begleiten. (Das 
Dampfſchiff Iſchora, ) fommandirt von dem Kaif. 
Ruf. Admiral und Generals Adjudanten des Kaiſers 
Fuͤrſten Mengifoff, mit-12 Kanonen und 120 ‚Nferdes 
kraft, laͤßt in der innern Einrichtung, in Betreff der 
Eleganz und Bequemlichkeit nichts zu wänfchen übrig. 
Die Kanonen, die Geländer und: alles Schraubenwert 
auf dem Berdecke ift von glänzendem Metall, während 
im innern Raume, die prachtvollften ‚Gemächer, mit 
polirtem Mahaganiz —— ausgetaͤfelt und 
mit Be Möbeln und reichen Teppichen verſehen 
nd.) Nach vielen und glänzenden Feſtlichkeiten, welche 
anzigs Bewohner den hohen Neifenden, dargeboten 
batten; verließen am 14. Juni IJ. KK. HH. Danzigund 
NAuf dem igl. Hohei je Reiſe nach 
Velen meh a iA: — hi —* 


ie A ee 


trafen am Nachmittage in Marienbürg ein, wo fle ihre 
Düartiere im Schloffe nahmen, Am Sonntage, den 
15. Juni, wohnten die hohen Herrfchaften in der am 
Marienthore kelegenen St. Georgentird)e dem Gottes⸗ 
bienste bei: Nach Beendigung beffelben fegten fie ihre 
Meife von hier uͤber Elbing fort und naheten ſich der 
Grenze von Dftpreußen. ” 
An der Grenze :Dfipreußend .bei Kreusborf wur⸗ 
dem die hohen Keifenden: von dem Landrath v. Schau 
empfangen. Die Verſammlungs ſtelle war mit Laub⸗ 
Pyramiden, Landesſahnen und Blumen⸗Geflechten 
geſchmuͤckt und von vielen Tauſenden aus allen Staͤn⸗ 
den umgeben. Die Stände des Brammsberger Kreis 
ſes brachten dort ihre Huldigungen dar und Fräulein 
v. Schau: hielt. eine Anrede und überreichte der Frau 
Kronprinzeſſin Koͤnigl. Hoh. ein Gedicht.i "Die Stände 
wohl; als die: Damen: hatten die Ehre, den hohen 
eifenden vorgeftellt ju werden. Von hier ging der 
nach Frauenburg, wo Ihre König. Hoh., von 
den Dombherren umgeben; die Sehenswuͤrdigkeiten der 
Domlirche ſich zeigen ließen. In Braunsberg anges 
langt, geruhte J. 8. H. die Frau Kronprinzeffin im 
auſe des Kaufmann Kuckein abzufteigen, während 
. K. H. der —— das in Braunsberg ſtehende 
Bataillon muſterte. Nach einſtuͤndigem Aufenthalt 
eilten die Hoͤchſten Herrſchaften über Heiligenbeil — 
woſelbſt Ihren KH. ein Gedicht überreicht wurde — 
nach Königsberg, Eine Meile von Königsberg wur⸗ 
ben die hohen Neifenden, zwifchen 8 und 9 Uhr 
Abends, von den Landftänden Dftpreußend empfangen ' 
und Obriſt v. Hülleffen richtete dort. eine Anrede 
an Ge. Königl. Hoheit den Kronpringen. Um 9 Uhr 
Abends langten die hohen Gäfte in- Königsberg an. 
Kaumwaren die Straßen wieder zu erkennen, eine folche 
Maſſe Laubgewinde und Blumenfränze ſchmuͤckten bie 
Haͤuſer. Schön und großartig war von Seiten der 
Stadt dad Brandenburger Thor, von befien Finnen 
die Stadtfahnen wehten, verziert worden. Die Häus 


x 
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ſer ſelbſt glichen Blumen⸗ und Laubwaͤnden und die 
überall angebrachten Kornblumenkraͤnze zeigten‘, ſin⸗ 
nig mit weißem Bande durchflochten, Baierns Nas 
fionalfarbem Dem herrlichften Anblick gewährte die 


gruͤne Brücke zugleich‘ am Aufgange erhoben fich zu 


jeder Seite hohe Pfeiler von Laubgewinden umranff; 
ihre Spigen waren durch eim Seil verbunden, ' daß 


zwei große Flaggen mit Preußens Farben und Preus 


ßens Adler hielt. Zu beiden Seiten der Brücke hats 
ten Preuß Schiffe geankert, an deren Taue eine 
Menge von Flaggen’ aufgezogen: war; Fertlich ges 
ſchmuͤckt war das gruͤne Thor, ’ ebenfalls von 
Seiten der Stadt; vom Thurm herab wehtenmehrere 
Fahnen. Die Schuͤtzengilde mit Ihren Fahnen: hatte 
ſich zum Empfange der hohen: Reifenden, am Brans 
denburger Thore aufgeſtellt. Unter dem: lautefien: Jus 
bei’ des Volkes fuhren die) hohen Herrfchaften durch 


die feſtlich geſchmuͤckten Straßen bis zum Schloſſe, 


wor Höchfkdiefelben von den! hoͤchſten Militair⸗ um 

Eivilbehörden. feierlich begrüßt "wurden. In den für 
ihre KH die Kronpringeffin beſtimmten Zimmern 
erwarteten 24 junge Mädchen, geleitet von der Frau 
Dberbürgermeifter Lift und Frau dürgermeifter Schar⸗ 
eo, Höchfidiefelben und ftrenten zum freundlichen 
Empfange Blumen. Um 10 Uhr Abends brachten Die 
Studivenden der hieſigen Univerſitaͤt — 400 an der 
Zahl SE Rönigk: Hoheit dem Kronprinzen, 'ald 
dem Reetor Magnifieus, einen Fackelzug. Zwei 
Studirende hielten Anreden an Ihre Koͤnigl. Hoheiten 


und uͤberreichten, als Zeichen ihrer Ehrfurcht, Ge⸗ 


dichte? Se» A ſprach ſeine Zufrie denheit mit dem 


Geiſte der Albertinanang zer ließe ſich gerne Rektor 


ur, 
% 


nennen und es freute ihn/ alſo angeredet zu | 
Der ganze Zug verfügte fih dann an das andere Ende 
des Schloßhofes; hier wurden ſaͤmmtliche Fackeln zu 
einem Haufen zuſammengeworfen und im Kreife herz 
umftehend,, fang: ein Chor von 400 Stimmen zum 
Beichluffe devißeierlichfeie ein Gaudeamus igitur. 


| pringeii in —53 


auf, 
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Am Morgen d28.16; Juni erlaubten J K. Hy die Kron⸗ 
— daß Ihn — — von jungen Saͤn⸗ 
nuen dargebracht wurde. Um 14 Uhr begaben ſich 
\.8.D. nebft.dem Prinzen Adalbert K. H. 4u Der auf 
rten ftattfindenden Parade: der’ yefammten 

be en | arnifon.., Um 1124 Uhr hatten die dokn 
der, hiefigen Univerfi * die Chre IJ· KK HHvorge⸗ 
fiel —A und Ihnen als Zeichen der tiefſten Huldi⸗ 
ildniſſe uͤberreichen zu duͤrfen. Es waren 

e der Stifter der Univerſi taͤt, des Mark⸗ 


grafen Albrecht und ſeiner erſten Gemahlin Dorothea, 


weil es ſich nach durchaus ſicherer genealogiſcher Uns 
terſuchung ermittelt hatte, daß Ge. K. H. nicht blog 
durch Se, Maj. den König von dem Marfgrafen Als 
brecht und deſſen Ru ahlin Anna Märia, fons 
dern auch durch die Hochfelige ze Maj. von ber 
Marfgräfin aan. ” . die Frau Krone 
> *88 en Eltern 
Iso nacın Si recht und deſſen zweiten 
Gemah iin na m ide auch won dem | Bruder 
der Marfgräfin Dorothea in en Lime abſtam 
ten. Nachdem das — kaͤtsperſongl vorgeſtellt 
war, wurde a HOAR — ffisierforpg 
von AS. gengmmen. Hierauf war Cour 
der sei en, m — DV — Dann hatte eine 
Deputatio * chuͤßengilde die Ehre vor IX KR, 
H. ber. Kronprinzeflinund dem Kronprinzen, in 
—— ie AA — immerwaͤhrenden Schuͤtzen⸗ 
fönig verehreits’' er ‚su Dürfen, der jeßige 
—— uͤberreichte den Hohen Herr⸗ 
——* ein Gedicht und erbat ſich die hohe Gegen- 
wart St. K.H. des Kronprinzen bei dem zum 17, Juni 
—— Schuͤtzenfeſte/ welche Einladung huld⸗ 
Doll Angenommen wiirde, Nach Beendigung biefer 


f und, in, einer. befondern Cour empfingen 
hftnieft Ben Landftände von Oſtpreußen. 
—— our war Mittagstafel bei Sre KH. 


See — würden die freuden Konfuln I. R. 9. 








BE am 


dem Kronprinzen. Nachmittags fuhren die Höchften 
Herrichaften durch mehrere Straßen der Stade und 
beſahen die zu Ihrer Ankunft dürch die Liebe der Eins 
wohner bewirkten feſtlichen Werzierungen. Abends 
fand ein glaͤnzender Ball bei St. Exc. dem Hrn. Ober⸗ 
raͤſidenten v. Schoͤn ſtatt, welchen IJ. KK. HH. zu 
eſuchen und auch an dem Tanze Autheil zu nehmen 
gerubten. Die Mufitchöre der hier befindlichen Gar; 
nifon haften fich zu einem Zapfeuſtreich vereinigt, 
GSortſ. folgt.) 
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ns mr. ’ 
. aä0'» di * 


. en 4 . * L. 4 el — | iS . 

Was wol, Du Aieber Sänger, Deine Weiſen 
Sp warm und ſrrundlich mir * ne. —A 
ch darf ja nichagig, fremde ‚Länder teiſen. —X 
Die zu A MER 
Kein, diefer Lüfte Webhn,. ...: — 
ze diefe. Felder und des — Fluß, 
Das iſt's, was Deine Muſe preiſen muß. 


er 3 
V 


’ , i — 2. rn m 
Da fehn wie Dich im grünen Thal fpagieren 
In Freundes Arm, —— ——— 
2 — * je Bögel muſiciren -;. | 

n Leid und Dal, 0. 
Bemoof’ter Stein winkt hier zum Niederlaffen, 
Gleih macht Ihr's nad: | — 
Freund Aibert**) mag am feine Geige faſſen, 
Der thlihe Dichter, welcher faft zuerſt ben 
Muſen eine Heimat: in Preußen bereitete, war 1605 zu 
Memel geboren und farb als Profeſſor der Dir 
Tu nf in Königsberg am 15. April 1666ß6. 
SHeinrich Albert, ein Mitglied des Dichter 
Freifes in Königsberg, geboten 1604 zu. Lobenſtein im 
Poigtlande, farb als Organiſt an ber Domkirche zu Koͤ⸗ 
nigsberg am 6. Detober 1668... - 


Und unfer Dad), an SF er. 
Er lieſ't das neue Lied, dad er gedichten,. 
Und alle fingen’d nad. x tn, 


3. 

Das Lied in fanfter Weiſe ee) 
„Wein oder Liebe preife 54 F 

Nah Dichterbrauch, er 
Dder den Fruͤhlingshauch, F 1: 
Der das erftarrte Leben weder: u; 
Nie iſt's Geſchwaͤtze, lang geredet; 
Behaglich, Teife | 


Sich’s an die Bruft der Hörer trägt, 2... 7; % 
Wie fanftgefhmung’ne Kecife 
Im ſtillen Teich der Kieſel regt. fir 2a: pr 
4. Pre FON 
König und Vaterland DE BE BR °7, 
Sind oft befungen, | — ——— —R 
So mancher Reim bekannt, | x — 
Der d'rauf erklungen: A ——— 


Doch thut's der Reim allein 

Oder die Zungen? un. — * 
Lieb muß im Herzen fein, ie 2 a 
Wird nicht gedungen. | Pe 


Wenn das Herz des Dichters fpricht 
‚Muß ſich alles wenden: - ge * 
Freude lacht der Sonne Licht, | 
Wiefen Blumen fpenden, | 
Dienend die Fluch ſich ſchmiegt, 
—— ich heben, - " 1... 
umchen die Krone birgt 3 
Alles hat Leben.) u 


Solch fcherzend Lob | e iemt J ee ne 
Den Beinen; zn ..yun mal « 

enn er den Herrſcher Ahmet, ° J 
— 


© 


rw 





Dieſer Vers enthalt eing Unfpielung auf ein, Ge⸗ 

— Lay * uch, Per N —* 56 — 
me Spazerfahrt der Preußiſchen Prinzeſſinnen auf den 
Pregel in aͤhnlichen Bildern der hy an 


ei 


„Stüd zu, dem Könige, Glüd gu! gie 8 
„Gluͤck zu, dem theuren Helden! a ——— 
„Der Preußzen Lande hoͤchſten Ruh, ug ph om 
Als eine Zeit kann melden.“) 
=’ 
Grabgelaͤute ; | 
Toͤnt vom Dome bang herab: j — 
Ach, des Todes Beute, Pr a VRR 
Sanf der Freuno **) ins Sch.’ : eure niı 
Traurig folgt die Schaarz; RE RR Sn 
hm, der unfer war, -: :.. re 
ald bedeckt ihn ſanft und ſtille ee a 
Seines Raſens grüne Huͤle 
Unſer Leben bin. er Ne 
Waͤhrt nur eine Spanne eitz' a m 
Darum Gott ergeben 
Denke der Emigfeit! 
ere, in Deinee Mahte cur nit 
tehben Tag und Nacht; ar 90 6 
Der Du uns and Licht gerufen, F un ea 
Deffneft auch des Grabes Stufen. : 


Kurzer Schlummer 0" 
fi dad Grab dem Frommen nut;  °' tr 
rei von Harm und Kummer, N. u mn Mey 
ol t der Geift der pur. ‚Ton 0, vrej- 

Bald ertönt der Rufl ua. 002 er ©. F 
Gott, der ung erfhuf en ira nm iR 


ge und zu des Tages Helle, = a RE 


u Des Pebens ew’ger Duelle, 


Du meiner Seele Ficht, - 
Der ewiglich zu dienen, ⸗/ 
Ich meinen Sinn geriht. 


Prophetiſche Worte Dachs in einem Liede auf 
reußens Kurfuͤrſten, als derſelbe am 14. Juni 4640 im 
cheibenſchießen der Kneiphöferg König ‚geworden war, 

(5. Albert3 Arien 4, 21.) 
Es iſt hiee Robert Robertihn gemeint, Chur 


6. — un 
Sp bift Du mir erſchienen 9 


ſt 
hrſtlicher Rath und Oberſekretar, Dachs und Albetts 


eund und Gönner, auf deſſen Tod (am 7. April 1648) 
ach das bekannte Grablieds „Ih bin ja Herrin 
Feiner Macht.‘ u di urn a * 


9 


— — 


9 — 
n ftilem Schnferz eigen 
Pre mie ambewußt: 
Mer ftillet. dieſes Bangen, 
Mer heilt die wunde Bruft? 


Da fahb ih Did) enızädet 
Dort an des Waldes Rand; 
Da ward die Wolf. entrüdkt, - 
Die meine Augen band; 


Da wich der Kummer trübe, 
Da ward ich mir befannts | 
Seitdem ift Deine Liebe 
Wohl meines Lebens Pfand. 


7. 
| Sn des Safigelages Kaum 
Laßt fie uns begleiten: 


Gelt, ihre Leute glaube es kaum, 
Wie fie da fi ( euten. 


*) „Auf nun wollen wir vereint: 
zum Gelag uns ſetzen, 
Und ein Liedchen, gut gemeint, 
Soll und bald, srgöhen.” 


„Hola, (nel, * Wein hetbei 
Ungern ſitz' ich trocke | : 
Mag im trägen Einerlei 
N t am Dfen boden.” 


z, Bacchus Gabe hebt den Muth 
gu erhöh’tem Streben; ” 
Was uns: Amor Leides thut, 
Heilt der Saft der Reben.“ 


Heer, fpeidht olitifus, dien 


N Ip uns Krieg befhiedenz! .; - ° 
Aber fommt er feibk in Schuß, 
Bleibt die Welt in Frieden 


ne gebricht, 8* edle Trank, 

Ei, in ſolchen Noͤthe 

— — nur nit lang, 
ufet den Poeten! 





*) Dach als ſorechend eingeführt, 
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„Nicht allein im Teſtament — 
Ouͤrft Ihr Wunder glauben vu Ar > 
Wer ih wahrhaft Dichter mennt, 7 
Schafft aus Waſſer Trauben! 4 - , 

; " 2% 8. Er 

„Amor wendet feine 
Zu der Dichter Herzen gern: 
Freude will er ihnen bringen, A 
Bitter, ach! ift oft der Kern.” 

„Denn es mögen unfere Mädchen 
Lieber, was fich präfentirtz ">: 

Blank Gefiht und bunte Faͤdchen 
Haben manche fhon gerührr.‘'*) 
„Doch den Schönen ich verzeihe, 

Daß fie Falt verlafen ih; 
Denn die ftolgen Dremmals Brei) 
Leiden Feine neben ſich 0." 

„Wollt Ihe denn Allein mich baden, 
Andter Liebe unerfieutz 0. 
Denkt mit Ruhm mich gu erlaben, 

‚Nicht für morgen oder heutz,z . 0 


2) 
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— 


wingen ie? 
IE. | Bi Sun 


Pen TE 


— — Rn F w 
*, Anfpielung auf. Dachs verſchmaͤhte Liebe zu Henn, 
hen von Tharau. nn 
So nennt Dad oftmals die neun Mufen. Be⸗ 
kanntiich blieb der Dichter dennoch nicht unvermaͤhlt. 
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An Eulm und feine Bewohner. 
(Ein Gruß aus dem Schlefierlande.) 


we 


Dı theure — auf fernen Weich — = 
Gm Wappen führend der neun Hügel Bildr 
Did ſchirmend ſeh' ich Fühne Frauen je 
Auf Deinen Mauer» Zinnen, mutherfuͤllt; 

Bon Deinen Warten Ordens: Banner mwehen, 
Der demtfche Ritter ik. Die Herr und Schild. 
Als län ge verffungen ‚jene Heldenlieder, 

Ward Dir ein eitterlicher König wieder. 


Und Preußenſinn lebt in den Eulmer Gauen, I 

Die alte Ritterſtadt ift neu erblüht; 

Im Lindenſchmuck kann fie der Banner fchauen, 

Der —— in HR Teiften zicht. 

Biel wad Rh Runen lt und holde Frauen 

as ya 5 Ihm töne Gruß und fie 
— von Wahlſtatts ſtillen Höhen Ze 

Dig” Def Bunid nad) Deinen Thuͤrmen wehen· * 


AbLebt wohl und gtüdlic auch im neuen Jahre 
ad: ©ı Eu — — Denket ferner mein! -, 
das treue Culmer⸗Land erfahre, 

2 ir es ſtets die Zweite Heimath fein. 

O, daß es gnädig Gottes Hand bewahre! 
a meinem Her n ſchreibꝰ ich's dauernd ein. 

ank Eurer Eurer Huld und Güt Ä 
nen epnen Erennde!. daft ne Gott behütet. 


ar \ W v. C. 
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Betrachtungen über das Preußifche 
Hypothefenwefen. 
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Es wird gewiß Niemand bezweifeln, daß Anord⸗ 
nungen und Einrichtungen in einer buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft, welche nicht für augenblickliche Zwecke ge— 
troffen werden, ſondern einem dauernden Beduͤrfniß 
abhelfen ſollen, ihre Wirkungen nicht alsbald, ſondern 
nur mit der Zeit aͤußern koͤnnen. Oft muß eine ge⸗ 
raͤumige Friſt verſtreichen, ehe dieſelben in ihrem gan⸗ 
zen Umfange wahrzunehmen find, und nicht ſelten iſt 
der geübte Blick eines erfahrnen Beobächters erfor; 
derlich, um zu ergründen, welchen Einfluß gewiſſe 
Anftalten im einem Staat ‚auf die verfchiedenen Vers 
hältniffe feiner Angehörigen haben, und welche Vor⸗ 
theile und Nachtheile dieſe von denfelben. herleiten. 
Jener Einfluß ift auch nach der Mannigfaltigfeit der 
Zeitumftände und Ereigniffe verfchieden, und erſt recht 
erfennbar, wenn die Einrichtungen felbft, deren Wir⸗ 
— man beabfichtigte, mehrfache Begebenheiten 
erlebt haben. Erft dann ift es möglich, ihre Folgen 
in einem. weitern Umfange einzufehen, und mit mehrer 
mic zu beftimmen, . welche Wirfungen noch 
ferner von dem Fortbetehen einer gefeglichen Anord- 
nung zu erwarten find. Denn-fchwerlich. vermag ber 
menfchliche Verſtand, und wenn er and) noch ſo her⸗ 
vorftehend wäre, alles im voraus zu ermeſſen, und zu 
berechnen, was aus einem entworfenen Plan’, - wenn 
derſelbe ing Leben tritt, fich entwickeln werde. Dies 
möchte feldft dann nicht möglich fein, wenn auch zu 
den ausgezeichnetften Geiftesgaben noch pofitive Kennt- 
niffe in reicher Fuͤlle hinzufämen. 


—— ‚99: — 
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Wie in je ke em Staate, ſo beſtehen auch in unſerm 
Vaterlande Veranſtaltungen, die, wenn nicht zum 
Wohle aller, ſo doch zum Vortheil gewiſſer Staats⸗ 
| —* oder ganzer Klaſſen — dienen ſollen 
Darunter finden: h ch auch. folche Maßregeln, welche 
bereits. einen ‚bedeutenden Zeitabſchnitt indurch ge: 
währt haben;fo daß ihre Wirkungen ſich (homziemlich 
vollftändig und bei manchen aͤußern Wechfeln haben 
—* a Dee aus .. in. Dir a 
a nicht haben entgehen koͤnnen exhin iſt a 
das Preuß. Hypothefe weſen zu url deffen Eins 
richtung, mit minder, tvefenflichen Abdnderungen nun⸗ 
mehr, bereit8 beinahe an drei Viertel eines Jahrhuns 
derts befteht. Es feheint daher wohl ſchon an der 
Zeit zu fein, die —6 deſſelben, und ob die 
Erfahrung den davon gehegten Erwartungen entſpro⸗ 
chen; einer ernſtlichen Prüfung zu unterwerfen, und 
diefe gewiß ſehr wichtige Angelegenheit ohne alle Vor⸗ 
urfbeile sine studio et *2* in Erwaͤgung au sieben, 
und von all Seien zu hi uchten. 
Die Einrichtung des ‚Hppothefenivefens im un 
ferm Stacte verdiene um fo mehr einer: folchen Bes 
* hg u nterworfen zu werden, als bisher die Vor⸗ 
trefflichkeit derfelben von allen Gefchäftsmännern uns 
bedingt ‚anerkannt; und beinahe als über, allen und 
jeden. weitet erhaben: geftele iff. 
wecke, welche, man Durch in Me der 
Sppotbefinorbmung erreichen ‚wollte; , n.fich auf 
drei Punkte, nehmlich 
—* Erde des Beſitzes von Srundftäcen, 
ee berjenigen, welche auf: $ Beldehe 
—* Aka —5 
g des Beedle tiger, 
) Verminderung von — 








ücführen,, und wird too dermank, eing teen, 
daß die — g e 7 e.man 


bei. thef 8 | 
—— —— — = 
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beſtanden, "die man denn PYublikum durch jene Anord- 
nung — —6 beabſichtigteee.. 

Es iſt nun zu unterſuchen, in wie fern an ſich jene 
Zwecke nuͤtzlich waren, und wie weit ſolche wirklich er⸗ 
reicht, und den Staatsangehoͤrigen die in Ausſicht 
geftellten Vortheile gewährt find, - Dabei wird offen- 
bar nicht außer Acht zu Taffen ſein, ob jene Zwecke 
niche Auf ‘andere leichtere Weife zu erlängen waren, 
und ob das Hypothekenweſen wie e8 dermalen einges 
richtet ift, nicht wiederum Nachtheile mit fich führte, 
twelche vielleicht den Rutzen/ den’ es verfprach und 
auch gewaͤhrte/ uͤberwogen. "Daß die Sicherheit des 
Grumdbefißes zu erzielen, und die Anzahl der Rechts⸗ 
freifigkeiten zu vermindern‘, fehr erfprießliche" Zwecke 
find, iſt augenfällig, und kann von Niemanden bezwei⸗ 
felt werden "Eben fo heilbringend iſt es, diejenigen, 
welche ihre Kapitalien auf Grundſtuͤcke gegen Zinſen 
ausleihen, wegen der Eutrichtung der legtern, und 
ara he ah hg zu ſichern 
fo weit folches durch Anordnungen des Staats’ mög 
lich iſt. Dagegen erſcheint es bedenklicher, ob es ſich 
von Seiten der Ruͤtzlichkeit vertheidigen laſſe, daß von 
Staats wegen Eimſchtungen getroffen werden, welche 
darauf hinzielen, den Kredit der Grundbeſitzer zu er⸗ 
höhen, nd alfo das Schuldenmachen derſelben zu be⸗ 
fördern, und zu erleichtern. Es wird daher noͤthig⸗ 
diefen Puntt amt gehörigen Orte naͤher zu erwaͤgen, 
md nach allen Richtungen hin zu beleuchten. 

Der erſte Zweck, den man durch Einführung der 
N ae zu erreichen flrebte, ging dahin, 
die Ungewißheit des Eigenthums der Grundſtuͤcke zu 
heben, und dadurch die Sicherheit des Befiges herz 
beizuführen;” Dieferhalb if gefeglich angeordnet, daß 
nur. der im Hypothekenbuch eingetragene EA 
allen mit einem Dritten über dag Grundftück gefehlof? 
; andlungen als der Eigenthuͤmer en 


18 
efehen werden fol," und vbaß derjenige, der ſich mit 
1 an einge Ken Befiter in Vethandblun⸗ 


x 
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gen einlaͤßt, gegen Aufechtungen von Seiten des nicht 
a — oder deſſen, der von dies 


Es ift nicht zu verfennen, daß diefe Verordnung 
ſehr wohl geeignet ift, dem ieni. en, ber ein Grundftück 
effßer an fich bringt, da⸗ 


tung doch nur bebi Erbe, 
folcher Sin ke niche zu fürchten hat, daß ihm das 
ck werde entzogen werden, fo iſt er da⸗ 


sr 


| fie heraus, als die, Fälle, wo durch Gränzftreitig- 
keiten, und. Bindifationsprozefie bedeutende lächen 
von einem, Grundftück getrennt werden, und, diefes 
dadurch eine anfehnliche Verminderung in. feinem Be⸗ 
ande ‚und Werte erleidet, nur felten vorkommen 
. dürften, Indeſſen laͤßt ſich auch audererfeits die Frage 
aufiwerfen, ob, wenn gar feine Hypothekenbuͤcher vor- 
handen wären, bie Falle, wo dem redlichen Erwerber 
eines, Grundſtuͤckes Diefes. dutch einen Dritten eut- 
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wunden wird, beim auch fo Fehr Häufigfich zutragen 
möchten, oder ob ſolche nicht auch wohl zu denen zu 
ählen fein wuͤrden, die für den an den fie tref⸗ 
ben, zwar empfindlich fein Fönnen, indeffen dennoch im 
allgemeinen auf den Wohlftand einer ganzen Nation im: 
mer nur einen geringen Einfluß ausüben. Es würde 
daher ferner in Betracht zu stehen fein, ob e8 unter 
ſolchen Umſtaͤnden wohl vorzuziehen fein möchte, cine 
Einrichtung, wie das Preuß. Hypothekenweſen vor⸗ 
ausfegt, anzuordneit, welche jedenfalls mir einem nicht 
unbeträchtlichen Yufwande von Koften verknuͤpft iſt, 
der erfpart würde,’ went jene Einrichtung gar nicht 
beftäande. Denn daß man bei-allen sffentlichen Anz 
falten, aus denen einzelne Staatsangehörige Vortheile 
ziehen follen, deren Benngung ihnen aber nur gegen 
die Erlegung einer gewiſſen zum Unterhalt jener Anz 
ftalten beftimmten Gebühr geftattet wird, darauf vor 
allem zu fehen ift, daß jene Beiträge nicht zu hoch find, 
und namentlich mit den gewährten Vortheilen in rich> 
tigem Verhaͤltniß ftehen, wird ſchwerlich jemand: zu 
bezweifeln wagen, Denn alle folche Koften vermin⸗ 
dern offenbar das Nationalfapifal, dag zur Produftion 
- verwendet wird, und alfo den Fonds bildet, aus dem 
allein jeder fein Einfommen, fei e8 in urfprünglicher 

Weife, fei es auf abgeleitete Art, beziehen Fan. 
Daß die Einführung von’ Hypothefenbüchern kei⸗ 
nen außerordentlichen Nußen verfchäfft, und die Nach⸗ 
theile, welche Dadurch — werden ſollen, nicht 
fo ungewoͤhnlich groß fein koͤnnen, dafuͤr ſpricht ſchon 
der Umſtand, daß es hoch Sal und fehr reiche 
Staaten giebt, in denen man folche Einrichtungen, 
wie unfer Hnpothefenmwefen erforderf, gar Nicht an⸗ 
trifft. So ſind unter andern in England. nur in weni 
gen Graffchaften Hyporhefenbücher vorhanden, und 
dentioch zeichnet fich der Britiſche Staat vor vielen 
andern durch die Gemerbfhätigfeit und den Reichthum 
feiner Bewohner aus, während wir dies leider von 
unfern Vaterlande mit feiner gepriefenen Hypotheken: 
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Verfaſſung nicht rühmen Finnen. Auch giebt e8 ans 
dere Bm und Wege, welche mehr.oder minder wie 
die Hppothefenbücher, die Sicherheit des Befiges von 
Grumdeigenthum bervorbringen, und alfo baffelbe 
ar man durch jene erfireben will, erreichen laſ⸗ 
en... Dahin find unter andern on Verjaͤh⸗ 
rungsfriſten zu zaͤhlen. Dieſe fuͤhren offenbar eben⸗ 
falls einen Schuß gegen Anſpruͤche unbekannter Eis 
genthümer herbei, und find vielleicht der Einrichtung 
von Hypothefenbichern infofern vorzuziehen, als das 
durch mindeiteng diejenigen ur rn erfpart werben, 
welche bei der Anordnung jener Bücher unvermeidli 
find. Man wird freilich hiegegen einwenden, ba 
durch dergleichen kurze Verficherungsfriften viele ohne 
ihr Berfchulden in ihren wohlerworbenen Rechten ges 
Fränft, und alfo benachtheilige werden koͤnnen. 
laͤßt fich auch nicht leugnen, daß N re gelte 
möglich find, und auch wohl eintreten dürften, Daß 
felbige aber fo fehr häufig fich zutragen, und die Nach⸗ 
£heile, die dadurch erzeugt werden, fo außerordentlich 
bedeutend fein follten, möate durch die Erfahrung wohl 
nicht beftätigt werden. Aber, kann man andererfeits 
fragen, find denn jene Uebelftände, welche die abge- 
Fürsten Verjährungsfriften im Gefolge haben, bei der 
‘ Anordnung des ee wie e8 jeßt befteht, 
ganlich befeitigt? Können dabei nicht ebenfalls uns 
ekannie Eigenthuͤmer in ihren Rechten gefährdet wer⸗ 
den? Dies wird fchmwerlich jemand in Abrede zu ftel> 
len wagen, und folgt ſchon daraus, daß es eben einz 
geführt ift, um den gegentwärtigen DBefiger gegen 
dergleichen Anfprüche zu fichern. Die Bortheile, 
welche ein geficherter Befigftand gewährt, find im all: 
gemeinen für überwiegend geachtet, fo daß der Scha; 
den, ben dadurch einzelne erleiden können, außer Acht 
gelaffen ift. Ueberhaupt dürfte jede Anordnung, mnine 
den Befiger. eines Grundftückd gegen dritte Eigenthü- 
mer et foll, immer mit einigen Nachtheilen ver: 
bunden fein, und ohne daf der eine oder der andere 
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in.feinen Rechten beeinträchtigt würde, fich nicht ein- 
führen laſſen. Es wird hiebei ſtets das mehr oder 
weniger in Betracht zu ziehen fein. Iſt es doch. nicht 
zu überfehen, daß uͤberhaupt die Verjährung eines der 
pofitiven Rechtsinſtitute ift, durch deifen Einführung 
einzelne Perfonen zum Vortheil anderer in ihren Ge- 
———— gekraͤnkt werden koͤnnen, und inan von 
denſelben uͤberhaupt nicht Gebrauch machen muͤßte, 
wenn man zu viel Ruͤckſicht auf Rechte, die dadurch 
verloren geben können, nehmen wollte, An ſich alſo 
kann die Beeinträchtigung eingelner in ihren Nechten 
auf Grundftücke bei Annahme kurzer Verjaͤhrungs⸗ 
friften feinen Grund algeben, weshalb man biefelben 
nicht vorziehen follte, vielmehr wurde den Gefeßgeber 
biebei immer nur die Betrachtung zu leiten haben, ob 
andere Nechtsanftalten dergleichen Beeinträchtigungen 
nicht in einem mindern Maße nach fich ziehen, als die 
abgefürzten Verjährungsfriften mit fich bringen, 
Daß der. erfie der Zwecke, welchen. man durch Anz 
ordnung von Hppothefenbüchern erreichen wollte, da⸗ 
durch nicht vollftändig erreicht ift, erhellet aus dem, 
was eben hierüber angeführtworden, und koͤnnen mög: 
licher. Weife auch außerdem noch Fäle vorfonumen, 
wo die Unzulänglichkeie jener Bücher zum Schuß des 
Beſitzes von Grundſtuͤcken fich zu Zuge legen dürfte, 
Es ift unmöglich , alle foldye Fälle im voraus einzu⸗ 
fehen.. Allein eben Pan möchte es auch fein, daß 
jenem erſten Zwecke verh — noch am voll⸗ 
— durch die Einrichtung entſprochen worden. 
Die Erfahrung moͤchte dagegen beſtaͤtigen, daß die 
Sicherheit, welche durch das Preuß. Hypothekenweſen 
für diejenigen, die den Grundbefigern auf ihre Grund⸗ 
ſtuͤcke Kredit geben, beabfichtige worden, wirklich nicht 
in dem Maße gewährt ift, als man erwartet hatte, 
und vielleicht zu erwarten Veranlaſſung hatte. 
E83 ift zwar nicht zu verfennen, daß die Anord⸗ 
nung, wonach gefeßliche Hypotheken, dafern ſolche 
nicht, eingetragen find, den wirflich eingefragenen 
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Glaͤubigern nachſtehen, wohl darauf, berechnet iſt, die 

legtern gegen dergleichen Anfprüche zur fichern, fo wie 
derſelbe auch dadurd)-gegen fortlaufende Neallaften 
und Abgaben, welche aus einem fpezielen Titel her— 
rühren, und. die er daher füglich nicht Fennen lernen 
Eonnte, geſchuͤtzt iſt. Ebenmäßig läßt dag Hypothes 
Fenbuch demjenigen, ‚der darauf fröditiren will, ber; 
fehen; welche Sorderungen ihm dereinft vorgehen wuͤr⸗ 
den, falls er feine Befriedigung aus dem Grundftück, 
das ihm: verpfänbdet werden foll, fuchen müßte... Bei 
alle dem aber finden fich doc) Falle, und folche find 
häufiger, als man glauben follte, wo alle diefe Mittel 
den Gläubiger, wenn er auch alle Vorſicht angewendet 
bat, nicht vor Schaden bewahren. Dies wird jeder 
zugeben müflen, ‚der einige Jahre als Nichter oder 
Sachwalter beider Preuß, Zuftigverwaltung befchäf- 
tigt geweſen if, und die Erfprießlichkeiten unferer Hy: 
pothefenverfaflung zu beobachten nicht verſaͤumt hat, 
es mag nun fein, daß jene Berlufte, die den Gläubiger 
treffen, ihren Grund in mehr oder minder fchuldbarem 
Verſehen derjenigen haben, welche das Hppothefens 
weſen bearbeiten, oder dieſer Grund anderwärts ge- 
ſucht werden müßte, Auf, mancherlei Weife fann ein 
folcher, Schaden herbei geführt und darf unter andern 
nur darauf aufmerkfam gemacht werden, daß fich. oft 
nicht vorausſehen läßt, welche Vorſchuͤſſe bei der Se— 
queſtration von Landgütern auflaufen werden, die den 
eingetragenen Gläubigern vorgehen. Da ferner die 
Pandbriefss Kapitalien wegen aller Zinſenruͤckſtaͤnde 
privilegirt find, fo findet fich auch gleich wieder hier 
ein ferneres Deifpiel, wo die Einrichtung der Hypo- 
thefenbücher den Gläubiger, der Kredit, hinter der 
Landſchaft giebt, felbft in den Punkten nicht zu-fichern 
vermag, in denen jene Bücher eigentlich, Sicherheit zu 
gewähren: beſtimnit find. Eben fo wenig ift auch der 
Gläubiger , wie ‚der. Acquirent eines Guts dagegen 
durch. das Hypothekenbuch gefchüßt, daß nicht ein 
drifter ‚vieleicht dem beſten Theil der Fläche des ihm 
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sur Sicherheit verfchriebenen Grundſtuͤcks als fein 
Eigenthum in Anfpruch nimmt, und auf diefe Weife 
entwinder. uch Finnen Grundgerechtigfeiten auf 
demfelben haften, die den Ertrag bedeutend fchmälern, 
und dennoch aus dem Hypothekenbuch nicht zu erfehen 
find, Diefes find nur einzelne Beifpiele zur Bewahr⸗ 
heitung des eben aufgeftellten Satzes, es Fönnen aber 
noch viele andere Fälle eintreten, wo die Rechte 
des Gläubigerg, der dein Inhalt des Hypothefenbuchß 
gefolgt ift, dennoch dadurch gegen Schaden nicht be- 
wahrt werden. Die — duͤrfte lehren, daß die 
Preuß. Hypothekenverfaſſung diejenige Sicherheit 
wirklich micht gewaͤhrt, welche dadurch bezweckt iſt, 
ſolche vielmehr nur ſcheinbar, aber in der Wirklichkeit 
nicht zu finden iſt. Es wird aber zugeſtanden werden 
muͤſſen, daß eine Anordnung, welche einen ſolchen 
Schein fuͤr ſich hat, ohne das wirklich zu gewaͤhren, 
was ſie zu leiſten verheißt, mehr Nachtheile bringen 
muß, als eintreten koͤnnen, wenn ſie gar nicht beſtaͤnde, 
und derjenige, der auf Grundbeſitz Kapitalien auslei— 
hen wollte, über die Verhältniffe, welche aufdie Sicher; 
heit von Einfluß fein fönnen, anderweitige Erfundi- 
gung einziehen müßte, indem er fonft verleitet wird, 
die nöthigen Nachforfchungen über jene Verhaͤltniſſe 
nicht anzuftelen, Auch kann e8 Fälle geben, wo die 
Umftände, welche die Sicherheit ded Glaͤubigers bes 
weiſen, erft fichereignen, nachdem erden Kredir bereits 
gegeben, und die Eintragung erlangt, mo alfo die Eins 
ficht des Hypothekenbuchs ihn gar nicht hat leiten 
fönnen. Uebrigens ift die Hypothefeneinrichtung auch 
nicht im Stande, alles dasjenige nachzumeifen, was 
man zu Fennen nöthig hat, wenn man beurtheilen will, 
06 ein Grundſtuͤck denjenigen Kredit, den man darauf 
su bewilligen beabfichtigt, auch wirklich fichert; dies _ 
kann auch füglich nicht anders fein, Denn die Hypo⸗ 
thefenbücher Fönnen ihrer Natur nach nur ben vecht- 
lichen Zuftand des Grundbeſitzes darlegen, und verge⸗ 
wiftern ; ſie Fönnen nur nachmweifen, mer für den Eis 
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genthuͤmer eines Immobiles zu achten iſt, und welche 
Rechte etwa dritten Perſonen darauf —— Zu 
dieſem Behuf ſind ſie auch eigentlich allein eingefuͤhrt. 
Den Werth, den liegende Gruͤnde haben, koͤnnen jene 
Buͤcher nicht feſtſtellen. Die darin hieruͤber enthaͤlte⸗ 

nen Nachrichten find nur fehr dürftig, und nicht ges 
eignet, eine richtige und vollftändige Kenntniß jenes 
Werths zu verfchaffen. Je länger das Hypothekenbuch 
eriftirt, und je öfterer der Wechfel geweſen, der in den 
Befisverhältniffen ftattgefunden, deſto beſſer laͤßt fich 
zwar erfehen, zu welchen Preifen ein Grundftück ver> 
fauft worden, und befto mehr Data find zwar fodann 
vorhanden, um beurtheilen zu können, zu welchem 
Werth daffelde zu veranfchlagen fein möchte; indeffen 
ift dieſes doc) alles nicht genügend, um einen zuver: 
läßigen Maßſtab für Prüfung ber Sicherheit darzus 
bieten. Derjenige, der ein Kapital auf en Grundftüc 
geben will, muß über den Werth deffelben anderwei⸗ 
. tige Rachforfhungen anftelen, und kann fi) mit dem 
hierüber ſprechenden Inhalt des Hypothekenbuchs nicht 
begnügen. : Die dfonomifchen Verhälmiffe des Grund: 
beſitzes berührt daffelbe beinahe gar nicht, und kann 
ſolche fuͤglich auch nicht umfaffen, indem Zuverläßig- 
keit Hierin zu erlangen beinahe unmöglich ift, da, wie 
die Erfahrung beweiſt, felbft Gütertaren nur fehr trüs 
gerifche Werthmeſſer find. Daß aber jene Verhaͤlt⸗ 
niſſe, und alle Damit in Berbindung ftehende Umſtaͤnde 
von der‘ äußerften Wichtigkeit find, wenn davon die 
Rede ift, Kapitälien mit der gemwiffen Augficht auf rich» 
tige Bezahlung der bedungenen Zinfen, und bereinftige 
Erftättung des Hauptſtamms gegen Verpfändung von 
Grundftäcken auszuleihen, leuchtet von felbft ein, und 
fo ift demnach Ear, daß die Hypothekenbuͤcher über 
Dinge ſchweigen, oder doch nur geringe Auskunft ge 
ben, welche eben fo nothwendig zu Fennen find, als 
wie es mit einem Grundftäc in rechtlicher Hinficht 
ausſieht. Jene nn find demnach), wenn man’ die 
Sache: nach diefen Sefichtöpunften betrachtet, nur 
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unwollkommene Mittel, einem Grundbefißer Kredit zu 
verfchaffen, und wenn fie diefe Wirfung dennoch mehr, 
als man hiernach erwarten follte, gehabt haben, fo 
find auch jene, welche den Kredit gaben, vielfach mit 
ihren: Schaden inne geworden, wie wenig fie Grund 
hatten, ihre KRapitalien für gefichert zu. halten. Es ift 
aber auch noch fehr die Frage, ob es rathſam erfcheint, 
daß die Staatsregierung, fei e8 durch Gefege, ſei es 
durch Verwaltungs - Maßregeln, Anftalten treffe, wo⸗ 
durch der Kredit der Grundbefißer mehr befördert 
wird/ als dies bei allen andern Staatsangehörigen der 
Fall ift, welche irgend ein Gewerbe betreiben. Es kann 
diefe Frage fich bauptfächlich nur auf den Ländlichen 
Befit beziehen, indem die ſtaͤdtiſchen Grundftücke theils 
gar nicht zum Gemwerbsbetriebe dienen, theils fo weit 
dies dennoch fattfindet, der Kredit, der den Befigern 
derfelben: zu wuͤnſchen fein möchte, im genauen Zus 
fammenhange mie den Gefchäften fteht, welche fie. ſonſt 
unternommen haben. Der Betrieb des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gewerbes hat das Eigene, daß dabei füge 
lich nicht Gelegenheiten vorkommen fönnen, die, wenn 
fie im rechten Augenblick mit den ‚gehörigen Mitteln 
benußet werden, dem. Inhaber. der Wirthichaft, einen 
großen Gewinn verheißen, und auch bringen fönnen, 
wenn fie aber verfehlt worden, nicht mehr herbeigufühs 
ven find. Ein Gefchäft, welches unter dem. Einfluß 
folcher Gelegenheiten zur Erlangung ungemöhnlicher 
und. bedeutender Vortheile fteht, bedarf oft des Kre⸗ 
dits, und nicht felten auch eines nicht geringen Kre— 
dies, wenn der richtige Zeitpunkt, die Gelegenheit. im 
ganzem Umfange auszubeuten, nicht verſaͤumt werden 
fol: Hier erſcheinen auch offenbar gefegliche Anord⸗ 
nungen; welche einen folchen Kredit zu erleichtern im 
Stande find, nicht nur secmäßig, fondern fogar beiz 
nahe nothiwendig. Anders verhält.es fich aber mit 
einen Gemerbe, das; von folchen Konjunkturen, als 
eben: bezeichnet find, nicht abhängig, ift, ‚der doc) da⸗ 
von nicht in der bemerften Art berührt wird, und da 
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dies bei der Landwirthſchaft ſtattfindet, fo leuchtet es 
auch von felbft ein, daß es nicht nöthig erfcheine, be- 
fondere Einrichtungen zu freffen, um für diejenigen, die 
ſich damit befchäftigen, eine Kreditbefoͤrderung zu ers 
wirken, - Getwähren ihre Vermögensumftärde, - ihre 
perfönlichen Eigenfchaften, ihre Tuchtigkeit, ihre Um 
fiht, ihr Sinn ——— und Sparſamkeit, und 
ihre Redlichkeit die wohlbegruͤndete Ausſicht, daß der⸗ 
jenige, der ihnen das Seinige anvertraut, ſolches 
auch dereinſt zur gehörigen Zeit wieder erhalten werde, 
fo koͤnnen fie auch mit Zuverlaͤßigkeit darauf rechnen, 
daß fie, wenn ihnen fremde Kapitalien unentbehrlich 
fein, oder wenigſtens ehr nuͤßlich werden Fünnen, 
ſolche auch ohne große Schwierigkeiten werden geliehen 
“erhalten; es wird Feiner kuͤnſtlichen Veranſtaitungen 
Gedürfen, um ihnen folche zuzuführen, Ihr guter Ruf, 
und die Beweiſe,/ die fie vom den Beſitz der Eigenſchaf 
ten; welche allein im Stande find, Kredit zu verfchaffen, 
abgelegt haben, werden ſie des Bedürfniffes jener Anftal: 
en uͤberheben, und fie genug wohlhabende Leute finden 
Laffen) welche geneige und Bereit fein werden, fiein For⸗ 
derung ihrer Zwecke und Plane mit den erforderlichen 
Geld + und andern Mitteln unter billigen Bedingun: 
gen zur unterſtuͤtzen. Nur dann Fönnten (auch! folche 
xrchtige Landwirte, von denen oben gefprochen tft, 
Mühe haben, die Kapitalien, welche fie brauchen, zu 
erlangen, und dabei Berlegenheiten ausgeſetzt werden, 
wenn jene überhaupt feltener geworden find, oder doch 
der Begehr nach denfelben das Angebot uͤberſteigt 
dies mag nun davon herrühren, daß entweder durch 
ee viele Vermögen vernichter find,’ oder 
ungewöhnlich viele bisher nicht gekannte Gelegenhei⸗ 
ten Rapitalien nußbar anzulegen, ſich einftelen.. Al⸗ 
lein in einem foldyen Falle theile der Landmann nur 
ein gleiches Gefchick mit: den übrigen Gewerbfreiben- 
dem, und die Opfer, die er vielleicht Bringen muß, 
werden: ihm meiftens ‚durch Höhere reife feiner Er⸗ 
zeugniſſe verguͤtet; wenigſtens wird dies in dem zwei⸗ 
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tem ‚der, bezeichneten Fälle eintreten: Kuͤnſtliche Kre⸗ 
ditanftalten werden alsdann ſchwerlich im Stande 
fein „„bie Kapitalien leichter, und zu vortheilhaftern 
Bedingungen zu befchaffen,, als dies fonft denen, die 
derfelben, bedürfen, moͤglich geweſen ‚wäre. Dieſe 
Anftalten durften, überhaupt. im ganzen den Nach- 
Er ‚mit fich führen, daß dadurch diejenigen, welche 

elder auszuleihen haben, veranlaßt werden, - zu 
unterlaſſen, fich nach den Berhältuiffen des Borgers 
gehörig zu erkundigen, und diefe in gebührende Ueber⸗ 
egung zu nehmen Daß auf diefe Weife aber unges 
abnete Verluſte die Folge folcher Saͤumniß feim koͤn⸗ 
nen, wird fchwerlich Jemand zu bezweifeln: wagen; 
. und daher auch Flar werden, daß Einrichtungen oder 
Anftalten, e auf kuͤnſtlichem Wege die Befoͤrde⸗ 
rung des Credits erfireben, fich in feinem günfligen 
Fichte zeigen. Die Gefchichte. derfelben. bürfte auch 
Thatſachen gemug liefern, um die Wahrheit deſſen zu 
beſtaͤtigen. Daß der Landbau der Verwendung von 
Kapitalien bedarf,, wenn der Ertrag, den der Boden 
gewähren kann, gewonnen: werden fol, ift befaunt, 
indem. die Bodenernte, welche die, Natur- freiwillig 
bergieht, nur durc) Arbeit erzielt werden Fan , und 
es kann daher auch der. Fall eintreten, daß ein Land- 
wirth fremder Kapitalien bedarf, um feine Felder ger 
hörig-ertragsreich zu machen; indefjen wird, wie .bes 
reits bemerkt, dem tüchtigen und redlichen Manne e8 
nicht leicht an Gelegenheit. fehlen, ſolche Kapitalien 
gegen billige Zinfen zu erlangen, und. anderer Seits 
walten bei der ländlichen Deconomie Mpnfläube und 
Berhältniffe ob, welche im ganzen die Falle, wo der 
Pandbauer fremder Kapitalien zur Berbefferung feiner 
Grundſtuͤcke braucht , feltener zum Vorfchein Fommen 
laſſen, und anderer Seits die Wirfung haben Fönnen, 
daß diefelben Werbefferungen auch ohne Aufwand 
fremder Kapitalien, wenn gleid) fpäter, aber dann 
auch weit ficherer und nachhaltiger zu Stande zu. brinz 
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Alle Kapitalien koͤnnen nur durch Arbeit und An⸗ 
ſtrengungen gewonnen werden, und, find eigentlich 
aufgefparfe Arbeit, oder; folcye Arbeit, die man über; 
ſchießend über den Unterhalt, deu die Natur zur Fort; 
dauer des arbeitenden Subjefts fordert, beſitzt. Sie 
find alſo urfprünglich auf-mannigfachen Wegen durd) 
menfchliche „Betrieblamfeit erworben, koͤnnen alfo 
auch immer auf denfelben noch ferner erzeugt werden. 
Der Landwirth. muß dieſes zu thun auch im. Stande 
fein, und ift es auch nicht nur, fondern-bei näherer 
Betrachtung noch leichter, alsein anderer Gemerbrrei- 
bender, indem ihm hierim bie Natur, welche doch nur 
allein - Produfte erzeugt, zu: Hülfe kommt. Dur 
eine siveckmäßige Benußung der Naturkräfte, dur 
umfichtiges Verfahren, und fparfame Lebensweife 
dürfte es ihm möglich; fein, dahin —— zu ge⸗ 
—8 * * ihn der Aufwand fremder Kapitalien 
freilich. in fürzerer Zeit, ‚aber auch mit mehr Gefahr 
geführt, haben würde: ‚Nimmt er Verbeſſerungen vor, 
nur je. nachdem, ihm ‚folche feine eigenen Kräfte und 
Mittel geflatten, ſo wird ‚er ohne, Zweifel die erfor: 
berlichen Berwendungen zweckmaͤßiger einrichten, als 
wenn er ſich auf einmal im Befig großer Mittel fehe, 
und daher auch weniger der Gefahr. ausgefest fein, 
um die gehofften Vortheile und den Lohn feiner Anz 
gungen u kommen. Die Erfahrung, welche er 
ich bei Ausführung des: erften Unternehmens zu eigen 
macht, kommt * bei der zweiten zu ſtatten, und 
jeder fernere Verbeſſerungsplan gewinnt ſolchergeſtalt 
durch die Verwirklichung des fruͤhern an Sicherheit 
des Erfolges. Die Leichtigkeit, zur Verfuͤgung über 
bedeutende Kapitalien ‚zu. ‚gelangen, verfuͤhrt auch 
leicht zu Unternehmungen, welche gewagt. erſcheinen, 
und deren Erfolge den davon gehegten Erwartungen 
keineswegs entſprechen. Es ik vielfeicht auch nur zu 
oft der F en RN Fra | — 
gen Bedachtfamfeit, und Zweckmaͤßigkeit ausgeführt 
metben welche allein im Stande: find, Die in Aus: 
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ſicht geſtellten Vortheile zu verwirklichen. Nicht ſel⸗ 
ten werden beim Beſitz großer Mittel dieſe auch un⸗ 
nöthig vergendet, und ir fogar atich wohl bei Ent- 
werfung von Plänen, welche den höhern Ertrag eines 


als anderwegen a Werke zugehen; wenn der Erfolg, 
rſpricht, geſichert fein fol. Verun⸗ 
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gelangen; vielmehr möchte es einleuchtend fein, daß 
von ben zwei angedeuteten Wegen, durch welche die 
Rerbefferung der Ackerfultur und die höhere Ertrags⸗ 
fähigkeit der Tändlichen Grundſtuͤcke erreicht werden 
—— — — * —* nf und 
durch die eignen Mittel des Landwirths gefchieht, 

| ? | ı" —386 
Ziei me durch: die Verfuͤgung über fremde Kapitalien 
hinfuͤhrt und jene Bert, Srungsärt daher eher, als 
diefe zu begänftigen und zu fördern” fein moͤchte! 


Vebrigens veun davon die Rede iſt ob und in wie 


weit es nuͤtzlich iſt, den Grundbeſitzern die Creditge⸗ 
wahrung zu erleichtern, To koͤnnen ‚dabei immnce m 
e 
in Griwägting gezogen werden, welche‘ fich felbſt mit 
der — tig ihrer Guter abgeben, weh 
auf diejenigen Feine —— zu nehmen i welche 
fich damit, nicht befaffen, vi N Beſitzungen 
Andern zur Benutzung gegen Pachtzinſen uͤbe 
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denn da dieſe das landwirthſchaftliche Gewerbe nicht 
betreiben, ſo iſt auch nicht abzuſehen, zu welchem 
Ende Anſtalten getroffen werden ſollen, um ihnen die 
Negozirung von Kapitalien zu erleichtern! 

Dieſes mag —— ,‚ um darzuthun, tie Feine 
hinreichenden Gründe für die fünftliche Beförderung 
des Credits der Grundbefiger fprechen, und mie alle 
auf diefen Zweck berechneten Anftalten nicht nur entz 
behrlic) erfcheinen,, fondern fogar Nachtheile bringen 
fönnen, und folgt hieraus auch von felbft, daß den 
landfchaftlichen Ereditvereinen nicht das Wort ges 


"redet werden kann. 


Zieht man ferner ih Betrachtung, in mie weit 
die Inſtrumente, welche über eingetragene — — 
gen ausgefertigt worden, fuͤr den Verkehr brauchbar 
und geeignet ſind, ſo kann Niemanden entgehen, daß 
die ſelben fuͤr eine leichte Uebertragung nicht eingerich⸗ 
tet ſind, und die Dispoſition uͤber ſolche zen 
gen durch die Art der Urkunden, welche darüber fpre- 
chen, nicht erleichtert wird. Kommen überdem viele 
und mannigfaltige Eintragungen im Hypotheken⸗ 
buche vor, fo iſt es auch gewiß nicht leicht, ſich über 
den Hypothekenzuſtand eines Grundſtuͤcks gehoͤrig zu 
unterrichten. Es mag wohl nicht felten der gereifte 
Blick eines praftifchen Juriſten u erfordert werben, 
um eine richtige und vollftändige Kenntniß von jenem 
Zuſtande zu erlangen, und feßt doch nur allein eine 
folde Kennmiß denjenigen, der Credit geben will, 
in den Stand, fich vor Verluften zu bewahren. 

Die feit der neuern Gefeßgebung über bie Vers 
hältniffe des Grundeigenthums fo häufig vorkommen⸗ 
den Abfchreibungen in den Hypothekenbuͤchern Tänd- 
licher Befigungen find ficherlich nicht geeignet, 'die 
Ueberſicht des Hypothekenzuftandes eines Guts zu erz 
leichtern, vielmehr dürfte jeder, der die Sache’ kennt, 
zugeftehen müffen, daß dergleichen Vermerfe, went 
fie Häufig angetroffen werden, es oft fehr ſchwieri 
machen, fich eine volfkändige und — Kenneniß 
xxI. 1839. © MEHR MER BE 2572 
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von den nähern Verhältnifien eines Grundſtuͤcks zu 
verfchaffen. Bei diefer Gelegenheit fei e8 auch. ver⸗ 
ffattet, die Bemerkung einzufchalten, daß das Hy? 
othefenmwefen, wenigitens wie e8 in den Preußifchen 
Stanten eingerichtet ift, die Theilbarfeit von Grund 
und Boden nicht nur nicht befördert, fondern derr 
felben vielmehr hindernd in den Weg fritt, und demz> 
nach mit denjenigen Gefegen, welche die Theilbarfeie 
des Grundeigentbums zum Princip haben, keines— 
weges in Einklang ſteht. Iſt es nun die Abfiche der 
Gefeßgebung,, die Ausführung jenes Prinzips zu bes 
fördern, und demfelben die möglichft weitefte Aus— 
dehnung zu geben, fo wird fie auch darauf Bedacht 
nehmen muͤſſen, die Hypothefeneinrichtung darnach 
zu modeln, und der Theilbarfeit von Grund und Bos 
ben anzupafien. Ein jeder, der damit bekannt. ift, 
wird wiffen, mit welchen Schwierigkeiten es in den 
meiften Fällen verbunden ift, ein auch nur geringes 
Bodenſtuͤck, welches bereit längft in natura von 
einem. Gut abgetrennt war, in dem Hppothefenbud) 
abzufchreiben, und daffelbe folchergeftalt mit dem 
wirklichen Zuftande der Sache in Lebereinftimmung 
zu bringen. Es gehört diefes nicht felten ” den Ins 
möglichkeiten, und die Folge von einem folchen Zus 
ftande ift öfters daß der, welcher ein folches Landſtuͤck 
an ſich gebracht, folches zum Beſten der darauf hypo⸗ 
thezirten Gläubiger zurückgeben muß, und auf. diefe 
Weife, vieleicht um die Früchte aller Mühen und Ent⸗ 
behrungen eines halben Lebens gebracht wird. Der; 
gleichen Falle Haben. fich nicht —* r felten ereignet, 
und werden aud) ferner nicht ausbleiben, wenn dag 
Hppothekenmwefen in feiner gegenwaͤrtigen Geftalt vers 
bleibt. Auch läßt fich füglich Feine Yenderung hierin 
machen, wenn man bedenft, daß auf der andern Seite 
die. ein —— Glaͤubiger, welche dem Glauben des 
Bee ekenbuchs gefolgt find, geſchuͤtzt werden muͤſſen. 
Hiebei ſind noch nicht die Koſten beruͤckſichtigt, welche 
die Trennung einzelner Vorwerke oder anderer Lands 
ftücfe von den Hauptgütern oder Grundftücken verur- 
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facht, die-oft mit. dem Werth des abgefrennten Sticks 
in feinem angemeffenen Verhaͤltniſſe ſtehen. Es ift 
auch Fehr natürlich, daß die Hypothefenorduung vom 
20: December 1783 mit der Theilbarfeit von Grund 
und Boden nicht in Einklang fteht, indem die damalige 
Gefeßgebung dieſes Prinzip keineswegs beförderte, 
vielmehr die Richtung hatte, dahin zu wirken, daß die 
Grundſtuͤcke, fo wie fie einmal zufammen gelegt was 
ren, auch beifammen blieben. _ Die Theilung von 
Örundftücken war fehr eingefchränft, und das Hypos 
thefenwefen wurde daher auch diefen von den Geſetzen 
angenommenen Grundfägen gemäß eingerichtet. Es 
iſt indeſſen einleuchtend;, daß es Schwierigfeiten mas 
chen muß, daffelbe bei einer Gefeßgebung noch ferner 
beftehen zu laffen, welche ganz andere Zwecke und Tens . 
denzen verfolgt, welche die Gefchloffenheit der Land— 
güter aufgehoben hat, und von der durch Erfahrung 
und Theorie beftätigten Anficht ausgeht, daß diefelbe 
der Ackerkultur nicht günftig, vielmehr fehr nach⸗ 
£beilig if, Der dritte Zweck, der durch die Eins 
führung der Preußifchen Hypotheken Einrichtung ers 
ſtrebt werden follte, war aͤuf die Verminderung ber 
Prozeſſe gerichtet, indeſſen iſt gerade diefer Zweck am 
allerwenigften erreicht worden, wie alle einzeugen wer- 
den „ welche. einige Jahre Beranlaffung und Gelegenz ‘ 
heit: gehabt haben , das Hypothefenwefen von Seiten 
feiner Wirfungen in dieſem Punkt zu beobachten. Es 
kann fein, und mag daher auch nicht bezweifelt werben, 
daß manche Prozeife, wie namentlich Dechtgftreite um . 
das Eigenthum von Srundftücen, dadurch abgefchnitz - 
ten find, und folche Prozeſſe alfo abgenommen haben; 
indeſſen iſt e8 auch eben -fo gewiß, daß andere Arten - 
von Prozeſſen ihren Urſprung allein der Hypothefeneins 
richtung verdanfen, und niemals hätten entſtehen koͤn⸗ 
nen, wenn diefe nicht beftanden haͤtte. Es iſt aber 
wohl mit Zuverlaͤſſigkeit anzunehmen „ daß, die Zahl 
derjenigen Prozeſſe, welche allein durch die Hypothe⸗ 
keneinrichtung herbeigefuͤhrt ſind, bein, weitem die 
| en 
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Anzahl der durch daſſelbe verhuͤteten Rechtsſtreite 
uͤberwiegt. Wie oft iſt ein Gläubiger, der fich ganz 
ficher vor jedem Prozeffe dünfte, dennoch ohne alle 
fein Verſchulden in mancherlei Streitigkeiten vermickelt 
worden, welche durch richterliche Entfcheidung erledigt 
werden mußten? Wie fehr häufig find Priorirätg- 
fireitigkeiten entftanden, welche allein durch die Ein- 
ar des Hypothekenweſens herbeigeführt wurden ? 
Oft haben freilich auch Verfehen, welche bei Eintra> 
gungen in die Hnpothefenbücher vorgefallen, Prozeſſe 
veranlaßt, indeffen haben doch auch diefe Rechtsſtrei⸗ 
tigfeiten immer ihren Grund in der beftehenden Ein? 
richtung des: Hypothekenweſens, und hängen alfo im⸗ 
mer mit diefem zufammen. Man Fann fie nicht von 
der Berechnung außfchliegen, wenn man ermitteln 
will, ob durch die Anordnung von Hypothefenbüchern 
die Progeffe vermehrt find, oder eine Verminderung 
erlitten haben. 
Aus allem diefen dürfte fich zur Genüge ergeben, 
daß die Zwecke, welche man durch Einführung: der 
ypothekenordnung und ber darnach eingerichteten 
Do rbefenbächer erreichen wollte, theild unvollfom; 
men, theild gar nicht erreicht find, und daß die Nuß- 


‚ barfeit der ganzen Anſtalt fich als fehr zweifelhaft herz 
A} 


ansftelt. Daß die Nüslichkeit derfelben bei Fleinen . 
Srundftücken von geringem Werth ſich gar nicht ber - 
währt, dürfte um Fr mehr einleuchten, wenn man er⸗ 

wägt, daß der Zweck, dem Befiger eines unbeweglichen 
Guts Kredit zu verfchaffen, bei den Befigern folcyer 
Grundftücke gänzlich wegfällt, indem diefen der Kredit 
weder nöchig ift, noch fie einen folchen von einigem 
Belage nr Grundftücke fich verfhaffen koͤnnen. 
Da diefe Grundftücke auch ihre Befiger Öfteren wech? 
fen, als Güter von bedeutendem Umfange; bei die— 
fen Veränderungen aber von den Kontrahenten theils 
aus Unfenneniß, theild weil fie Koften fparen wollen, 
ihnen auch wohl fchwer fallen mag, folche aufzubrin⸗ 
gen, fehr häufig nicht die zur Webertragung des Eigen- 


‘ 
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thums vorgeſchriebenen Formen beobachtet werden, 
und es demnach ſchwierig ſein muß, hier die Hypothe⸗ 
kenbuͤcher mit den wirklichen Beſitzverhaͤltniſſen in be⸗ 
ſtaͤndiger Uebereinſtimmung zu halten, ſo dürfte man 
daraus wohl die Ueberzeugung gewinnen, daß die Eins 
richtung von Hppothefenbüchern den Verkehr mit klei⸗ 
sen Srundftücken ziemlich binderlich ift, wenigſtens 
denfelben ſehr erfchwert, und daß dies bier mehr der 
Sal ift, als bei Grundftücen von größerm Werth. 
Auch dürfte die Erfahrung lehren, daß bei Kleinen 
Grundftücen die Theilung und Zuſammenlegung haͤu⸗ 
figer vorfommt, als dies bei,bedeutenden Gütern ges 
fchieht,. und fann es füglich von Niemanden der die 
Sache auch nur einigermaßen fennt, und begreift, ges 
leugnet werden, daß in den meiften Fällen die Hypo⸗ 
thefenbücher folchen Operationen fehr im Wege find, 
wenn folche auf eine zu Necht beftändige Weife volls 
führt werden follen. Gind, wie oben bemerkt, abge- 
kuͤrzte Berjährungsfriften überhaupt vorzuziehen, um 
bie Befigverhältniffe von Grundftücken im leichteften 
Wege zu regeln, fo möchten folche:bei kleinen Grund» 
ftücken ganz befonders zu empfehlen fein, und hier 
auch um fo weniger Bebenfen erregen, als die Rache 
theile, die etwa daraus entfpringen möchten, immer 
nicht von folcher Bedeutung fein Finnen, daß folche 
gegen die Vortheile, welche mit jener Einrichtung vers 
knuͤpft find, in Betracht gezogen werden dürften, wie⸗ 
wohl es freilich nicht auf rbar erfcheint, die Vers 
jährungsfriften nach der Größe und dem Umfange der 
Grundbefigungen abzumeffen. 
ragt man aber, was an die Stelle der Hypothe- 
ücher- zu fegen fein. möchte, um denjenigen, welche 
zpitaljen ausleihen, oder überhaupt Freditiren, 
Sicherheit für diefelbe gewähren, fo möchte im allges 
meinen fein anderes Mittel zur Erreichung diefeg 
Zwecks. vorgefchlagen werden koͤnnen, als die et 
terung- des Perſonalarreſts. de man diefe Maß- 
regel für den faufmännifchen Verkehr unenebehrlich, 
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fo ift-nicht abzufehen, weshalb diefelbe nicht auch bei 
nicht faufmännifchen Schuldnern anwendbar fein 
follte, und welche befondere Nachtheile damit bei diefer 
Gattung von fäumigen Zahlern verknüpft fein koͤnnten. 
Man follte wohl glauben, daß in unferm Zeitalter der 
Anduftrie die Erleichterung der Perfonalhaft weniger 
bedenklich erfcheinen koͤnnte, als in den früheren Zeiten, 
wo induflrielle Unternehmungen nicht den Charakter 
des lebenden Gefchlecht8 beftiimmten, und deffen Nich- 
fung auszeichneten. Es iſt hiebei nicht außer Acht zu 
laffen, und der Erwägung des Geſetzgebers nicht un- 
werth, daß wenn der Perfonalarreſt leichter, als biß- _ 
her durchzufegen ift, daraus die gute Folge entftehen 
muß, daß leichtfinniges Schuldenmachen verhuͤtet 
wird, wogegen dieſes begünftigt wird, wenn e8 fehr 
ſchwer hält, einen fehlechten Zahler zur gefänglichen 
Haft zu bringen.  - | m 

Am Schluß fei noch die Demerfung hinzugefügt, 
daß jedenfalls gegenwärtig die Koſten in Hypotheken⸗ 
ſachen zu hoch ſein, und namentlich bei Gegenſtaͤnden 
von geringerm Betrage mit denſelben in feinem rich⸗ 
Ligen Verhältniß ſtehen dürften, hierin alfo eine Aen⸗ 
- derung wünfchenswerth erfcheint. 


— a — 





- 11. 
Einiges über Landeöverfchönerung. 





Sobald ber Menſch ſatt ift und feine Blöße gegen 
die rauhe Witterung bedeckt hat, fängt er an, nach 
feinern Genüffen und nad) Puß zu trachten. Go ift 
ed beim Einzelnen, fo ift e8 bei ganzen Völfern. Gelbft 
der ganz Rohe und Wilde bemalt fich wenigften® oder 
tätomwirt fich wohl gar, wenn er fonft nichts hat, um 
bunte Kkeider zu kaufen: kann er feine glänzenden 
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Edelſteine bezahlen, unsfie auf die Finger zu ſtecken 
oder in die Ohren zu hängen, fo gebraucht er Knochen: 
und Mufheln dazu, um fich, nach feiner Meinung, 
Schöner zu machen, al$ die. Natur ed that. Um mögs 
üchſt viel anzubringen werben Ohren, Nafe, felbft Lips 
pen durchlöchere und, bei dem einige Stufen höher 
ftehenden, die augenblicliche Schönheit durch gebeizte 
Haare und Augenbraunen, durch gefärbte Nägel, Lips 
pen und Zähne erhöht; bei denen am höchften in ber 
menfchlichen Gefelfchaft ftehenden, an ben Höfen ber. 
SFürften befonders fcheut man fogar giftige Schmin⸗ 
fen nicht, um das Kolorit zu heben. und küfterne 
Blicke auf fich zu ziehen, ſelbſt mit Gefahr, nachher 
den größten Theil des Lebens deſto jammerlicher, 
wie ein vermwafchener Lappen, auszufehen. Ja der 

Geſchmack ift durch Putzſucht fchon h verborben, daß 

das natürliche Kolorit, welches ein reines Blut und. 
reines Waſſer giebt, für gemein geachtet wird. Daß 

Roſen- und Lilienteint fi in. Bleiweiß oder fahls 
braun veränderf, daran denkt: man vor einem Belle 
oder einer Cour nicht. Ja ich fenne eine Frau, die, 

nur eime Stufe über dem gemeinften Poͤbel ftehend, 
fich doch ihrer natürlichen ganz guten Farbe ſchaͤmend, 
jedesmal eine Maske vornimmt, wenn fie. ausgeht; 

im Sommer, damit die Sonne, die dadurdyimmer 
empfindlicher werdende Hauf nicht braune, und Win- 
ters, damit die frifche belebende Luft e8 nicht thue. 

Mahrlich die Pfeudos Dame fühle unwillfürlich, daß 
fie nicht werth ift, daß die Sonne fie befcheine. — — 

Aber der Wunfch, fich felbit und, alles um fich 
herum zu verfchönern lebt nicht nur im verberbteften, 
fondern auch im edelften Gemuͤth. Er ift einer’ der 

Naturtriebe, der, richtig geleitet, Mutter aller Ans 
nehmlichkeiten des Lebens, Schöpfer der feinften und 
edelften Künfte mird: er verſchoͤnert felbft Gottes 

fchöne Natur. Gott macht durch ihn den rohen. Klog 

zu einem Engelögebilde, denn hauptfächlich durch dag 

Streben nach Schönheit vereinigt fich des fchönen 
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Meufchen fchöne Seele fo zum erhabenen deal, daß 
man, unmillfürlich, Srdifches anbeten möchte. | 
Auch unfere Erde fchuf Gott, feinem Zweck ge 
mäß, nicht nur vollfommen, fondern zum Theil bewun; 
dernswuͤrdig ſchoͤn. Aber um den Zauber einer paras 
biefifchen Gegend zu vollenden, gehört doch dazu, dag 
man die fchaffende Hand feines Ebenbildes darin be⸗ 
merfe, daß man die Spuren ber lebendig machenden 
Geele:darin gewahr werde, daß man es gewahr werde, 
derjenige, den er zum: Herrn feiner fchönen Erde ein⸗ 
ſetzte, der Menſch, fei mit einem Funken des großen 
—— begabt, ſei mit thaͤtig geweſen, ſie auszu⸗ 
ſchmuͤcken. Eine rohe Wilde kann für den bloßen Sins 
nenmenſchen hinreißend ſchoͤn fein, das Ebenbild Got; 
tes, eine anbetungswuͤrdige Madonna wird ſie fuͤr den 
Gebildeten aber nicht eher, als bis der goͤttliche Funke 
in ihr ſich entwickelt hat, bis veredeites Gefuͤhl und ein 
‚gebildeten Geiftidie ſchoͤne Geſtalt zu beſeelen ſcheint. 
—* vollendetſten Schoͤnheit muß die ſchoͤne Seele 
den ſchoͤnen Koͤrper beinahe verdunteln. 

Eben ſo geht es in der ſche inbar lebloſen Na⸗ 
tur. Sie kann ſo bewundernswuͤrdig ſein, daß wiß⸗ 
begierige oder neugierige Menfchen hunderte von Meis 
Ien reifen, um entweder in Andacht ihres erbabenen 
Anblicks zu genießen oder wenigſtens ſagen zu koͤnnen, 
fie gefehen zu haben; Aber ewige Eisgletfcher und uns 
ergründliche Abgründe, woran der Geift nichts har 
thun fönnen, mögen wohl an die Allmacht Gottes er: 
innern, aber fie lößen mehr Staunen, Grauen und 
Surcht sein, als Liebe zur himmlifchen Güte des all- 
mächtigen Vaters. Zu Findlichem Danfe und fich 
gleichfam ſelbſt begläckender Verehrung gegen den ALL 
gütigen nöthigen den gefühlz und geiftvollen Menfchen 
nur die Thaler am Fuße der ungeheuern erffarrenden 
Eisgefilde, von wo er das Ungeheure der Natur nur 
von weitem und fich gegen deren Schrecken in Sicher; 
heit ſieht. Selbſt das Paradies konnte wohl nur Pa⸗ 
radies für. den todten Klog des Prometheus fein, hörte 
aber auf der fchönfte Fleck der Erde zu fein, fobald 
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das goͤttliche Feuer ihn beſeelte und ihn ahnen ließ, 
es gebe etwas Hoͤher⸗Schoͤnes als chaotiſche Abwech⸗ 
ſelung von Stein, Erde, Pflanzen und unveredelter 
Früchte. Paradies⸗-⸗Aepfel wollen Niemanden mehr 
munden. — Daß man die ordnende Kraft des gött- 
lihen Odems in dem Fleiße der Menfihen, an den 
Werfen der Natur erfenne, macht eine Gegend erft 
vollkommen fchön. Nicht bloß der Menfch muß fich 
darin glücklich zu fühlen fcheinen, auch den Thieren 
muß man es anfehn, daß ihnen wohl ift. England, 
Belgien, einige Theile Frankreichs, die Lombardei, 
viele Theile Deutſchlands, der ganze Garten Anhalt- 
Deſſau, in unferm Preußen die Elbinger Gegend und 
Trafehnen in Litthauen, Furz alle Gegenden, worin 
man die von Gottes Strahl belebte Kraft des Men: 
ſchen erkennt, find entzückend fchön, find unendlich 
mehr als fchauerlich fchön, find Feine ſchoͤne Wilde — 
find Aspafia, find Ninon, find — Pſyche. 1 

-; Und biefe Art Schönheit ift in jedem Lande zu 


fchaffen, worin es geiftig gebildete Menfchen giebt; . 


kann aber freilich nicht eher allgemein werden, als big 
der größte Theil des Volks etwas mehr hat als Kar⸗ 
toffeln und Lumpen: big er feiner politifchen Sicher: 
heit oder Bedeutung oder großer Menfchen- Schaus 
fpiele wegen nicht fo. von Abgaben erdrückt wird, als 
wenn der Menfch nicht ein von Gott zu eigner Glück: 
feligfeit erfchaffenes Wefen, fondern bloß als Arbeitg- 
thier 'zu eingebildeten höhern Staatszwecken da fei: 
es muß ihm fo viel gelaffen werden, daß er im rauhen 
Norden eine fo warme Wohnung haben kann, daß ihm 
acht Monate lang nicht vor dem Falten Waſſer graut, 
er ſich alfo nicht zu waſchen —— und daß er, freilich 
ſich taͤuſchend, um ſich zu erwärmen und fein Dafein 
behaglich zu machen , anftatt an den göttlichen Geift 
zu. denfen, unwillfürlich nach dem Kartoffelgeifte greift. 
Denn es iſt Se Ä ' 

04) Reinlihkeit die wahre Grundlage 
aller Schönheit, Die fonft noch ſo ſchoͤn iſt, 
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man fieht ihr aber an, fie waſche fich nicht, deren Haut 
nicht den frifchen Glanz hat, den nur reines Waller 
giebt, die nur todtweiß ift, wie das Weiß eines hart 
gefottenen Eies, ohne daß (wenigſtens blaffe). Rofen; 
farbe, als Folge der Gefundheit und Neinlichkeit durch 
kaltes Waffer, durchfchimmert: die nur unterm 
Schleier oder gar mit einer Maske in Gottes erfris 
fchende Luft tritt, die ift nicht lilienweiß, fondern bleich, 
anefelnd bleiweiß: die zeigt offenbar, daß fie feinen 
Begriff von edler Schönheit, daß fie feinen Begriff 
son edlen Männern hat, daß fie nur buhleriſch 
ach dem Beifall rüftiger Büftlinge trachtet. Rein⸗ 
liche, geſund ſchoͤne Menfchen aber find die Haupt⸗ 
sierde jeden Landes. Das Paradies felbft, voller Kres 
ting, wird dem feelenvollen Auge ein Gräuel. — 

Zur ländlichen Neinlichkeit gehört ferner noch, 
daß der Voruͤbergehende nicht aller Drten auf Efel 
erregende, wenn gleich nothwendige Dinge trifft, daß 
feine Nafe nicht Mifthaufen oder gar Abtritte an der 
Straße gewahr wird, wovon doch mehre unferer Fleis 
nen Städte noch fo efelhaft verunftaltet werben. In 
den Dörfern iſt es damit nicht ganz fo arg; da hin⸗ 
dern die großen Wirthſchaftshoͤfe Diefe Beleidigung 
der Nafe und des Auges zum Theil. "Doch wie oft 
wird auch bei Befuchen auf dem Lande, felbft auf den 
Höfen großer, veicher Gutsbefiger, der Ekel durch die 
allenthalben fichtbaren Miſthaufen erregt, wenn man 
weiter als im den Garten geht. Es giebt Männer, 
die fich fehr wundern würden, wenn man fie nicht zu 
den anftändigen Leuten rechnete, die ihre Abtritte, bloß 
um einige Duadratfuß Plaß auf dem Hofe zu gemwins 
nen, außerhalb deffelben auf die Randftraße bauen. 
Höher kann man feine Bequemlichkeit und die Unver 
fchämtheit gegen die Sinne des Publifums doc) wohl 
nicht treiben! Vor folhem Skandal follte man van 
— wegen geſchuͤtzt werden. M. D. zu D. bei O. 

ollte ſich das merken. — Ja ich kenne eine Stadt, 
die, befonders in den Fleinen Straßen, ſo mit Unflath 
aller Art angefuͤllt ift, daß ein bekannter angefebhener 
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Mann, der aber wohl zur Abänderung hätte beitragen 
koͤnnen, wenn er nur feine Pflicht gethan hätte, ihr 
den Beinamen der Unflätigen gab und wahrlich mit 
Recht. Wenn man die Dberpolizei berfelben aufmerf; 
ſam auf die granenerregende Unflätherei machte, 
meinte fie, das koͤnne nicht anders fein, die Einwohner 
feien großentheilß Ackerbürger! — Mie müßte diefe 
Dberpolizei fi wundern, wenn fie z. B. in Preußen 
Trakehnen, wenn fie ganze Dörfer in Holland fähe, 
mo zn vechteigentlic) Tendenz der ganzen Wirth; 
fchaft if, und doch nicht die fiinfenden, Abtritte, 
Schweinefoben und Mift aller Art an der Sffentlichen 
Straße gewahr würde. Es wird fehr felten eine Los 
falität geben, wo es. nicht fo einzurichten wäre, daß 
alle diefer Unrath in den von den Häufern und gang 
baren Straßen entfernten Winfeln läge. 
2 Drdnung muß man in allem Side 
baren ſehen. Ordnung iſt nicht nur die Geele 
jeder guten Wirthfchaft, fondern trägt auch unendlich 
zur Erhöhung des Einfommeng, — Erſparung, bei. 
Ein nicht gradeaus gehender Weg, ein zu den andern 
nicht ſymmetriſch ſtehendes Gebaͤude, ein ſchlecht ange⸗ 
legter, nicht ſtets in Ordnung gehaltener Zaun, koſten 
gewoͤhnlich eben ſo viel wie ſchlecht angelegte und un⸗ 
terhaltene dieſer Art; ein nicht in Ordnung gehaltenes 
Dach verurſacht manchmal hundertmal mehr Schaden, 
als die Koſten ſeiner Reparatur betragen haben wuͤrden. 
Selbſt vom ſchlechteſten Material erbaute Wirthſchafts⸗ 
gebaͤude, gewaͤhren einen angenehmen, erfreulichen An⸗ 
blick, wenn man von ihnen ſagen kann, ſie ſehen aus 
wie ein Kaͤſtchen. Aber ſchlecht er Zäune 
lafien Vieh und Schweine hinaus und hinein, wo fie 
Schaden anrichten; durchlöcherte Dächer laſſen alles 
was fie fchügen follen von Vögeln und vom Wetter 
verderben ; fchlechfe Wege find Jedem, der auf ihnen 
zu thun hat, zeitraubend und ſchaͤdlich für Geſchirr 
und Geſpann und alles zufammen gewährt einen wi⸗ 
derlichen Anblick, dem ein nachtheiliges Urtheil norh> 
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wendigerweiſe folgen muß. Go geht e8 der einzelnen 


Wirthſchaft, fo geht es einem ganzen Lande, Und je 


foftbarer das Material ift, wovon gebaut wurde, um 
ſo widerlicher fällt die Unordnung -in die Yugen.- Es 
giebt. faum einen haͤßlichern Anblick, als maffive Ges 
bäude, die nicht verzwickt und abgepußt find, als länd- 
liche Gebäude ohne wohl unterhaltene Fundamente 
und befonders Gebäude von Lehmſtaken, worin ganze 
Fächer ausgefallen find. Go fieht man aber in man 
. chen Gegenden. ganze Dörfer. --Da, wo aus bloßem 
Hol; gebaut wird, ſieht e8 im ganzen wohl Armlich, 
aber gemöhnlich viel ordentlicher aus, ald da man mit 
Stein und. Lehm baut, denn hölzerne Gebäude halten 
viele Sabre, ohne daß eine andere Reparatur, als die 
der Dächer nöthig wird; an maffiven Gebäuden aber 


ift ug zu thun, wenn ſie nicht unordentlich | 
au 


fehen follen. Wegen der Bauart mit Holz hat der 
Mafurifche Theil Preußens faft die fchönften Dörfer 


und bei aller andern Aermlichfeit;derfelben ift es eine 


Freude durch ein folches Dorf zu fahren, befonders dur 

einige, die fo. mit wilden Bäumen, Löhnen, Eichen un 

Birken, bepflanzt find, daß man glaubt, durch dunfle 
- Gänge Englifcher Gärten zu fommen, — Eine Wirth> 


N, 


fchaft, in der feine Ordnung herrſcht, erfennt man . 


bald an den Gebäuden, an gar feinen oder fchlecht un 
terhaltenen Zäunen, wie einen Landrath an den Wegen 
feines Kreifes, Jeder Vorüberreifende fpottet dar: 
über. Und doch findet man felbft geiftvolle Männer, 
die den Schaden der die Koften weit überwiegenden 
ſchlecht unterhaltenen Gebäude und Zäune nicht fcheiz 
nen einfehen zu können. Gehe man aber in das Des 
tail ihrer Wirthfchaften, fo wird man alles Uebrige 


auch in Unorduung finden; fchlecht beftellte, daher . 


fchlecht tragende Aecker, Ichlechtes Vieh und mangel- 
—— th — daher immer zu ſpaͤte Beſtellung. 

aß dadurch allenthalben Schaden entſteht und kein 
Gedeihen ſichtbar wird, iſt dann die natürliche Folge 


ſolcher Unorduung. | 
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Auch Goethe fagt in Herrmann und Dorothra: 
„Sicht man am Haufe doch gleich fo deutlich, weß Sin 
nes der Herr ſei. 
nWie man, das Städtchen berretend, die Obrigkeit bes 
Er Ä urtheilt, | 
„Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo. in 
den Gräben 
„Unrath ſich häufet und Unrath — Gaſſen umher⸗ 
tegt, 
„Wo der Stein aus der Fuge ſich eheft und nicht wicber 
— * | — geſetzt wird, 
„Wo der Balken verfault und das Haus vergeblich die neu 
„Unterſtuͤtzung erwartet: der Ort if übel regiert, 
„Da wo nicht immer von eh, und Nein 
j ichkeit wirket, 
„Da gewöhnt ſich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumſal 
„Wie der Bettler fi) aud an —— Lumpen ge⸗ 
er ' . wöhnt. —’ 
f Drdnung alfo ift die. Seele jeder m Wirth- 
ſchaft und gewährt, felbft bei großer Armuth, ſtets 
einen erfrenlichen Anblid; und wird Ordnung und 
Meinlichfeit der großen Mafle des Volfs zur andern | 
Natur, fo wird ſchon durch fie der Anblick des ganzen 
Landes angenehm. Es koͤnnten hier einzelne Güter 
angeführt werden,‘ die zwanzig Jahre hintereinander 
— ſchiefſtehende, ſchlechtunterhaltene Gebaͤude und 
Zaune den Anblick der Liederlichkeit darboten: der 
Beſitzer wechſelt und einige Jahre darauf glaubt man 
ein Paradies zu ſehen. Eben fo geht es uingefehre, 
wenn ein unordentlicher Wirth auf einen ordnungs⸗ 
diebenden folgt: alles ſchien fchön zu fein und einige 
"Jahre fpäter, nach dem bloßen Wechfel einer einzigen 
Perſon, glaubt man nicht mehr den huͤbſchen, fondern 
einen Häßlichen Drt zw fehen. — Obgleich der Geift der 
Drdnung, der Entfernung alles Widerlichen aus den 
Augen in der Provinz immer allgemeiner wird und 
man viele Gegenden und einzelne Guter gewahrt, die 
mit jedem Jahre das Auge mehr erfreuen, fo kann 
man doch wohl Trafehnen, mit allem was dazu gehört, 
als ein faſt unerreichtes Mufter darin aufftellen und 
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obwohl es ungewöhnliche Kräfte und Mittel dazu hat, 
fo war es bei denfelben Kräften und Mitteln doch nicht 
immer fo. ‚Dies unendlich erfreuende Reſultat, diefe 
Zierde des Landes find wir hauptſaͤchlich dem Frafti- 
gen Geifte, dem einfichtsvollen Manne fchuldig, dem 
die Höchffe Drönung zur andern Natur geworden, dent 
jeßigen Dirigenten des. Koͤnigl. Land + und. Haupfge- 
ftüts. Durch ihn hat das feines Klima’d wegen fo 
verrufente Preußen einen Punft, den ihm England und 
Italien beneiden können, ein ländlifches Etabliffement, 
vieleicht einzig in feiner Art in ganz Europa. Alles 
entzückt durch Ordnung, ſowohl im Aeußern wie im 

nern: Gebäude und Wege, Necker und Wiefen, 

arten und Hofraum — alles ſchoͤn. Nichts fin, 
det man da, dem man eine beſſere Einrichtung oder 
eine andere Stelle su wuͤnſchen verfucht werden könnte: 
alles entfpricht dem Wirihſchaftszwecke ſowohl als 
dem äfthetifchen Schönheitsfinne. tg 

Man halte diefen beinahe unmwilfürlichen Aus⸗ 
druck der Wahrheit nicht für überlegte, eigennüßige 
Schmeichelei eines Pferdezuͤchters; im Gegentheil iſt 
e8 vielleicht befannt, daß ich die Pferdezucht, als Land» 
wirth, der nach möglichft hohem Einfommen frachten 
muß, in Vergleich mit der Schafzucht fo gering ſchaͤtze, 
dag man mich wohl gar für-einen feindlich gefinnten . 
Gegner diefes fchönften. aller landwirthſchaftlichen Ins 
ftitute Preußens hält. Aber die Wahrheit ſitzt bei mir 
nicht. im tiefen Brunnen, fondern fchlüpfet aus einem 
für alles Gute begeifterten Herzen, oft nur. gar zu 
leicht, über die Zunge... Fünf Dinuten vorher dachte 
ich noch nicht an diefen Erguß derfelben, 

Zu diefen Hauptgrundlagen aller Schönheit jeder 
Art, der Reinlichkeit als erfier Bedingung für die bes 
feelte. und der Ordnung für die unbefeelte Natur, Fomz 
men nun noch einige fpeciele zur Verſchoͤnerung des 
Landes; als: 7 RT X 

3) lebendige Heden —— 
und bepflanzte Wege und Feldgraͤnzen. — 


1 — 


Hier in en ftellt man den Nutzen ber lebens 
digen Hecken fo allgemein in Abrede, daß an die außer; 
ordentliche Verfehönerung, die ein flaches Land durch 
fie erhalten kann, wohl faum irgendwo gedacht wird. 
Selbſt in den Ländern, wo fie beinahe allgemein find, 
wird ihr Nugen, hin und wieder noch beftritten. Ich 
muß geftehen, fie gehören hauptfächlich mit zu dem - 
Ideal, das ich mir von einer fchönen Landfchaft ſo⸗ 
wohl, als von einer guten Wirthfchaft gemacht habe 
und deswegen erlaube man, daß ic) mehr davon fage, 
befonders da der unangenehme Eindruck, den fchlecht 
unterhaltene und doch koſtbare todte Zäune, dieſer 
freſſende Krebs unſerer Waldungen, wohl von allen 
gefuͤhlt werden wird. Lehm⸗Mauern aber paſſen fuͤr 
unfer Klima nicht, indem ſelbſt die am beſten aufge 
führten, von anhaltender Herbftfeuchtigfeit aufgeweicht 
und nachher von firengem Froſt durchdrungen, des⸗ 
wegen im nächften Frühjahr einfallen. 

Zu ben Nachtheilen lebendiger Hecken rechnet man 
—— Umſtaͤnde, die ſich faſt alle durch groͤßere 

ortheile ausgleichen und die ich hier Punkt vor Punkt 
anführen und dann gleich widerlegen will. Sie find: 

a) „Die Früchte werden in umpflanzten Koppeln 

leichter Lager, als im freien Felde.’ | 

Dies ift der ficherfte Beweis, daß fie die Frucht- 
barfeit anfehnlich befoͤrdere. Lagergetreide hat noch 
Niemanden arm gemacht und fann vermieden werben, 
wenn man in fo günftigen Lagen ein Drittheil, viel- 
ice oe Hälfte der Saat erſpart; gewiß ein reiner 

ortheil. | 
b). „In umpflanzten Koppeln giebt dag Getreide 

a geringern Körner- Ertrag, als im freien 

elde.“ 

Das muß ſehr klar bewieſen werden oder iſt zu 
bezweifeln, wenn man ſieht und weiß, wie wunderbar 
raſch ſich alles hinter Zaͤunen und im Schutz gegen 
rauhe Winde entwickelt, waͤhrend die Saaten des 
freien Feldes in unſerm gewoͤhnlich trocknen Fruͤhjahre 


— 183 — 


unter dem Hauche Falter Winde gleichfam ver- 
fchwinden. Man fäe nur fo, daß das Getreide ſich 
nicht lagert und es wird ficherlich nicht twenigern Er; 
trag geben. | | 
c) „Die Sperlinge richten dafelbft unter dem Ge⸗ 
treide mehr Schaden an.“ 

Das gönne man ihnen immerhin und verlaffe fich 
auf Ragen und Eulen, daß der Schade fo arg nicht 
wird; als der Nugen groß ift, den unfere Nusthiere 
durch den Schuß lebendiger Hecken gegen rauhe Winde 
und kalte Stürme an Gefundheit und Gedeihen davon 
haben, Der Nußgen eines Ochſen, der dadurch fetter, 
undeines Pferdes das dadurch weniger krank wird, wiege 
den Schaden reichlich auf, den taufend Sperlinge in 
der kurjen Zeit des Reifens anrichten fönnen. Bis 
zur Zeit der Reife nähren fie fich aber und befonber& 
ihre Jungen von, auch Pflanzen Nahrung fuhendem, 
Gewürm und nußen um fo mehr, als ihrer-viele find. 


4) „Man verliert dadurch an Kaum, folglich an ' 
| Stroh umd Getreide,’ But 

Kerliert man diefe auf zwei oder, bei ſchlecht 
unterhaltenen Hecken, ſogar auf 10 Fuß, längs den: 
felben, fo erfparf man fo viele Fuß Arbeit, wo doch 
uppiges Gras wächft: das Getreide auf hundert Fuße 

meiter ift Dadurch aber gegen Kälte und Dürre ge⸗ 
fchüßt, trägt in Jahren, die fi) durch) beide fo nach= 
theilig auszeichnen, vieleicht doppelt — und das Hol; 
der Hecken hat doc) aud) Werth. | 
e) „Die umpflanzten Koppeln find am Rande uns 
bequem zu bearbeiten.’ 

Nicht unbequemer als der Acker an den Graben 
der Wege und der Alleen, ohne daß diefe dem Acker 
den Nuten bringen, ben Hecken ichaffen. 

f) In naffen Sommern wird bie gehauene Aernte 
Fa fpäter trocken, als auf freiem 
elde.“ 


Dick liegendes Getreide und doppelt fo.viel Hof 
fen hindern das Trocknen auch etwas; ich habe aber 
niemals gehört, daß man es deswegen nicht wänfche, 

2) „In warmen Ländern fürdyter man die Schnef- 
fen fehr, die in ben Koppeln eine Zuflucht finden.“ 

Das haben wir eben nicht nöthig. ’ 

h) „Wir aber fürchten den Schnee, der ſich an 
ihnen unbezweifelt ftärfer anhäuft und wir wer- 

den gewahr, daß derfelbe längs dem Rande ber 

Waͤlder dem Getreide offenbar Schaden thut.“ 
Aber Hecken find Feine Wälder: durch Hecken 
kann Wärme und Sonne wirken, durch fie werden eifige 
Luft und Falte Dünfte nicht feftgehalten, wie durch 
dichte Wälder, die auf ihre Umgebung nicht nur, fons 
dern’ dielleicht Hundert Fuß hoch fogar noch auf bie 
Atmosphaͤre Über ihnen wirken. Auch wird ſich an 
einige Fuß dicke Hecken der Schnee nie fo feft lagern, 
mie an dicht gefchloffene Wälder, befonders an fdlche, 
deren Nand mit Aungen Zannen befeßt iſt. Und wie 
wenig Schaden ein Schnee thut, der auch acht Tage 
fpater wegſchmilzt, ſehen wir an Allem, was hinter 
Zaͤunen in Gärten wächft. Bierzehn Tage nach weg- 


eſchmolzenem Schnee iſt hier alles doch weiter in der 
egetatton, wie auf freiem. allen Winden außgefeg- 
tem Felde. uch wird Niemand anftehen, feine Gär- 
ten, wenn fie nicht mit nutzloſen Sträuchern und Baͤu⸗ 
men beſetzt find, die nur zum Vergnügen dienen follen, 
für viel einfräglicher zu halten, als eben fo diel.Land 
in freiem Felde. Ja mancher Wirth möchte einen 
Morgen Gartenland nicht für drei Morgen im Felde 
weggeben. Und alle diefe Gärten haben Zaͤune, hinter 
denen fich der Schnee anhäuft und feftlagert. Beſon— 
ders würde der bei uns im Falten, fchneelofen Wintern 
immer etwas unfichere rothe Klee viel öfter, ficherer 
und beffer gerathen. Denn umpflanzte Koppelit verz 
hindern An des Schnee’g und ver— 
urfachen, daß berfelbe gleichmaͤßiger liegen bleibt, der 
Klee alſo allenthalben eine ermärmende Dee DeyAR, 
XXI. 1839. | 
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euchtigfeit. länger an, was befonders auf Sand: 

oden, unendlich wichtig fein. muß. Gewiß wird auch 
die durch Hecken eingefchloffene Luft dadurch noch 
fruchtbarer, daß alle fruchtbarmachenden Dünfte, die 
nach einer Düngung auffteigen, fich zwifchen ihnen 
nicht fo leicht, wie auf freiem Felde verflüchtigen und 
der Wind fie nicht fo leicht verjagen kann, weil fie 
ſchwerer find als die höhere Curt und wohl felten fo 
Ki fteigen durften, als. die Hecken find, ihre ganze 

ruchtbarfeit alfo bloß den Pflanzen zu Gute fommt, 
die zwifchen den Hecken ftehen. Wie fehr fie nuͤtzen 
werden, kann man jährlich im Fruͤhjahre an den auf- 
gehenden Saaten gewahr werden, die dicht hinter 
Strauchzäunen ftehen, denn bei kaltem Wetter geht die 
Saat auf den nächften Rücken, fo weit der Schuß ber 
Zäune reicht, mehre Tage früher auf und behält lange 
einen fehr fihtbaren Vorſprung. Ein hinreichender 
Beweis vom Nutzen der Hecken aber ift der, daß, in 
allen Ländern, wo e8 deren giebt, für daß eingehegte 
Land noch einmal fo viel Pacht gezahlt wird, als für 
das freiliegende, befonders von den fchärfer als an: 
dere Voͤlker rechnenden Engländern. 

Die meiften Einwürfe gegen lebendige Hecken 
find alfo wohl nur fcheinbar und meiftens nur von 
denen erfonnen, die nicht rechte Luft ju ber Mühe har 
ben, fie anzulegen oder denen eine Anlage, die fie nicht 
recht gemacht, nichf gerathen if. Der wacre Simon 
Strüf fagt, auch bei Gelegenheit lebendiger, Hecken: 
„viele geben fich wohl Mühe, auch viele Mühe, aber 
nicht die rechte Muͤhe“; wer fich aber die rechte 
. Mühe giebt, braucht fich nicht viel Mühe zu geben 
ynd fommet doc) früher zum Zweck. Man wähle nur 
die dem Boden angemeffene Holzs oder Straucharr, 
behandele fie nicht wie Unkraut, fondern dünge und 
reinige den Boden die erften beiden Jahre, feße die 
A Anzlinge in zwei fech$ Zoll von einander entfernten 
Reihen, ſechs Zoll eine Pflanze von der andern, in der 

I 


5 halten in unfern meift trockenen Frühlingen die 


! 


— 131 — 


smeiten Reihe aber fo, daß jede Pflanze in die Mitte 
des Zwiſchenraums der Pflanzen erfter Reihe fommt; 
Schneide fie im zweiten Jahre, wenn fie fich gut bewur— 
zelt haben, dreift ſechs Zoll hoch von der Erde ganz 
ab, damit-fie geswungen werden; noch einmal ihre 
ganze Kraft auf die Wurzelung zu verwenden, und 
laffe fie dann erft in die Höhe gehen, dann wird bie 
Hecke mit 4 Jahren Schon dem Zweck entfprechem und 
nicht nur den koſtbaren todten Zaun erfegen, fondern, 
bei nachheriger guter Behandlung, unendlich viel ſchoͤ⸗ 
ner fein und ‚den wichtigften und nuglichften Beitra 
zur Berfchönerung des Landes liefern, In einem fol 
chen. Lande, wie in einem großen Theile Englands, 
Holſteins und Belgiens: glaubt man gar nicht aug 
einem Garten hinauszukommen. Wie fihön wuͤrde 
auch unfer Baterland werden, wenn lebendigenhecken 
auch hier Eingang finden! wie viel Hol koͤnnte man 
in fruchtbaren Gegenden, two 18 gewöhnlich daran 
fehlt, ‚aus ‚den üppig wachfenden Hecken nehmen ! 
Wie (entzůckend Fönnte man fagen) wuͤrden fich. die 
vielen traurigen Sandöden an der Gränze von Polen 
und zwiſchen der Weichfel und Elbe nicht nur verän- 
dern, fondern auch fruchtbarer werden! Welchen 
Schönen Anblick. gewähren die Dörfer in den Ländern, 
mo hinter jedem Wirthfchaftshofe ein Obftgarten liegt 
und welche koͤſtliche, geſunde Abtwechfelung wuͤrden die 
ſchmackhaften Früchte deffelben zwifchen dem ewigen 
Einerlei, der Kartoffeln ;unferen Landbewohnern ‚ge 
‚ währen! Wahrlich, die Erde: könnte auch, in unferm 
Klima paradiefifch werden, wenn der Jugend in der 
Schule durch Lehre und Beifpiel Sinn fuͤr Baum 
pflanzung und Gartenbau eingeflößt wärdehu um. 
Das was jetʒt manchen genauer vechnenden Wirth 
von Dbft Anlagen abſchreckt, nämlich der. Gedanke, 
daß er doch nichts davon haben werde als Muͤhe und 
Berdruß, indem BI De ihm geftohlen ‚werden, 
ehe ſie reif wurden, wäre befeitigt, wenn die Anlagen 
allgemeiner würden, Zwar zeigen u. gedruckte und 
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geſtochene Werke Englands, 100 doch der Diebſtahl 
frärfer böftraft wird, wie in irgend einem andern kande, 
daß auch da Jungen die Obftgärten berauben, aber fo 
arg und allgemein mie hier iſt das wohl nirgends der 
all. Hier iſt die Ferftörungsmmth angepflanzter 
äume fo groß, daß mancher, der fich dreißig Jahre 
damit Mühe giebt, Alleen anzulegen, damit doc) nicht 
zu Stande fommt, feitdem man fo human gewor⸗ 
den; die hoͤchſte Unvernunft und die Frechfte Rohheit 
eben! fo” zu behandeln, wie den Moralifch > Fein- 
Gebildeten; ja ihm bei Beftrafung feiner Lafter, die 
Kohheit wohl gar als Entfhuldigungsgrund gelten 
1äeDdgleich, feit vielen Jahren die Wege in jedem 
Fruͤhlinge mit Bäumen bepflanzt werden, fo’ fieht 
man doch ſelten "gute Alleen entitehen ; fondern alle 
ſchonen Alleen find noch aus älterer Zeit, wo noch 
nicht Jeder Betrunfene,- wenn er vom Markt zu- 
ruͤckkehrte das Recht of haben glaubte, ſich mit 
feinem! Wagen an den Bäumen reiben zu dürfen. — — 
Diefer. traurigen Erfcheinung kann jetzt freilich nur 
durch guten Schulz Unterricht, durch einen Unterricht 
entgegen’ gewirkt werden, der fich nicht auf bloßeg 
Auswendiglernen ve} ewig dunfelbleibender Myſte⸗ 
rien und Formeln beſchraͤnkt, ſondern auch auf prafz 
tiſches Leben und zeitliche Gluͤckſeligkeit berechnet iſt 
Wenn dies während der neun Schuljahre in den fäg- 
lichen ſechs Schulftunden, ale Tage nur eine Viertel- 
ſtunde alſo den: Aſten Theil der Schulzeit gefchähe, 
dann wirde fo viel praktiſche Tugend unter dem, trotz 
der neun Schuljahre immer roh ‘bleibendem Wolfe, 
ſichtbar werden, daß der Urboͤſe an fernerer Bevoͤlke⸗ 
rung an ungeheuern Reichs verzweifeln duͤrfte. 
ES nun zwar der gute Schulunterricht die Grund⸗ 
lage alles! Beſſerwerdens und! auch des Sinnes für 
Landesverfchönerung ‚fo kann fie doch nicht cher all⸗ 
gemein werden, als bis nn N 
“my jeder Wirchfchaft ſepar irt ift, damit-nicht 
jeder Höherftrebende: durch die gezwungene Gemeins 
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fchaft mit dem Unempfindlich-Nohen und dem Faulen 
und Liederlichen gezwungen ift, beim Alten zu bleiben, 
d. h. bis die großen Dörfer verſchwunden find und in 
deren Stelle einzelne, an. den Graͤnzen umpflanzte 
Wirthſchaften und mit Obſtbaͤumen umkraͤnzte Höfe 
entftehen Fönnen. Wie fchön dann das. Land werden 
wird, und wie fchnell der Wohlftand dann wachfen 
kann, fieht man an den feparirten Städten und Dir; 
fern unſeres eigentlichen Litthauens. Es ift ald wenn 
unmittelbar durch die Separation ein anderer Geift in 
die Landwirthe führe, als wenn fie ſich ſchaͤmten, num, 
da ein jeder weiß, wem das Stuͤck Land ganz und 
recht eigenthuͤmlich gehoͤrt, als nachlaͤßige Wirthe da⸗ 
rauf zu erſcheinen; ein jeder Kluͤgere kann feine Vers 
nunft nun ungehindert anwenden, darf ſich nicht mehr 
von dem abergläubifchen Hirten Gefeße geben, oder 
von dem im Winter halb verhungerten Viehe des va⸗ 
gabondirenden Loosmanns feine. Anlagen zerfiören 
laffen — furz nun erſt, nach der Separation iſt die 
Vernunft in den kleinern Landwirthen emancipirt. 
Nun: erft verſchwinden die-feit Jahrhunderten niche 
nur außlofen, fondern auch fchädlichen Sumpflöcher 
und: Brüder, und verwandeln fich durch Ausrohdung, 
Entwwäfferung und Befahrung mit Erdei in nugbare, 
einen-fchörien Anblick gewaͤhrende Wiefen. Nun mers 
ben Steine ausgehoben und Obſtgaͤrten angelegt, weil 
des Nachbarn böfe Jungen nicht mehr täglich darin 
nafchen und nicht nur die Früchte, fondern auch ganze 
Aeſte abreißen können; jeder Hof gewährt wenigſtens 
von weitem, two man die erfte Aermlichkeit und manche 
Heine Mängel nicht gemahr wird; einen Häbfchen Anz 
bc... Nun wird der ungefchickte Landhandwerker in 
demfeparirten, von ihm entfernter liegenden und mit 
neuer Luſt bebaueten Hofe, nicht mehr für Spottgeld 
fo viel Rartoffelland gemiethet befommen, daß er öfter , 
mit Mift und Hacke zu thun hat, als mit feinem 
Handwerkszeuge und dadurc, immer und ewig unge- 
fchicke bleibt; der Handwerker wird fich dann haupt⸗ 


_ IH — 
fächlich in die Kirchdörfer ziehen, fein Handwerk beffer 


treiben und ein großer Theilunferer Kirchdörfer werden 


in Hundert Jahren fich in, Marftfledken verwandeln 
und fd die Konfumenten gefchaffen fein, woran eg un— 
frem Lande noch) fo fehr fehlt, daß auch zu Spottpreifen 
noch Getreide ausgeführt wird. Auch der große Gutg- 
befiger wird dadurch noch gewinnen, daß ein großer 
Theil der bisher unverbefferlich liederlich geweſenen 
Bewohner der großen Dörfer, ſammt ihrem Viehe 
ordentlicher werden, und ihm nicht fo oft Schaden 
thun, deffen Thäter garnicht auszumitteln find. Die 
Separation iſt der erfte Schritt zu dem Paradiefe, das 
uns Gott verfpröchen, eine Hauptbedingung der all- 
gemeinen Landesverfchönerung, fo wie des Wohlftanz 
des, der Ruhe und, durch die größere Entfernung von 
den Krügen, als den eigentlichen Lafterbuden, der 
feichtern Berfittlichung des ganzen Volks. 

reilich ift eine Geparation großer Dörfer, mit 
fchlechten, ſehr verwilderten Aeckern nicht fo leicht, 
wie in Niederungen und einigen der fruchtbarften 
Theile Litthauens, wo es überdies nur Kleine Dörfer 
giebt, — Sie finder in den unfruchtbaren Theilen 


bes Landes, längs der Polnifchen Gränge, wo es 


noch dazu faft lauter große Dörfer giebt, auch größere 
Schwierigkeiten, fowohl in der großen Berfchiedenheit 
des Bodens als in der guößern Menge derer, die fich 
darüber einigen follen. Aber wenn nur erft ver Grund⸗ 
ſatz ihrer Nuͤtzlichkeit erfannt ift, werden fich doch jähr- 
lich mehre finden, die fie wünfchen und nachfuchen. 
Wenn dann, bei dem Ausbau, nur erft jeder feinen 
Wirthſchaftshof und die Gränzen bepflanzt und ein 
heat, ift fchon viel gethan; daß Land wird dann bald 
einem unendlich großen Garten gleichen und der ficht- 
bare, jährlich mehr in die Augen fallende Nußen, den 
Beſitzer geneigt machen, auch die Meine jeden Feldes 
auf diefe Ark zu bepflangen. Lie 
5) Jeder Weg muß mie Bäumen bepflanze wer: 
den: da, mo weniger Gefahr ber Befchädigung obwaltet, 


— 135 — 


mit Obſtbaͤumen, deren Ertrag, verpachtet, der Kom⸗ 
munalfaffe eine ſchoͤne Einnahme gewähren wird; — 
da, mo ſolches nod) nicht angeht, 87 man wenig⸗ 
ftens wilde Bäume, die ſchoͤner als Obſtbaͤume find; 
nicht einen mie den andern, fondern auf mwechfeln> 
.dem Boden andere Bäume, damit fie nicht nur Abs 
wechfelung gewähren, fondern auch gut fortfommen. 
Auf warmem fruchtbarem Boden gedeihen am beften 
Eichen, Linden und Noßfaftanien; auf Falten, nicht 
fandigem Berglande ber fehönfte aller unferer Bäume, 
der Leinbaum und die’ allenthalben hinpaffende Eber- 
efche oder Duitfche, mit ihrer den Baum noch zierens 
den und fo viele reiht nährenden Frucht, wenn 
andere Bäume ſchon wie Fahle Gerippe daftehn; auf 
. feuchtem Sande die Weide und auf fandigen Berghoͤ⸗ 
ben die fchöne, im Fruͤhjahr fo angenehm duftende 
Birke. Pappeln aller Art, befonders auch Espen 
müffen vermieden werden, weil ihre Wurzeldrut gar 
zu ſtark in den Acer hineinwuchert. Tannen, bie 
zwar Winter und Sommer gleich ſchoͤn find, thun mit 
ihren weit an der Dberfläche hinlaufenden Wurzeln zu 
viel Schaden, um fie zur Wegeverfchönerung anwen⸗ 
den zu koͤnnen. Die Ppyramidenpappel findet man 
zwar feit einem Menfchenalter auf vielen Wegen und 
auf allen Chauffeen, aber fie hat nur das einzige Gute, 
daß fie den Weg nicht verfchattet. Das ewige Einerlei 
eines fo hohen lebendigen Befens ermüdet und miß- 
fällt, befonders wird ihr Anblick auf Chauffeen faft 
unerträglich, die oft aus falfchem Sparſyſtem nicht 
durch möglichft viel bewohnte Orte, fondern durch 
Wuͤſten meilenmweit alle Dörfer vorbeigehen. Erfpart 
man. durch diefe Richtung vielleicht den vierten Theil 
der Koften, fo verliert man dadurch aber gewiß die 
Hälfte der Einnahmen, denn die alten Wege von 
einem Drte zum andern möüffen fortbeftehen und 
bei irgend erträglihem Wege fahren alle Gewerbtrei- 
bende, alfo die große Maffe des Volks, auf ihnen und 
nicht auf der Chauffee und für diefe bleiben faft nur 
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die Poften, Couriere und die wenigen, bei denenfchnelfe 
Reifen zumBergnügen hauptfächlich gehören. Mären 
die. Chauffeen ‚aber ,.gar zu große Ummege und 
NatursHinderniffe abgerechnet, auf möglich viel Orte 

eführt, fo gäbe e8 wenig andere Wege und auch jeder 
Bauer und Gewerbetreibende, der fie jest abfichtlich 
umfaͤhrt, mußte auf ihnen fahren. Sich fenne Eng 
land nicht, habe aber: gehört, dort fei eine Chauffee 
nicht die geradeſte Linie. zwiſchen zwei gegebenen 
Haupfpunften, Feine. bloße Courier» Straße, Fein 
langweilige, wohl aber ein angenehmer. Weg voller 
Verkehr und voller Leben, ‚der. fich deswegen auch al— 
lenthalben fehr gut. verzinfe, was bei ung nicht der 
Fall fein fol und fo auch wohl nicht fein kann. 

6) Alle unfruchtbaren Berge, alle Steinhügel, 
deren. es befonders im Mafuren fo viele giebt, muͤſſen 
mit angemeffenen Holzarten befeße werden. Mit ihnen 
up mie dem Schuße;, .den fie den Saaten und dem 

iehe gewähren, wuͤrden fie mehr Vortheil bringen, 
als mit der Höchft magern und geringen Weide, Die 
kleinen Gehölze machen das Samland huͤbſcher, alg es 
ohne fie fein würde, DR A A ara 5 Se A 
Die Hauptbedingungen zur Verfchönerung des 
Landes find daher fürzlich: Neinlichfeit in allem was 
auf der Erde herumgeht, des Menfchen. felbft: nicht 
nur, fondern von allem, was mit ihm in Berührung 
kommt: Drdnung, fichtbar. allenthalben; auf Wegen 
und. Stegen, auf Neckern und Wiefen, an Gebäuden 
und. Zaunen, lebendige Hecken. ſtatt todter Zäune, 
und um jedes Gehöft-ein Obſtgarten, allgemeine Ges 
parafion, damit der Anblick meilenlanger Brachfelder 
nicht unangenehm würde, fondern man von einem 
— Gehoͤfte ſchon das andere erblicke, zweck⸗ 
wäßig bepflanzte Wege und Feine kahlen Berge und 
Steinhaufen. IR | ' 
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IV. 
Kirhengefchichte der Stadt Marienburg 
vom Sahr 1548 — 1766. 


Don Isaac Gottfried Goedtke, 
Königlich »Polnifhem Hoff-Raht und Burgermeifter 
"in Conitz. 


(Fortfegung.) 





Jacob Knade iſt außer allem Streit der erſte 
evangeliſche Lehrer wie in Marienburg ſelbſt, ſo auch 
unter allen kleineren preuͤßiſchen Staͤdten. Der be— 
ruͤhmteſte Geſchichtſchreiber unseres Vaterlandes, Hr. 
D. Gottfried Lengnich, hat die allererſte Nach— 
richt von ihm in ſeiner Geſchichte der preuͤßiſchen 
Lande koͤniglich⸗polniſchen Antheils Band 1. S. W. 
auß denen zu Dantzig aufbehaltenen Landes⸗Schrifften 
ertheilet. Ihme iſt der muͤhesame unermuͤdete For⸗ 
ſcher der preuͤßiſchen Geſchichte, Hr. M. Michael 
Chriſtop Hanow, nachgefolget, welcher in der 
preuͤßiſchen Sammlung allerley bißher ungedruckten 
Urkunden, Nachrichten und Abhandlungen B.1. Th.1. 
Seite 56 — 64. 740 — 743, auß verfchiedenen Gedenk⸗ 
und Zeit Büchern von ihm dieges angemercket, daß 
er von Dantzig gebürtig feyende, alsbald im Anfange 
der Reformation nad) D. Martin Luthers Lehr: Are 
in der Kirche zu ©. Peter und Paul daselbft das 
Wort Gottes vorgetragen, und wegen feiner 1518 
Verheyratung von dem cuiaviſchen Bifchoffe Matthias 
Drzewica, nad) der von ihm felbft abgefaßten ſcharf⸗ 
fen Kirchenverordnung (von welcher Janomfi in 
der Nachricht von denen in der Zalusfifchen Biblio— 
thek fich et ger Büchern Theil 2, 
Rum. 3. ©. 14. Yrt. 4. etwas anführen) gefänglich 
angenommen, auf gefchehene Vorbitte, gleichwohl un: 
ter der Bedingung nicht mehr nach Dangig zu kom⸗ 
men, wiederum: frey gelaßen worden. Darmad) mag 
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er fich nach Thorn begeben, und weiter auf einem herrs 
ſchafftlichen Land⸗Schloße eine Zeit lang geprediget 
haben, Wie er aber 1526 um einiger Gefchäffte wil- 
len abermahl nach Dansig gefommen, hat ihn der Koͤ⸗ 
nig Siamund ber erfte gefaͤnglich wegführen laßen. 
Er muß nad) feiner Befreyung annoch in demselben 
* nach Marienburg ins Predigtammt gekommen 
eyn, dieweil auf dem daselbſt am Sonntag nach drey 
Koͤnige angefangenen Land⸗Tage, wieder ihn alß einen 
dortigen Prieſter, im folgenden Jahre darauf oͤffent⸗ 
liche Klage gefuͤhret worden: er wird aber wegen ſei⸗ 
ner damahls gefährlich und verdächtig gehaltenen 
Lehre wenige Jahre darnach fo wohl Marienburg al 
auch. das gange polnifche Preüffen felbft zu verlaßen 
gendtiget worden feyn. Nachhero hat er das Pfarr- 
ammt in ber brandenburgifc) »preüßifchen Stadt Rei⸗ 
benburg 1534 verwaltet, fo auch der Consiſtorial⸗Raht 
und zweyte Hoff-Prediger zu Königsberg Hr. D. Da: 
niel Heinrich Arnold in feinem mir fchrifftlich mitges 
theiletem DVerzeichniß derer Pfarrer und Gapläne in 
Neidenburg anfuͤhret. Man weiß e8 nicht zu fagen, 
wenn und warum er fich von hier habe nach Pommern 
begeben: Dieses ift aber gewiß, daß er alß Prediger 
zu Anclam um gewißer entflandener Strittigfeiten ſey 
1543 zu Greifswalde auf der Kirchenversammlung 
jugegen gewesen, und das nächfte Jahr darnach fei- 
nes Ammtes erlagen, dennoch bald darauf in Ucker- 
muͤnde wiederum beforbert worden. Gleichwohl ift 
feines Bleibens hieselbft nicht lange gewesen, indem 
man ihn, nachdem er 1550 zu Greifswalde Magifter 
geworden, fchon alß Pfarrern in Roi angezeichnet fin- 
det, imgleichen feine Unterfchrifft unter denen 1551. 
1554. 1556 und 1559 gemachten Synodal⸗Schluͤßen 
antrifft, wie er denn auch unter denen zu Greifsmalde 
im leßterwehnten Jahre versammlet gewesenen Geilt- 
lichen von D. Daniel Eramern im großen pom; 
merfchen Kirchen⸗Chronico Buch 3. Capı 57. ©; 159. 
mit.benennet wird. Eben dieser Stettinifche Theolog 
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Sramer felbigen Ortes Cap. 62. ©. 174. erwehnet 
feines Ammtes Nachfolgers des M. Johann Gutike, 
welcher auf der zu Campe 1565 den 17. Januarii ge⸗ 
haltenen Synode gegenwärtig gewesen; auß welcher 
legteren Stelle der tödtliche Abgang des M. Tacob 
Knade fuͤglich zu Tchlüßen ift, dahero auh D. Jacob 
Henrich Balthasar in der andern Sammlung zur 
pommerifchen Kirchen -Gefchichte gehöriger Schriften 
S. 258. feiner alß eines in Gott verftorbenen gedenfet, 
welcher wohl vermuthlich wird in bem 1564 Jahre mit 
Tode adgegangen feyn. 

Diefem erften Reformator ber Kirche gu Marien- 
burg follen nun fieben andere Lehrer im Ammte ges 
folget feyn. Weil aber Hr. Pufch offt angeführs 
ten Drtes außer derselben Tauff-Nahmen und ab: 

res⸗Zeit ihrer Anwesenheit nichts mehr von ihnen 
- anführen Eönnen, werde ich e8 gleichfald dabey be- 
ruhen laßen. Und da er bie einheimifchen alten 
roh zur marienburgifchen Kirchen» Ges 
chichte nachzufchlagen Gelegenheit gehabt, till ich 
ihm in Absiche einiger — Prediger we⸗ 
gen der Zeit-Rechnung auf Treuͤe und Glauben 
nachgehen. -- 

Anton Bobdenftein hat in feiner Geburts ' 
Stadt Wittenberg D. Luther und M. Melanchton ge⸗ 
böret: er wird dahero bald ein treuͤer Nachfolger des 
erfteren, bald wiederum ein Anhänger des andern ge= 
nennet, wie auch alß ein Liebhaber und großer Freuͤnd 
derer böhmifchen Brüder angegeben. Denn Rieger 
in den alten. und. neien böhmifchen Brüdern. TH. 3. 
St. 24. 4. 596. S. 3277. benahmet ihn nicht nur wie 
. einen Iutherifchen Prediger in Preüflen, fondern er 
führet auch daselbft im Anhange zum 24. Th. $. 653. 
©. 581. an, daß er in einen auß Marienwerder 1549 
an Johann Brantius.abgelaßenen Schreiben habe Ku: 
thern feinen Bater und Lehrer geheißen. Der befannte 
thornifche Burgermeifter Jacob Heinrich Zernecke 
in feiner Ihornifchen Chronic S. 333. bringe auf 
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denen dortigen Stadt- Büchern ebenfalls bey, daß er 
ein Iutherifcher Pfarrer in Marienwerder gemesen. 
Dahingegen hält ihn Hartino ch fo wohl vor einen 
Augfpurgifchen Confeffion verwandten Prediger, obi: 
gen Orths Buch 4. Cap. 1. 9.3. ©. 874. al auch 
vor. einem denen böhmifchen Bruͤdern fehr zugerhanes 
nen Mann, E22, 9.1.6, 888; ia er fällt fo gar B.6. 
€. 2. $. 13. ©. 1072, daß freye Urtheil von ihm, daß 
er in der Wahrheit reformirt gewesen, twelcher in Mas 
rienburg viele unter dem Raht auf feine Seitegebracht, 
daß fie gleichfals den Calvinismum oder, wie es das 
mahls hieß, den Philippismum beliebet, Er wird des— 
wegen vom Hartmwich benannten Ortes B.2. E10; - 
$. 2. 6,226, mit dem Rahmen eines böhmifchen Bru⸗ 
ders aufdrücklich beleget. Wie Bodenftein, nach den 
Bericht des Zernecke, mit feinem Ammts = Gehülffen 
in Thorn, dem Benedict Morgenftern, tvegen derer 
böhmifchen Brüder in Streit: geraten, fo hat er fich 
gleichermaßen mit dem andern thornifchen Prediger 
an der Pfarr-Kirche zu S. Johann, dem Stephan Bir 
lov, dieser halber nicht einigen fönnen, wie Salig in 
der Hiftorie ‚der Augfpurgifchen Confeffion Band 2. 
Buch 6. C. 4. 9, 35. S. 688, bezeuͤget. Von diesem 
Bodenſtein roird nun gemeldet, daß er nach Preuffen 
gefommen, und zwar anfänglic) an die Thum Kirche 
in Marienwerder alß Pfarrer und Erspriefter im1549. 
a0: son da ift er nad) Thorn, vermuthlicdy an die 

iecche zu G; Marien, im 1551. oder folgendem Jahr, 
wid ttfnocd) S. 874 auf dem Lafsieio anführet, 
beruffenworden alß oberfter Pfarrer oder Senior des 
Predigtammts daselbſt. Ich Fan hiebey nicht uner> 
innert laßen, daß der obgemeldete Zernecke, ober 
den Bodenftein wohl in der Thornifchen Chronic erſte⸗ 
ver Außgabe von 17116. 108. angegeben, ihn gleich“ 
wohl in feinem’ Geehrfen und Gelehrten Thorn von 
1712 unter die dortigen Prediger Num. 9. gar nicht 
gesetzet: — dev ehemahlige thorniſche Se: 
nior und Paſtor an der Marien⸗Kirche, Ephraim 
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Proͤctorius, in feinem1709 heraußgegebenem Sum: 
marifchen Verzeichniß fämtlicher Prediger zu Thorn, 
deffen feines weges gedenket: denn fein Borfahr im 
Ammte, M. Johann Neuͤmachbar fihon, bierinn 
—— welcher in dem Verzeichniß der evange⸗ 
liſchen teuͤtſchen Prediger in Thorn, fo er feiner zu 
Sranckfurt und Leipzig 1675 fol. gedruckten Evange⸗ 
lifchen Catechismus⸗Uebung vorangefeget, diesen Bo- 
denftein gank weggelaßen. Er ift Pfarrer zu DOfterode 
in Preäßen geworden, alwo er. 1553 den 1. May der 
Kirchen -Drdnung, alß dortiger Stadt-Pfarrer beyge- 
mwohnet, wie Wigandus de osiandrismo p. 335. 
berichtet: Von dannen iſt ee. nach Marienburg heruf— 
fen worden,. nach Arnolds Zusägen zu feiner Hiſtorie 
der Koͤnigsberger Universitaͤt im Anhange S. 119, u: f. 
Gelbiger Hat endlich in Marienburg 1558 feine Beförz 
derung gefuhbden, woselbſt er auch, wie in ber Fer; 
nei en Chronic ©. 333. Berlinifcher Außgabe 
erinnert wird; 1572 mit Tode abgegangen ift, unges 
— Puſch ©. 7. davon feine Nachricht finden 
nnen. — Re Kar 
Johann Sarcerius: ift dem Vermuten nach 
ein gebohrner Schlesier, und bes elbingifchen Predi- 
gers Valenfin (welcher Krafft eines Befehle, fo der 
König Sigmund Auguft 1555 mieber ihn. ergehen 
laßen, und vom Zaluski epistol: histwr. familiar. 
tom.2. pag. 747. angeführet worbeu, Elbing verlaßen 
müßen, auch. auß.dem gangen Königreich. weichen fol- 
len) Teiblicher Bruder gewesen, Man hat ihn zu El- 
bing, alwo er an denen beyden Kirchen. zu ©. Marien 
und sum H; Geift von 1557 biß 1564 im Predigtammee 
Hgeftanden , im Verdacht gehalten, ob wäre er in der 
Lehre nicht vollfommen richtig, indem er alß ein ver- 
beyrateter Mann, nach dem Bericht des Tolckemit 
im Elbingifchen. Lehrer Gedaͤchtuiß S. 144. in: der 
Pfarr⸗Kirche zu S.Nicolai.alß des dortigen Officialis 
und Propſten Paul Koß befteleter Adiunctus eine Zeit: 
klang geprebiget. . Hinwiederum ſetzet ihn Hartwich 
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S. 226. unter bie Zahl derer marienburgifchen Philip⸗ 
piften, und ob zwar Hr. Puſch ©. 7. und 8, hievon 
nichts erwehnet, fo rechnet er ihn iedennoch in dem 
Verzeichniß der rechtgläubigen evangelifchen Lehrer 
und Prediger in Marienburg S. 25. mit nichten unter 
dieselbigen, fondern fchlüßet ihn außdruͤcklich von 
ihnen auß. Dieser Sarcerius hat fein Ammt hiegelbft 
1564 angetreten, es wird aber nirgend gemeldet, ober ° 
von hier an einen andern Dr£ fich begeben, noch weni⸗ 
ger findet man von ihm angemerfet, wo und wenn er 
die Welt verlaßen habe. = 
Johann Schröder ift nach der Inſchrifft fei- 
nes in der ©. Georgens Kirche annoch befindlichen 
Leichen » Steins beym Hrn. Pufch S. 9. albereit zu⸗ 
vorherd an einem andern Drte im Predigtammte ge⸗ 
wesen, ehe und bevor. er; 1564 im September-Monat 
nach Marienburg beruffen worden. Er hat dag Lob 
‚eines reinen. rechtgläubigen Lehrers nach fich hinter- 
loßen, und daß er denen Galviniften männlich mwi:- 
derftanden, Hartwich S. 226. Bergau G. 60. 
Num. 5. wodurch er fi) den Haß der wiedriggesinn⸗ 
ten Obrigkeit wird ohne Zweiffel zugezogen baben: 
nachdem er denn hier und anderswo der Kirchen drei. 
. und viergig Jahre treülich vorgeftanden, ift er endlich 
1599 den 13. Februarii in Gott felig entfchlaffen. 
Martin Lemke hatte fchon vorher zu Koͤnigs⸗ 
berg an der Thum- Kirche al Diaconus. geftanden, 
alß er 1573 nad) Marienburg fam, und. dieges Ammt 
verwechßelte er noch deffelben jahres den 12. Marti 
mit dem Tode. Es laͤßet ſich dannenhero von feinen 
Umftänden gar nichts melden, viel weniger anzeigen, 
ob er in der Religion richtig ober anftößig möge ge⸗ 
wesen ſeyn: wenigfiens hat Hr. Pufch S. 25. unter 
die aufrichtigen Befenner ihn zu fegen unterlaßen, mie 
denn weder Hartwich noch Bergau feiner gedacht, viel- 
mehr ihn gar.verfchwiegen. . 2* 
George Fiſcher war anfänglich Schloß-Ca⸗ 
pellan in Königsberg. Er fol zwar dahin 1562.ges 
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fommen fein, wie im Erläuterten Breüffen 
Band 5. Th. 11. ©, 782. 783. angeführet wird; es 
erweiset fh aber auß denen gefchriebenen Jahrbüchern 
Gregor Möllern, daß er nur von 1569 daselbſt im 
Ammte geftanden, und daflelbe fünf Jahr verwaltet, 
wie er 1573 e8 niebergeleget. Es führet auch Harts 
Inoch Br. Kirch. Hill. B.2. C.4. 6.15. S. 450. 451. 
die Beweguugs- Gründe zu dieser Veränderung auf 
feiner eigenen dem Hertzoge in Preäffen eingereichten 
Supplif an: ein mehreres erhellee dennoch auß deren 
iegtgemeldeten — alwo es außdruͤcklich hei⸗ 
ßet: »George Fiſcher war von 1569 Schloß⸗Caplan 
in Königsberg, er begehrte aber 1573 im May⸗Mo⸗ 
»at.von Zürftl. Durchl. einen Abfchied, denn er nach 
»Marienburg verlanget ward. Die Ursache, "warum 
»er, nicht länger bleiben wollen, hat er auf Erfordern 
»fchrifftlich angezeiget, welche diese fey, daß er Leüte, 
»die er nicht wuͤſte zu befchuldigen, verdammen follen, 
»fo er wieder fein Gewiſſen nicht thun könne: daß er 
»fich auch nicht wollen mit jedermann beißen, denn der 
»Hoffz Prediger ſtets auf ihn ftichelte: und da ©. F. 
»D. nicht den D. David Voit habe Finnen fchüsen 
»und handhaben, würde Sie ihn viel weniger ſchuͤtzen, 
»ſo .müße er fich bey Zeiten davon machen. Der Burg 
»graff habe ihm ohne Fürftlichen Befehl einen Abfchied 
»gegebia, aldo: mein gnädiger Fürft und Herr hätte 
* wohl leiden koͤnnen, ihr haͤttet euch auch nicht 
* eſchweren gehabt; weil es euͤch aber in feinem 
»Wege gelegen, fo flellet eg mein ©. 5. und H. in 
»enren Gefallen. Er hat noch zulegt vor F. D. den 
»13. Mail im Gemach eine Predigt thun müßen, denn 
»er den Hoff=Prediger nicht: hat Hören wollen, und 
»gesagt: wenn fie den einen nicht wollen, fo wolle er 
»ben andern auch nicht leiden. Es hat fich demnach 
»George Fifcher den 15. Maii von Königsberg nad) 
»Marienburg gemacht, und ift alda ein Pfarrherr wor⸗ 
»den.» Acta Borussica tom. 2, pag. 9. 92. 
Wie er. nun zu Königsberg wegen ber Calvinifterey 
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albereit verdächkig gewesen, ſo hat er dieselbe in Ma⸗ 
rienburg, dahin er den 5, April des vorermehnten 
1753.: Jahres :beruffen worden, gang offenbar und 
ohne Scheik getrieben. Hartknoch felbigen Ortes 
copo - Presbyterologia regiomontana, pag. 7. 
Endlich hat er- feine Gemeine ohne alle Streitigkeiten. 
in guter ungeftöreter Ruhe 1591 durch den Tode verz 
lagen. Puſſch S. 9. N. I — N 
George: Duffius wär auß dem Staͤdtlein 
Schöne im polnifchen Preäffen gebürtig. Von ihm 
haben. die offtangeführre Schrifftſteller Hartknoch, 
Hartwich und Bergau, gar nichts verzeichnet, ia 
nicht einmahl deſſen Nahmen genennet: und waͤre 
feiner vielleicht gaͤntzlich vergeßen worden, term der 
deichen⸗Stein nicht in der ©; Georgen⸗Kirche ſein 
Andencken biß dahero haͤtte erhalten. Auß deſſelben 
Jufchrifft erhellet nicht nur ſein Geburts⸗Ort, ſon⸗ 
dern auch fein hieselbſt gefuͤhretes Ammt, daß er 
nemlich polnifcher Prediger gewesen, und den 3. Fe⸗ 
bruarii 1611 geſtorben. Er ſoll 1588 hieher ſeyn be⸗ 
ruffen worden. Puſch S. 10. Rum. 15. - 
Simon Sbetovbius ſoll in eben demselben 
1588. Jahre alß polniſch⸗ und teuͤtſcher Prediger hier 
angenommen worden, und dem Philippismo ergeben 
gewesen feyn. Puſch Sa41. Num. 16. ‘Er wird 
bey feinem Tauff⸗ Nahmen nur allein, und alß polniz 
fcher Prediger; der da reformirt gewesen, vom Dart- 
wich S. 226. und €, 12. $. 2. ©. 271. mie aud) vom 
Hergau ©. 60. Num. 6. angegeben. Daß er aber 
wegen der. unrichtigen Lehre durch den Spruch derer 
königlichen Commiflarien 1603 nad) Hrn. uſch Vor⸗ 
geben haͤtte die Stadt meiden muͤßen, laͤßet ſich feines 
veges auß demselben erweisen, wie ſolches in Pre is 
Gifcher Fiefferung B. 1. 6t.2. ©. 223. deuͤtlich 
zu erfehen, alß woselbſt nicht einmahl ſein Nahme vor⸗ 
kommt. Ich habe indeßen in einer ſicheren Schrifft die 
Nachricht:gefunden, daß er 1602 fey abgesetzet worden. 
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M. Joachim Keckermann war zu Alt⸗Stet⸗ 
tin in Vor⸗Pommern gebohren, ſtand anfaͤnglich 1576 
alß Profeſſor am Gymnasio und im folgenden Jahre 
alß Diaconus an der Johannis⸗-Kirche zu Dantzig. 
Praetörius er Lehrer Gedaͤchtniß ©. 57. 
und 4. Von hier mufte er 1588 wegen des Calvinis⸗ 
mi faſt unter Lebens⸗Gefahr weichhafft werden, Hart 
knoch D. SC. 4. 9.10. ©. 740. und da er fich zu⸗ 
rück in fein Vaterland begeben, ward er noch in eben 
demselben Jahr nacher Marienburg beruffen, Curicke 
Dantziger Chronic ©. 322. H artwich ©. 226. 
weil er aber bey feiner Meinung auch hiegelbft verblieb, 
erhielte er 1601 die Erlaßung feines Dienftes, und bes 
gab fi) abermahl nach Dankig. Dergau ©. 60. 
Num. 4. nennet ihn einen Bhilippiften. 

Hyronymus Helwing von Löbau in Preuͤſ⸗ 
ſen culmifchen Gebietes gebürtig 1548. Geine erfte 
Beforderung fand er zu ag ar et von wan⸗ 
nen man ihn nach Elbing an die S. Marien Kirche 
1578 berief, woselbſt er auß unbekannten Ursachen 
1592 den 19. Maii von der Gangel in einer gehaltenen 
Abfchieds > Predigt offentlich abdanfte. In dem lebt: 
erwehnten Jahre ward ihm daß Predigtammt in Ma; 
rienburg anvertrauet, von: da er weder 1605 wie 
Zoldemit ©. 36. Rum, 8. noch weniger 1610 wie 
Hartwich €, 12. $. 2, ©. 271. behaupten, fondern 
1603 vermittelft des offt angeführten commißorializ 
Shen Außſpruchs wegen der Calvinifterey hat weichen 
müßen: der MWicderfpruch aber des Hartwichg 
€: 9, $.2. 6; 213. daß fich Helwing nemlich biß 1609 
in Marienburg erhalten, ift albereie in Preuͤßiſcher 
Liefferung Th. 1. ©. 117. angemercket worden. 
Sonſt iſt auch Hartinoh B.5. E.2. 2. S.1006. 
wieder fich ſelbſt, wenn er alda erwehnet, daß Helwing 
damahls wie D. Jacob -S — ſeinen kurtzen 
Begriff was in etlichen benachbarten Kirchen der res 
formirten Religion der Lande Preuffen gelehret wor- 
den, zu Haan außgehenlaßen, welches 100g grfcheben, 
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albereit todt gewesen; indem er hernach B.6. C2.9. 13. 
©. 1072. erzehlet, tie eben dieses Buch von D. Schinide 
in Helwings und feiner Collegen Nahmen fey außgefers 
tiger worden: vielmehr erhellet auf dem angezogenen 
Drte des Tolckemit, daß er fich nad) feiner Absetzung 
nad) Elbing begeben, und den 27. Februar 1609 alda 
geftorben., Woher e8 aber Hr. Puſch ©. 1%. N. 18. 
enommen, daß er folle zu Preufchmarc elbingifchen 
Gebietes auf der Höhe mit Tode abgegangen feyn? 
ift unbefannt. - \ 
Joachim Wendland auf Res in der Neumarck 
Brandenburg. Er fam zuerft 1588 an das Gymnas 
sium nach Elking alß College, Hartwich C. 10. 9. 2. 
©. 225. von dannen alß Prediger nach Groß⸗Lesewitz 
im marienburgifchen Werder 1591. Bergau 6.42. 
N, 4 und 1597. nad) Marienburg, Puſch ©. 12% 
N. 19 nicht aber 1579. wie Hartfnoch ©, 107% 
feger, welcher deſſen alda eingeführete calvinifche 
Neuͤerung, zusamt der daranf erfolgten Absetzung 
1601 erzähle. In diesem legten Jahre erhielte er 
alß teutfcher Prediger und Schul⸗Rector nach Wilda, 
der Haupt- Stadt im Groß: Hergogthum Litthauen, 
alwo er biß 1611 verblieb, Thomas Altes und Neuͤes 
von dem Zuftande der evangelifch »Iutherifchen Kirchen 
im Königreich Polen ©. 131. denn alß die Jesviter⸗ 
Studenten bey einem erregten Auflauf damahls die 
Kirche und Schule benebft denen Hausern ber Predis 
ger und Schulbedienten mit Feier weggebrennet, ihn 
aber ſelbſt iämmerlich mie Prügeln gefchlagen, fo daß 
er halbtodt liegende annoch mwunderbarlich erhalten 
worden, Regenvolscius loc. eit, lib.2. cap. 16. 
pag. 255. 256. mußte. er das Elend bauen. Er fol 
nachgehends wohl zu Achen in denen Niederlanden ins 
— ——— gekommen, und, da er von dannen mit 
ewalt vertrieben worden, u Emden in Bin 
1614 befordert feyn; Toldemit.6. 322. R. 7. 
wenn und wo er aber feyn Ende gefunden, habe ich 
nicht in Erfahrung bringen fönnen, Dieses ift ubris 
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ens nachzuholen, daß obgedbachter Hartwich €. 12. 
* &.271. die Zeit feiner Enturlaubung in Marien⸗ 

urg unrecht in das 1610. Jahr. bringer, da ſie doch ' 
nach anderer Schrifftfteller einhelligem Bericht: 1601 
wuͤrcklich wor fich gegaugen iſh nu, m. 201 
Martin Lubecus flammete auß Steuͤermarck 
ber, und da man ihn von wegen der evangelifchen Res 
ligion auß feinem Baterlande vertrieben hatte, wandte 
er ſich nach Preuͤſſen. Hiegelbft: nahm die Gemeine 
zu. Koselitzki im Lesewitziſchen Winckel des, großen 
marienburgiſchen Werders ihn 1594 zu; ihrem erſten 
ordentlichen Lehreran. Hartwich C. 10. $.2. S. 226. 
Bergau S. M. N. 4. Er ward in die Stelle des 
abgesetzten Predigern Wendland. 1601 nach Marien⸗ 
burg beruffen und am vierten Advents⸗Sonntage mit 
großen Wiederſpruch des culmiſchen Biſchoffes Peter 
Tuͤlicki zu feinem Ammte eingewiesen. So wie er 
nun in der Lehre war, ſo beſchaͤfftigte er ſich auch mit 
der Wiederherſtellung derer von denen Calviniſten auß⸗ 
gemuſterten —— Kirchen⸗Gebraͤuche; womit 
er nicht nur dieselben ſich zu Feinden machte, ſondern 
auch vieler anderen Haß auf ſich zog, dergeſtalt daß 
ihme maucherley ungebuͤhrliche nachtheilige Dinge ans 
gedichtet wurden, woruͤber es ſo gar zur Absetzung 
von ſeinem Ammte gediehe. Wie aber die koͤnigliche 
Commiſſion 1617 von feiner Unſchuld uͤberfuͤhret, ihn 
von allen falſchen Verlaͤumdungen frey gefprochen, in 
bie vorige Würde und Ammts⸗Verrichtung wiederum 
eingegeßet, feine Ehre genungsam gerettet, und fels 
—— alle kuͤnfftige Verlaͤſterungen verwahret; 
ſolches fan man zum Theil beym Hartwich C.12 
9:2. ©; 271. finden, und weitlaͤufftiger im Gelahrs 
ten Breäffen Band 2, Th. A. ©: 245. u. ff. wie 
auch beym Tolckemit S. 1415. nachlesen, und 
diefer letztere erwehnet noch von ihm, daß er in der 
Lehre richtig und im Leben unfträfflich erfunden 1618 
den 11. Junii mit Ruhm und Ehren endlich die Welt 
verlaßen. Puſch S. 14 fi ı Fe nel, 
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Melchior auli ſoll 1603 den 31. Julil von 
Marie werber alß polniſcher Prediger an Simon 
Svbvetobius Stelle nach Hrn. Pulfdh ©. 15. N. 21: 
in Marienburg angenommen worden Se Der Aufz 
[ee des marienburgifchen Predigtammts hingegen, den 
‚in Händen habe, zeiget an, daß Melchior Pauli 
4598 in die Stelle des polnifchen Caplan Adam Voi 
gesetzet, von da 1602 nach Marienburg genommen, 
und deffen lediges Ammt noch in demselben 1602. Jahr 
mit Andreas Cinericius beftellet, deffen baldiger Ab» 
gang auch wiederum 1603 mit Jacob Feldner beseget 
worden... ES wird ferner in der angeführten Gtelle 
angegeben, daß dieser Pauli wegen gleicher Lehrsäge 
mit. dem Svetovius vermuthlich 1606 auf eine anſtaͤn⸗ 
dige Art ſeines Dienſtes erlaßen "m. Dieses aber hat 
feine Nichtigkeit, daß er in dem letztgedachten Jahre 
feine Beforderung in Stargard erhalten, von wannen 
er 1615 nach Dangig an die Kirche zu S. Anna alß 
polniſcher Prediger beruffen worden, woselbſt er end⸗ 
lid) 1620 mit Tode abgegangen, wie ſolches Praeto- 
rius vorigten Ortes ©. 12. begehget, Uebrigens 
bleibet ed dahin geſtellet, ob der M. Melchior Pauli, 
welcher 1641 nach Löblau, und 1648 an Die S. Kar 
cob8 Kirche. gefommen, und alda 1658 geftorben, alß 
letztgedachter Praetorius G, 53. und 15. von 
deinselben beybringet, möge ein Sohn von diesem 
‚marienburgifchen Pauli’ gewesen ſeyn? — 
Meter Meermann till Feines weges alß ein 
marienburgifcher evangel, Prediger von Hrn. Puſch 
©.13. 14. erfannt werden, fondern etwa ein von Hieron. 
Dean und Ju Wendland erbetener Adiunck oder 
ubftitut gewesen ſeyn. Sch binfeines weges gemeinet, 
denseiben der evangelifchen Gemeine aufzudringen, ſon⸗ 
dern ich halte ihn nach dem Flaren Buchftaben des com⸗ 
mifforial-Decret von 1603 vor einen Prediger der calvis 
nifchen Secte, bapneigntangejunne Hartknoch und nach 
ihm Hartwich nehft rgau erkannt, ia er wird ein 
reforrairter Pred/Qee, der auß der Stadt 1603 veriaget 
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worden, mit außdrücklichen Worten vom Har tkuoch 
im Alt: und Ne Preüffen:Th.2.€. 5. $.28;8:510.n, 
genennet: Daß er aber den Helmwing und Wendland 
alß ein Gehuͤlffe zugeordnet oder gar nur. erbeten fey, 
fan durchauß ke Bekeuen, indem iener 1603 dieſer 
ſchon zuvor 1601.beurlauber worden, Meermann das 
hingegen wenigſtens biß 1608 alß ein reformirter Pre⸗ 
diger in der Stadt von dem Raht behalten worben, 
er Preüg. Kirch. Hiſt. S. 1076. am Ende, 
rtmwüd S. 226... | u ua 

— Balthasar Pancratius wird vor einen 
außgdrücklicd benannten Schulmann von Hrn, Puſch 
S. 14. und vor einen befannten Rector an der mariens 
burgiſchen lateiniſchen Stadt: Schule im Vorbericht 
U. 3. wie auch im Anhang ©. 55. N. 6. ‚angegeben, 
Nun fönte man wohl billig fragen: in welchen 
Schriften und Büchern dieses Vorgeben zu: finden 
und; gegründet fey? ich will.aber zur Vermeidung uns 
nöthiger Weitläufftigfeit mic auf das offtermehnte 
Urtheil derer Eöniglichen Commiſſarien vom 1603 wo⸗ 
rinn er. zu denen anderen calvinifchen Predigern , ‚bie 
von der Stadt follen :weggefchaffet und verwiesen _ 
werden, nahmentlich gezählet wird, lediglich beziehen, 
ohne dasienige, was ich oben im $. 5. von- demselben 
weitläufftig angefuͤhret habe, aniego zu wiederholen. 
Wenn iedennoc) hiersieder möchte eingewendet were 
den, fein Nectorat fen ohnſtreitig Kwiß, ‚die calvinis 
fchen Schulmänner waren in dem Decret außgelaßen, 
ba folche doch vorhanden gewesen, und aud) fonder 
gwcirl nicht länger würden geduldet feyn, bey denen 
eformation auch. die Rectores offterg ordinirte Pers 
Sonen, nad) dem Regenvolseius, gewesen, derer 
Schulen in der. mehreren Zahl in felbigem. Decret Ers 
mwehnung.gefchehen: fo koͤnte man darauf mit wenis 
gem zur Antwort geben. Erftlich fey noch Fein gründs 
icher Beweiß von deß Pancratius marienburgifchem 
Rectorat geführet worden, und dieser falle fo gar und 
ohne allen Streit weg, wenn man denselben mit denen 
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darauf pefüigten Schuldienften in Litthauen unmittel 
bat werbinde, indem der hiesige Pancratius der Ges 
burt nach ein Preüffe.auß Stargard, der litrauifche 
dagegen auß der Pfalß entfproßen, wie Regenvolscius 
diebes zu wiederholten mahlen anführet. Zweytens, 
ob man es wohl gerne zugeſtehet, daß die calvinifche 
Schule damahls mit Lehrmeiſtern besetzet gewesen, 
dieselben auch die Stadt mit denen Predigern zugleich 
erden geraͤumet haben, daß dennoch die Verſchwei⸗ 
gung ihrer Nahmen in dem commiſſorialiſchen Decret 
diese Folge in fich faße, man ſolle und müße' den Pan⸗ 
cratius auß der Zahl derer daselbſt benannten Predi⸗ 
ger außmertzen, ihn aber zu einen Schulmann machen; 
— et ſich nicht die Ursache erraten, warum 
Se nten in dem Decretimögen außgelaßen 
inorden feyn, Drittens ift es freylich bey denen’ Nez 
forniirten ein eingeführter Gebrauch, ordinirte Maͤn⸗ 
ner ihren Schulen vorzusegen: und daß fie nod) heuͤ⸗ 
tigen Tages an verfchiedenen Drten die SchulsAemms 
ter war klichen Predigern anverfranen, läßet fich auß 
Bogislailgnatii, oder vielmehr des Berlinifchen 
reformirten Predigers Johann Gottlieb Elsner, Po- 
lonia reformata S. 21. 39. 40. 42. 44. u. ff. erweißlich 
machen, Viertens giebt man gerne zu, daß die Cal⸗ 
viner in Marienburg haben eine Schule gehabt, denn 
ſonſt waͤren ſie dieselbe denen Augſpurgiſch⸗Confeſſions⸗ 
Genoffen zu uͤbergeben nicht befehliget worden. 
—SZJo hann Bluhm ſoll nach feiner Absetzung von 
Predigtainmte in Schadwald haben dem Pancratius 
eholffen an der Stadt» Schulen arbeiten, nad) der 
einung des Hrn. Puſſcch im Vorbericht A. 3. bi e8 
fehlet hier aber der Beweiß, und ich habe darauf'fchon 
vorhero 9. 5. geantwortet, worzu ich noch) auß des 
Hartfnochs Altz und Neuͤ⸗Preuͤſſen S. 8510. 8. am 
nde/ zum Ueberfluß anführe, daß er alß ein reformirter 
Air 1603 fey auß Marienburg veriaget worden. 
hlüßlich fee ich dieses hinzu, daß, wenn auch die 
dreh letzterwehnte Maͤnner haͤtten ſollen die Schul⸗ 
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Arbeit Aber fi genommen haben, man fie wicht des⸗ 
wegen von ihrem Kirchen -Ammet entdegen muße, fons 
dern vielmehr beydes gar wohl zusamen fiehen und 
an einander hängen könne, — F 
Martin Niedrich von Paſſenheim in Preuͤſſen. 
Er kam zu Graudentz albereit 1609 ing Predigtammt, 
und war dannenhero ſchon 1644 wie Hr. Puſch ©. 16. 
N. 22. anmercket, daselbſt ein Prediger gewesen. 
Preuͤß. Lieffer. 3.1. St. 2. S. 246. Man rieff 
ihn von dannen 1619 nach Marienburg, und er be⸗ 
hauptete mit Recht den Ruhm eines aufrichtigen reinen 
evangeliſch⸗lutheriſchen Lehrers. Da er aber nicht 
bey feiner Gemeine, fondern zu Niedau, einem Kirch⸗ 
Dorffe und Filial von Tansee Leswigifchen Winckelg, 
foll den. 2. December 1624 mit Tode abgegangen feyn; 
fo ift e8 möglich, daß er entweder in haußlichen Ges 
fchäfften oder auß anderen Absichten dahin gereiget if. 
© George NPebius, auf Neidenburg in Preuffen 
gebürtig. Er fand anfänglich an der Schule in feiner 
Pater: Stadt alß Rector, von bannen ward er nach 
Groß-Kofhlau Soldauifcher Infpection beruffen. 
Bon hier Fam er nach Straßburg oder Brodnica 1618, 
alwo er biß 1625 verblieb, und ſich alß einen Prediger 
in Marienburg beftellen ließ. Diese Umſtaͤnde werde 
ich mit einer unvermwerfflichen und recht merck 
würdigen Urfunde zu feiner Zeit unten darthun, 
welcher ich mehr zutrauen fan, alß des Hrn. Puſch 
©. 16. R. 23. ertheileten Nachricht, vermöge dersels 
ben dieser Nebius folk 1613 nach) Straßburg und 1620 
nach Marienburg gefönmen feyn. Vielleicht ift er in 
die Stelle des vorigten Martin Niedrich allererft bes 
rufen worden, welches mit der- Zeit Rechnung fan 
füglicy verglichen werden, Man ſehe hierbey auch 
nach Preuͤß. Lieffer. B.1: St: 6. ©. 683. Von 
dem Freyheitd Brief, den er 1628 den. 8. Auguft vom 
—— in Schweden Guſtav Adolph erhalten, kan man 
daselbſt St. 1. S. 119. nachſchlagen. Endlich iſt er 
1629 den Weg alles Fleiſches gegangen. | 


Andreas Willenins hat auß Chriftburg den 


Beruff nach Marienburg 1624 erhalten nicht aber1629 
wie Bergau S.61. N. 16; vorgiebt. Es will Hr. 
Puſch S. 17. N. 24 gar nicht annehmen, daß er in 
der Lehre verdächtig gewesen, wenn er vermeinet, er 
werde in Preuͤß Lieff. ©. 1: St. 1. S. 119. wieder 
Verdienſt ein Calviner genannt. Wenn man aber die 
damalige Zeiten der Segveftration von Marienburg 
in Erwegung ziehet, daß der Churfürft von Branden⸗ 
burg George Wilhelm, alß ein reformirter Herr, also⸗ 
Bald’ bey "Besignehmung der Stadt 1629 ſeine Reli⸗ 


gion unterſtuͤtzet, Hartknoch Preuͤß. Kirch. Hiſt. 


Bi6. E&.2.$.16. ©. 1079 gleich darnach ein Con⸗ 
ſsiſtorium alda eingerichtet, deſſen Praͤsident D. Gre⸗ 
gorius Heese nebſt zweyen Predigern Chriſtlan Copius 
und Johann Husius reformirt gewesen, dabey Dieser 
Willenius alß Guperintendent‘ beſtellet worden: fo 
kan man wohl auf die Gedanken fuͤglich geraten, daß 
Willenius ſich zu eben derselben Religion werde ger 
halten haben, zu welcher ſich der Vorsitzer zusamt 
denen beyden Beysitzern offentlich bekannt. Go wenig 
nun iemand daran zweiffeln wird, daß der Burger⸗ 
meiſter D. Heese der reformirten Religion zugethan, 
alß welches ſchon Hartknoch ietztangezeigten Or— 
tes nebſt Hartwich B. 2. & 10. 9. 2 © 22. 


unter andern darthun, und Hr Puſch &1% 


N. 24. dieses ſelbſt zugeftändig ift: eben fo gewiß iſt 


e8 auch von denen beyden angeführeten Predigern, 
deren einer Chriftian Copius fic) alß einen von der res 
formirten Gemeine Bevollmächtigten gebrauchen laßen, 
Base fo C. 12. $. 4 S. 272, der andere Johann 

aͤsius fo gar die Leichen: Predigt bey dem Begraͤb⸗ 
niß des vorgemeldeten D. Heese gehalten. Pufch 
©. 23. R. 31. Db aber dieser Willenius deswegen 
vom Calvinismo frey zu fprechen fey, weil er zuvor 
ein fchwedifcher Feld-Prediger gewesen? laße ich da⸗ 
hin geftellet feyn; iedoch fan man hiemit vergleichen, 
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was Hr. Puſch S. 19. N. 26. von dem offenbaren 
reformirten Johann Wendelin von Roden felbft .” 

gemercet, daß er vorhin tind ehe er Be n 
Marienburg gefommen, ein ſchwediſcher Felb⸗Prediger 

bey dem Dbriften Ehrenreüter beitellet getwesen. Man 
fan übrigens zur Beftärfung bed Satzes von denen bey⸗ 
den Predigern, daß fie reformirte Beysitzer des Cons 
Biftorii abgegeben, den Bergau 6. 61. N. 17; 18. 
nachfchlagen. Endlich ift Willeniug 1641 geftorben. 

.. Chriftian Copius fol des reforıhirten Yredis 
gers zu Dankig an der Kirche zu S. Peter und Paul 
M. Chriſtop Copius naͤchſter Anverwandter, entweder 
ein Bruder oder gar deſſen Sohn gewesen feyn. Hart 
wich C. 10. $.16. ©. 251. Puſch S. I8. R25. 
Bergau G.50-R.1. Er iſt in Marienburg 1626 ans 
gefommen alß ein verheyrateter Prediger, worauß zu 

chluͤßen, daß er fchon vorhero an einem andern Orte 
müße im Ammte geftanden haben. Es ift aber nicht 
allein auß diesen Umffande, weil er 1640 entweder 
feine Erlaßung befommen oder von felbft abgedancket, 
vermuthlic daß er die Lehrsäge des ietzterwehnten 


Chriſtoph Copius werde angenommen und gelehret 


haben; fondern auch albereit von mir dargethan 
worden, daß er ein würcklicher reformirter Prediger 


gewesen. | 
— . <Befchluß folgt.) 
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Hiftorifch - ftariftifche Nachrichten über das Koͤ⸗ 


niglihe Gymnaſium zu Marienwerder. 





Die Nachrichten über dieſes Gymnafium reichen nur 
bis zum’ 1. November 1825, an welchem Tage das 
neue Schuljahr ſeinen Anfang nahm. Zu Anfange des 
December ſtarb der Ephorug des: Gymnaſiums, Res 

ierungsratb Schroͤer nach. einer mehrjährigen 

rankheit. Seine vielfachen Verdienſte um das 
Schulweſen von Weftpreußen und um dad Gymnas | 
fium zu Marienmwerder, fo wie fein achtungswerther 
Charakter, wurden von der. Anftalt mit Danf aner> 
kannt. Der für das wichtige Lehrfach der Mathematik 
und Phyſik angeftelte Oberlehrer Härtell war von 
feiner. langtvierigen Krankheit zum großen Nachtheil 
des Gymnaſiums noch nicht genefen, Der Direktor, 
nedft den Lehrern Staberom und Lehnftädt vers 
traten feine Stelle. Dr. Lehrs ging im Juli 1825 
von dem Gymnaſium zu Marienwerder an das Fries 
drich8 Collegium zu Königsberg. Geine Lehrftelle 
wurde durch Johann Karl Adolf Drtermann aus 
Halle befegt, der am 12. September eintrat. 

Das Lehrercollegium beftand aus folgenden Mits 
gliedern: 1) Rector Ungefug, Ordinarius auf Prima, 
2) Negierungs= Affeffor Fifcher,, Ordinarius auf Ses 
funda, 3) Konreftor Pudor, Ordinarius auf Tertia, 
4) Dr. Grunert, Ordinarius auf Quarta, 5) Dr. 
Lehrs, Drdinarius auf Quinta, und nach deffen Abs 
gange Dttermann, 6) Dr. Seidel, Ordinarius auf 
Gerta. Außer diefen ge mes unterrichteten 
noch an der Anftalt: 7) Oberlehrer Härtell, 8). Zeich⸗ 
nenlehrer Staberom, 9) Schreiblehrer Lehnftäde, 

Das Schuljahr 18754, begann am 31. Detbr. 1825. 
Während deffelben trat Schulrath Dr. Grolp, ein 
früherer Mitarbeiter an dem Gymnaſium, an Stelle 
des verftorbenen Regierungsraths Schröer, mit dem⸗ 
felben von neuem in Verbindung. 
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Am 30, Octbr. 1826 begann das neue Schuljahr, 
glich mit der Einführung des zur Verwaltung der 
mathematiſchen Lehrſtelle berufenen Lehrers Karl Frie⸗ 

drich Auguſt Koppe aus Johannisburg in Oſtpreußen, 

welcher bisher am Gymnaſium zu Brieg angeſtellt 
geweſen war. ‚ud 

AIm Laufe des Schuljahrs 1828 — 29 erhielt der 
Kector Ungefug eine Dienftwohnung. Während einer 
vom. Eonrector Pudor Krankheitsmegen im Soms 
mer: £829 unternommenen Badereife hat Georg Luds 
wig Jacoſon, nach ruͤhmlich beftandenem Oberleh⸗ 
rerexamen, deſſen Stelle mit Einſicht und Treue vers 
waltet, aber zu Michael 1829 einen Ruf an das Koͤnigl. 
Gymnaſium zu Bromberg angenommen. 

Am 26. Juni 1830 wurde die Feier des dritten 
Jubelfeſtes der Uebergabe des evangeliſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes zu Augsburg von Seiten dieſes — 
ſiums begangen. — Der bisherige Lehrer der Mathe⸗ 
matik und Ha Karl Friedr. Auguft .Roppe. folgte 
nad) 3, jähriger rühmlicher Amtsverwaltung, einem 
ehrenvollen Rufe an das. Gymnaſium zu Soͤſt. An 
feine Sielle trat der Dberlehrer bei der hoͤhern Buͤr⸗ 

erfchule zu St. Johann in Danzig, Karl Heinrich 

roͤlich aus Pillau. Im October 1830 hat der ges 
fchickte und geachtete Kantor an der Domkirche zu 
Marienmwerder, Granzin, fich bereit finden laſſen, 
den leider feit mehren Jahren vom Gymnaſium ents 
behrten Sefangunterricht an demfelben zu übernehmen, 
Mit dem 1. April 1831 hat da8 Lehrercollegiung durch 
die des Schulamtsfandidaten Dr. Guſtav 

Adolf Schröder aus Groß- Krebs bei. Marienwers 

ber einen Zuwachs erhalten und die bisherige Kombis 

nation. mehrer Lehrftunden dadurch aufgehoͤrt.. 
Der im J. 1814 verftorbene Amtsrath Sam. 

Chriſt. Sfürmer hat außer mehren Legaten an Privat: 
perfonen und öffentliche Inftitute, dem Gymnafium 
das Dorf Stürmersberg nebft der Ziegelei ald Vers 
maͤchtniß hinterlaͤſſen und die Einkünfte derfelben zu 
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verfchiedenenmohlthätigen Zwecken beftimmt. Jaͤhr⸗ 
lich ſoll an dem Geburtstage des Wohlthaͤters, oder 
an einem. fonftigen angemeſſenen Tage ein Jugendfeſt 
auf —* der Anſtalt geſcheukten Grundſtuͤcke gefeiert 
— ——— RER 
Nach der durch mehre Sachverftändige erfolgten 
Unterfuchung war'der bauliche Zuftand des bisherigen 
GHymnafialz Gebäudes gefährlich. «befunden worden. 
Die Königl. Negierung fand es "daher angemeſſen, 
daſſelbe am Ende des Schuljahr 1832 fchließen zu 
laffen, und ſo gut es fich thun ließ, eine anderweitige 
Berlegung feiner Klaſſen zu bewirken. Die drei uns 
tern Klaſſen mußten auf dem alten Schloſſe unterges 
bracht werden, die drei obern aber wurden einſtweilen 
im zweiten Stockwerke der Stadtſchule gaſtfreundlich 
aufgenommen. Welche augenſcheinliche Nachtheile in⸗ 
deſſen dieſe Trennung der Klaſſen fuͤr den Unterricht 
und die Disciplin nach ſich ziehn muß, wird jedem 
Sachkenner einleuchten. 9.. it. 
Zu Michaelis 1832 ſchied der bisherige Oberlehs 

ver der Mathematik, Fröhlich, aus dem Fehrercollegio, 
um dası Direftörat. an der höhern Burgerfchule zu 
Meſeritz zu übernehmen: Am feine Stelle trat der 
Schulamtsfandidat Dr. Karl Eduard Güglaff aus 
Stolpe in Hinterpommern. Im Mai 1833 erhielt das 
SGymnaſium in dem bisherigen Privatlehrer Karl 
Gräfer-aug Leipzig einen Öffentlichen Lehrer der Frans 
söfifchen Sprache. hie B 
Alußer der auch im folgenden Schuljahre fort⸗ 
dauernden Trennung der obern und untern Klaſſen in 
zwei Gebaͤuden litt die Anſtalt auch durch die lang⸗ 
wierige Krankheit des Conrector und Profeffor Pus 
dor, die ihn ſeit dem zul 1834 ganz und gar hin⸗ 
derte zu unterrichten, Ein Stellvertreter wurde erſt 

| mit Anfang des neuen Schuljahres erwartet und ers 
ſſchien auch wirklich am 4. November 1834 in der Per⸗ 
fon des Dr. Julius Auguſt Friedrich Rupp aus Koͤ⸗ 
nigsberg, der durch ſeine enntniſſe und Lehrgaben 


* 
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Dafuͤr wurden jedoch zwei an dem Schulgelde 
theilnehmende Lehrer aus öffentlichen Kaffen nicht ent, 
(hädige; Es iſt ihr Wunfch daher wohl fehr gerecht, 
daß die den Zöglingen dadurch erwieſene Wohlthat, 

von diefen durch Fleiß und ſittliches Betragen aners 
Fannt werde. .. ER ae 
Zu Michaeliß 1835 beftand das Lehrerfollegium 
aus folgenden Männern: dem Nector Ungefug, Dr. 
Guͤtzlaff, Dr. Schröder, Negierungs-Affeflor Pros 
rector Sifcher, Dttermann, Dis Seidel, Dr. Grunert, 
Kandidat Groß, Luchterhand, Schacht, Schreiblehrer 
Lehnſtaͤdt, Kantor Granzin, Graͤſer, Zeichnenlehrer 
Staberow, Das Ordinariat verwalteten in L Unge⸗ 
fug, in U. Sifcher, in UI. Guͤtzlaff, in IV. Grüner, 
in V. Dttermann, in VI Geidel. Fiſcher farb am 
A. Septbr. 1835, Ungefug wurde im Januar 1836 
“mit dem Praͤdikate Direktor und einer jährlichen Peu⸗ 
fion von 900 Thle. in den Ruheſtand verfegt und fo 
viel bis jest befannt geworden iſt, find der Profefior 
Dr, Lehmann vom Gymnafium zu Danzig zum Die 
reftor des Gymnaſiums in Marienwerder, Dr. Guͤtz⸗ 
laff zum erften, Dr. Schröder. zum: zweite und 
Kandidat Groß zum dritten Oberlehrer ernannt. — 
Johann Gottlieb Fifcher war,am 17. März 1774 zu 
Halle geboren, befuchte dafeldft das damalige refors 
mirte Gymnaſium und bezog 1792 die dortige Univer⸗ 
fität. Im April 1796 ging er als Hauslehrer zu Dem 
Gouverneur, General von Woldeck nach Wefel, und 
nach deffen Tode mit der Mutter feines Zöglings nad) 
Berlin, 1799 aber, als diefer in Kriegsdienfte traf, zu 
dem damaligen Juſtizminiſter v. d. Neck in Berlin als 
Hauslehrer, bald darauf indeffen unter günfligern Ver⸗ 
hältniffen in gleichem Berufe zu dem Obermarſchall 
Reichsgrafen von Dohna zu Finfenftein in Preußen 
Zu Anfange des J. 1803 kam er an das Gymnaſium 
u Marienwerder, ward 1805. Ronreftor, 1809 Konz 

ſtorial⸗ Br und 1812. Proreftor des Gymnaſii. 
Er vermachte dem Gymnafium ein Legat von 7000 
Gulden Preußifch. | 
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Hiernach leiftet der Staat zu ber Einnahme biefer 
Anftalt 44, die Schüler 1%, oder von 64 Thlr. 
Einnahme liefert der Staat 45 Thlr., die Schüler 
419 Shlr. Für die Ausgaben ergiebt ſich folgendes 
Zahlenverhältniß: von 64 Thlr. Ausgabe, werden 
52 Thlr. 15 Ser. zu 66 2Thlr. 15 Ser; 
ee und 9 Thlr. zu allen übrigen 

sgaben verwandt. | 

Da nun das Gymnaſium zu Marienwerder in 
Sommerfemefter 1836 mit 11 Lehrern beſetzt, und 
nach einem Durchfchnitt von zehn Semeftern von 185,8 


Schülern befucht war; fo fommen von der Sefammts 


einnahme diefer Anftalt: 1) auf jeden Lehrer. durch⸗ 
ſchnittlich: 579 Thlr. 14 Ser. 6%ı Pf. 2) Auf jeden 
Schüler durchfchnittlih:. 34 Thlr. 8 Ser. '"%ı Pf. 
Bon den zu Befoldungen feltgefegen Summen fom> 
men aber im Durchfchnitt auf jeden Lehrer: 462 Thlr. 
94 Sar. 65Pf. Nach Verhaͤltniß der oben anges 
ebenen Hebungen von den Schülern zahlt jeder Schuͤ⸗ 
er dieſer Anſtalt im Durchſchnitt jaͤhrlich 9 Thlr. 
28 Sgr. 50Pf. Dagegen leiſtet der Staat von 
der übrigen Einnahme dieſer Anſtalt für jeden Schüler 
derfelben im Durchfchnitt jährlich ‚eine Zahlung von 
24 Thlr. 9 Ser. 10 Pf. ;: relglich koſtet jeder Schüler 
diefer Anftalt den Staat 14 Thlr. 11 Sur. 5 Pf 
Auf jeden Lehrer kommen bei diefer Anftalt im 
Durchſchnitt etwa 17 Schüler. Da nun das durch⸗ 
fchnittliche Gehalt jedes Lehrers hier 462 Thlr. 24 Ger. 
7 df. beträgt ;- fo erhält jeder Lehrer für jeden Schi 
fer, den er. unterrichtet, im Durchſchnitt jährlich 
27 Thlr. 6 Ser. 9 Pf. 5 "u 
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Hiernach ergiebt ſich in. den. legten gehn Se— 
meftern eine Schuͤlerzahl von 1856, von welchen 96 
Prima erreicht hatten, alfo von 19 Schülern etwa 
Einer. Die Anzahl im Sommerhalbjahr 1836 betrug 
in Prima 10, welches von 181 Schülern Yıs der gans 
en Frequenz if. Da 10 der Beſtand von Prima zu 
Dfkern 1836 und 96 die Gefammtzahl aller Primaner 
in zehn Semeftern war; fo haben in diefer Zeit 35% 
— 21,; Primaner die Ariftalt verlaſſen. Won dieſen 
find 19 von der Anftalt felbft zur Univerfitätientlaffen 
und 2 bis 3 zu andern Beftimmungen übergegangen. 
 Mährend der Zeit, daß 19 Primaner je Univerfitär 
abgingen, hatten überhaupt 171 Schüler die Anftalt 
verlaffen, d. h. unter 17 abgehenden Schülern waren 
etwa 2, welche die Univerfität bezogen. ,. Der. Zugang 
betrug 167, mithin 4 weniger. als der Abgang. | | © 


8. 5. Merlefer. 


* 
J — 





Nekrolog des Koͤnigl. Poſtmeiſters Johann 
| Samuel Falkenberg in Kaftenburg, . © 
Dom Dberlehrer Dr. Brillamstfi. ° = 





Nur wenige Maͤnner haben das Gluͤck, eine fo all⸗ 
— und ungeheuchelte Hochachtung und Liebe bei 
ren Mitbuͤrgern zu genießen, als der verewigte 
oͤnigl. Poſtmeiſter Spbann Samuel Falkenberg; 
deshalb darf fein Andenken unter ung nicht erlöfchen 
und verbient e8 wohl in diefen Blaͤttern aufbewahrt 
zu werden. — 
Drei Jahre vor ſeinem Tode hat der Dahinge⸗ 
ſchie dene bie wichtigſten Ereigniſſe feines Lebens auf⸗ 
ezeichnet: eine unveraͤnderte Mittheilung dieſer ein⸗ 
achen Darſtellung wird den Freunden und Angehoͤri⸗ 


— 18 — 


gen deſſelben als ein theures Mermarhenit um fo 
willkommner fein, da fie ein treuet em * eg 
dern und ebeln Herzens ift.. | 


Rein gebenslauf,, 


“ Nicht aus Eitelkeit, Stoiz oder Ruhmſucht vi 
ih bei. Muße meinen Lebenslauf aufleben; ſondern 
weil er ſo manches Sonderbare — aus welchem 
ich die Ueberzeugun ——— habe, daß unſere 
Schickſale von dem yr ſten Weſen, Gott, eleitef 
werden, and wie der allgätige Vater auch für mich 
fo liebepoß —XX und mich bisher vo 

va a mic feiner guäbigen Reitung fo. ganz 

egeben 

* Mein vater war im ſiebenjaͤhr re Kriege Mer 
sion» Rommiffarius, ſpaͤterhin Bauſchreiber in. Ber⸗ 
lin und ſtammte aus Alt⸗Landsberg bei Berlin her. 
Meine Mutter, die Tochter des Predigers Friedrich 
aus Werber dei Potsdam, war meinem Vater in die 
Winterquartieee ; welche Die Preuß. Zruppen damals 
in: Sachſen ‚hatten, nachgereiſet und ich wurde. in 
Enz hr am 23. Mar; 1762. geboren. Am drit⸗ 
en —— achher wurde dad ‚Städtchen von den 
Ruſſen laden bie dieſes plünderten und friegeris 
fchen Un —* Um meine Mutter vor dem Un⸗ 
willen der Feinde zu ſichern, ya der Wirth, bei dem 


mo - Ar * mi 2 war,‘ — pP daf 
ich alfo ſchon eine Keife. pon 32 Meilen gemacht Hatte 
Durch diefe — Reiſe verging meiner Mutter 
die — und ‚> —— — — | 
gep worden; ſo daß meine Mutter oͤfter 

—— ihr von allen neun ER am) —* 
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eworden. Unſere Erziehung wurde dem Elterh fehr 
chwer, da mein Vater nur ein geringes Einfommen 
von monatlih 10 Thaler harte und. die Mutter mit 


zwei aͤltern Schweftern durch ihrer Haͤnde Arbeit das 


Brot zu verdienen bemüht fein mußten. ch genoß 
fowohl in.der Elementarz als in der Neuftädtfchen 
Schule freien Unterricht bis zum vollendeten funf- 
ehnten Jahre. Als ich im März 1777 in der Neus 
h defchen oder DorotheensFKirche Fonfirmirt werden 
ollte, wollte ich das -Glaferhandmwerf lernen, mas 
mein ‚älterer Bruder gelernt hatte, Die Kehrer fans 
den dies für mich nicht angemeffen; fondern ftellten 
mir vor, ob e8 nicht beffer fein möchte, mich der 
Schreiberei zu widmen. Ich erklärte, daß ich damit 
einverftanden wäre, wenn ich nur eine gute Stelle bes 
fäme. Durch die Empfehlung des Herrn Kantor 
Roßkiemer und des Apothekers Wildenom wurde ich 
bei dem Acciſe⸗ und Zolleinnehmer Mohn in Köpenik 


. 2 Meilen von Berlin engagirt, und ich glaubte, daß 


mir diefe Laufbahn: von der. Vorfehung beſtimmt 
wäre. Nachdem ich an einen Dienftage eingefegnee. 
und. am folgenden Sonntage zum heiligen Abendmahl 
gegangen war, wurde ic) am andern Tage gleich nach 
Köpenif gebracht, wo ich fieben Jahre Calfo bis zum 
zweiundzwanzigſten Jahre) verlebe habe. — ch war 
dafelbft in einer ſtrengen Zucht und ftets beſchaͤftigt; 
bis zum legten Tage durfte ich nie ohne Erlaubniß 
ausgehen, und das nur felten, nie aber Gefellfchaften 
befüchen, Damals war e8 anders mit jungen Leuten, 
als es jetzt ift; jegt wollen fie gleich den großen, un⸗ 
abhängigen Herrn fpielen und ein hohes Gehalt ha⸗ 
ben; ohne etwas leiſten zu Fönnen. Fuͤr diefe ferenge 
und gute Zucht danke ich dem Marne noch in der 
Erde; denn ohne fie wäre vielleicht aus mir eim lie 
berlicher Menfch geworden... ©. ana ur 
Bon meinen Eltern: hatte ich nichts zu erwarten, 
außer * meine Mutter mir die Waͤſche alle ſechs 
Wochen beſorgte. Als ich aus dem vaͤterlichen Hauſe 


4 
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ging, war ich nothdärftig mit Kleidern uud Waͤſche 
verforgt, und meine Eltern erflärten mir, daß fie 
mir weiterhin nicht8 geben fönnten und ich mir dur 
die Welt ehrlich fortzuhelfen fuchen müßte. Da i 
feine Ausgaben zu machen Gelegenheit hatte und 
nichts brauchte: fo war es für mid) eine große, uns 
vergeßliche Freude, als mir nach Verlauf eines Jah⸗ 
re8 12 Thaler Gehalt (denn fo viel erhielt ich im ers 
ften jahre) auf einmal ausgezahlt wurden, und ich 
mir nun, was noͤthig war, anfchaffen Fonnte. m 
zweiten Jahr befam ic) 24 Thaler, im dritten 36T 
ler und weiterhin 50 Thaler. Als ic) das fiebzehnte 
Jahr zurückgelegt hatte, wurde ich am 2. Dctbr. 1779 
als Zollſchreiber vereidige. Späterhin wurde ich als 
Gupernumerarius.beim Accifeamt angenommen. ch 
follte nun mit dem Kommig auf Kontrebande vigilis 
ren und felbft des Nachts die Steuerpflichtigen befus 
chen. Diefes gefiel mir nicht. Dazu trat der Umftand 
ein, daß ae ch , der. Einnehmer Mohn, auf 
ein Firum von 300 Thaler reduzirt wurde, während 
er früher mit den rechtlichen Accidenzen und Emolus 
menten, die er jeßt alle berechnen mußte, an 800 Tha⸗ 
ler hatte. Diefer merfliche Verluſt hatte — auf 
mich Einfluß, indem ich nur 36 Thaler erhalten 
konnte. Ferner war es bekannt, daß unter der Ge⸗ 
walt der Regie und namentlich des General⸗Regiſ⸗ 
ſeurs de la Heige de Launay immer mehr. Franzo⸗ 
fen nach Preußen famen, felbft Handwerfer, die dann 
nach furzer Zeit, wenn fie nothduͤrftig etwas Deutfch 
gelernt hatten, zu anfehnlichen Poſten befördert wur⸗ 
ben, wodurch den Preuß. Unterthanen die weitere Des 
förderung benommen wurde. Diefe Umftände erreg⸗ 
ten in. mir. den Wunſch, vom GSteuerfach abzugeben 
und ein anderes Unterfommen zu fuchen. Nachdem 
ich mich einft über obige Verhältniffe gegen den Chur⸗ 
märfifhen Provinzial Direftor Jogard ausgefpros 
chen hatte, wandte ich mich perfönlich an den Gene 
ral⸗Lotterie⸗Direktor Bertram in Berlin. Da aber 
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zur Zeit feine: für mich pafjende Stelle bei der Lotterie 
offen war; ſo wurde ich zur Geduld verwieſen 

ereignete fich aber bald ein von der Vorfehung für 
mich beftimmter Umftand, daß der Geueral⸗Poſtaͤmts⸗ 
Direftor Derling aus Derlin zum-Befuch feines Ver⸗ 
wandten, des Einnehmer Mohn , nach Köpenif kam, 
an den ich Bon leßferem empfohlen wurde, Ich felbft 
wendete mich gleichfalls am ihn und bat, ob ich nicht 
beim Poſtweſen unterfommen koͤnnte. Nach kurzer 
Zeit brachte mir dieſer brave Mann drei Stellen: 
kermuͤnde, Zuͤllichau und Heilsberg, wo Poſtſchrei⸗ 
ber noͤthig waren, in Vorſchlag. In dem beiden er⸗ 
fern Städten waren Offiziere Poftmeifter, welche 
wenige Kenntniſſe vom Poftfach hatten, und ich hatte 
feine. Ich wählte alfo Heildberg, und nachdem ich 
mit Empfehlungen von meinem Prinzipal und dem 
ꝛc. Derling an den Poftmeifter Gundau mich gewen⸗ 
der hatte, wurde ich don ihm mit 60 Thaler Gehalt 
und er Station als Voftfchreiber angenommen 
und: als -folcher auch: vereidigt. Ich reifere alfo den 
25. März 1784 aus Berlin ab und kam den 7, April 
in Heilsberg an, wo ich bis 1805 gedient habe, Das 
erfie Jaht in Heilöberg war das glücklichfte meines 
garizen Lebens. Während ich in Koͤpenik fortwährend 
‚hatte: figen muͤſſen, wodurch wahrlich zuletzt meine 
Geſundheit fehr litt, genoß ich in Heilsberg mehr 
Muße und Freiheit, mich in det freien Natur zu erz 
quicken; wozu die. Gegend um Heilsberg fo ſchoͤn 
und geeignet ift, und wodurd mein Körper eine au⸗ 
dere gefunde Richtung bekam. Ich war indeffen nicht 
mäßig; fondern fuchte mir eine genaue Kenntniß 
vom Poftwefen zu verſchaffen. Ich ging die ganze 
Negiftratur und alle Berordnungen durch, und es 
gelang: mir, den Poſtmeiſter Gundau in allen Kor⸗ 
refponbenzen, fo wie den Koͤnigl. Poſtſekretair bei der 
Erpedition der Poften zw unterſtuͤtzen. Das gefiel 
dem alten Mann fo, daß er mir nach Verlanf eines 
Sahres die Führung der Kaffe übertrug, wobei mir 
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folgendes Geſpraͤch zeitlebens im Gedaͤchtniß bleiben 
wird. Auf ſeine Frage, ob ich es mir wohl zutraue, 
die Kaſſenfuͤhrung zu uͤbernehmen und ob ich Kau— 
tion ſtellen koͤnnte, gab ich zur Antwort, daß ich 
erſteres ſeinem Ermeſſen auheim ſtellen muͤſſe; daß 
ich aber, da meine Eltern arm waͤren, keine Kaution 
zu ſtellen im Stande wäre. Darauf ſagte der ıc. Gun⸗ 
dau: „Ihr ehrliches Geficht und bißheriges Beneh⸗ 
men fcheint mir Buͤrge zu fein, daß fie als ehrlicher 
Mann handeln werden; geben fie mir darauf die 
— und ich werde ihnen vom erften f. Mes. die 
Kaffe übergeben.’ Dies gefchah auch, und id) hatte 
die Freude, die Kaffe, die doch jährlicy 8 bis 9000 
Thaler Einnahme hatte, bis zu meinem Abgange aus 
Heilsberg 21 Jahre lang mit Treue und Glück zu fuͤh⸗ 
ren. Nach dem Tode bes Gundau 1790 erhielt dag 
Poſtamt in Heilsberg der Poſtkommiſſarius Rehfeldt 
aus Marienwerder, mit dem ich ſechs Jahre im Dienft 
und in höchft angenehmen und glücklichen Verhältnifz 
fen gelebt habe, und ich’ werde feine Afche ehren, fo lange 
ich lebe, und feine Nachkommen möge Gott fegnen. 
Er war ein chriftlich denfender und handelnder Mann. 
or: Nach ibm befam das Poftamt der Poftdireftor 
Kleiner, der fpäterhin als Penſionair hier in Raſten⸗ 
burg lebte und farb, Beide hatten gleichfalls dag 
Zufrauen zu mir, die Kaffenführung mir ohne Kaus 
tion anzuverfrauen. 228, 
Beim Ableben ded Gundau mar der Königliche 
Doftfekretair Neichel in Heilsberg, diefer war Franf 
und fonnte nichts arbeiten. Zu. der Zeit im Winter 
1789 bis 90, war die Armee hier in ber Provinz ver 
ſammelt. In Guttſtadt war das Hauptquartier, in 
Heilsberg aber die Hauptkaſſen. Ich ſtand zw der 
Zeit. ganz allein im Amt; daß es dabei zwei⸗ ja drei⸗ 
fach mehr Gefchäfte. gab, ift wohl gu denfen, und 
doch ging auch diefe Krifig gut und glücklich für mich 
vorüber, ſo daß ich das Poftamt vom 7. Januar big 
zum 7. April ganz allein verwaltet habe. | 
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Meine einzige Hilfe war der jeßige Poſtmeiſter 
Lachmann in Konig, den ich als eine arme Waife zu 
mir nahm und dem ich früher fchon nach meinen 
Kenntniffen einigen Unterricht gegeben hatte. Er 
allein. leiftete mir in jener ſchweren Zeit einige Hilfe. 
Herr Rehfeldt nahm ihn bei feinem Abgange nach 
Frankfurt als Poftfchreiber mit, und er iſt als ein 
wackerer Menfch gut eingefchlagen. 
Nachdem der Rehfeldt die obwaltenden Umftände 
fennen gelernt hatte, trug er darauf an, den Reichel 
u penfioniren und empfahl mic) & deffen Nachfolger. 
eh wurde im Jahr 1792 ald Königl, Pofkfekretair 
angeftellt und erhielt vorerft'100 Thaler Gehalt, da 
der franfe Poftfefretair Keichel mit 174 Thaler pen⸗ 
fionirt wurde. Nach deffen Tode erhielt ich 200 Tha⸗ 
ler Gehalt, welches nad) und nach big auf 300 Tha⸗ 
ler erhöht wurbe, die ich auch big zu meinem Abgange 
aus Heilsberg genoffen habe. 
ehfeldt wirfte von Frankfurt aus für mich red 
lich und thätig, verſprach mir auch, wenn ich ein 
Poſtamt erhalten würde, die Kaution zu leiften, tung 
auch nachher gefchah. Er bewirkte auch fpäter ohne 
mein Hinzuthun und nur um mir eine Freude zu ma⸗ 
chen, daß ich den Zitel eines Poſtkommiſſarius er: 
Bei gleich nach dem Tode meiner erjten Frau. 
en 1. Dctober des Jahres 1805 erhielt ich das Poft: 
amt in Naftenburg zu lebenslänglicher Adminiftration 
mit Beibehaltung meines Titel8; doch follte ich dem 
jedesmal an der Tour ſtehenden Staabs⸗Offizier 
100 Thaler aus. den Revenuͤen des Poſtamtes abge⸗ 
ben. Im Jahr 1816 befam ich das Prädifar als . 
Hoftmeifter unentgeltlih. Die Abgabe von 100 Thas 
ler für den Staab8-Dffigier hörte fpäter auch auf; 
Rehfeldt ftellte für mich die Kaution von 500 Thaler 
in Seehandlungs⸗Obligationen, die aber fpäter abs 
elöfet wurden, indem die Kaution auf mein Grund» 
Üc ingroffirt worden ift. In dem erften. Jahren 
batte ich ein Einfommen von 1100 Thaler; dies follte 
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mir, wie jedem anbern Poftmeifter.bis auf 500 Tha⸗ 
ler Fixum und Berechnung aller Emolumente herun⸗ 
tergefegt werden; doc) erhielt ich dreimal Zulagen 
und endlich 750 Thaler firirted Gehalt, welches ich 
auch bis zu meinem Augfcheiden genoffen habe, wor⸗ 
auf ich nach 53jähriger Dienftzeit mit 34 meines Ges 
alts, alfo mit 562% Thaler penfionirt wurde. 
ahr 1829 den 2. Dctober feierte ich mein 50jähriges 
ienftjubiläum, Wobei mir ſowohl von meinen guten 
Kindern, ald andern Freunden und braven Männern 
fo vielfältige Liebe und Freundfchaft ermwiefen wurde, 
Daß mir Die drei Tage zeitlebens ein rührendes Ans 
denfen bleiben werden. Des Königs Majeftät hatten 
auch die Gnade auf Verwendung bes Heren General: 
N oftmeifters v. Nagler, Ercell,, mic) mit dem rothen 
Adlerorden vierter Klaffezu beehren und die hiefige Frei: 
maurerloge nahm mich zu ihrem Mitgliede auf, too: 
durch ich mich eben fo fehr geehrt, als beglückt fühle. 
' Dies wäre mein Leben in dienftlichen Verhält- 
niffen, num will ich noch dag merkwuͤrdigſte aus mei⸗ 
nen häuslichen und Familienverhältniffen erwähnen. 
Wie zuvor gedacht, waren meine Verhältniffe in 
ze angenehm und gläclih, Ich lernte die 
tieftochter bes Stadtchirurgus Wegner, eines: Ber 
liners, fennen, ‚welche Chriftine Burchardt hieß, und 
faßte mit der Zeit den Entfchluß, fie zu ehelichen; 
wenn ich eine Fönigliche Anſtellung erhalten haben 
würde. In diefer Hoffnung waren aber zwei jahre 
Pe und da. die häuslichen DVerhältniffe des 
Poſtmeiſters Gundau, der Wittwer war, mir 
nicht gefielen: fo„faßte ich den Entfchluß, zu hei⸗ 
und meine Wirthfchaft anzufangen, fo kuͤm⸗ 
merlich auch die Ausfichten als. Poftfchreiber waren; 
denn meine Braut hatte nichts und ihre Eltern waren 
arın. Inzwiſchen waren auch meine Eltern geftor- 
ben, von denen ich auch nicht8 erwarten konnte, zu⸗ 
mal da ich deren Nachlaß meinen beiden jüngern 
Schweftern überließ. Ich feßte mein Vertrauen auf 
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Gott und. meine treue Dienftleiftung und hoffte doch 
einmal als Königl. Poftfefretair angeftellt zu werden, 
Ich war damals im achtundzwanzigften Jahre und 
wurde den 2. Auguft 1790:in der Kirche zu Petersha⸗ 
gen mit der Ehriftine Burchardt ehelich verbunden. 
Die Hochzeit richtete der Kapitain von Heyden: auf. 
Nerffen aus, der mir und der Samilie Wegner gewo— 
gen war und wußfe, daß ich, ſo wie meine Braut 
und ihre Eltern Fein Bermögen hatten. Ich war mit 
Waͤſche und Kleidern fuͤr mich verſorgt, hatte mir 
auch 200 Floren geſammelt. Um mir die noͤthigſten 
Wirthſchaftsgeraͤthe und Meubles anzuſchaffen, borgte 
ich mir vom Poſtkommiſſarius Kober in Allenſtein 
200 Flez mit dieſen richtete ich mein Hausweſen ein 
und bezog anf der Vorſtadt eine Stube und Kammer 
für 20 Thaler Miethe: - Sch errichtete eine Leihbiblio> 
thek, übernahm ſpaͤter eine Lotterie Kolefte, und 
Gott fegnetermich fo bei meinem Unternehmen, daß 
ich beftehen und mit Hilfe meiner: wirthfchaftlichen 
Fran auch jedem gerecht werden Fonnte. Als ich im 
Jahr 1792 vom J. Detober als Königl, Poftfefretair 
beftätige wurde, war meine Eubfiftance gefichert, 
wozu der vorgedachte redliche Poftmeifter Rehfeldt 
thäfig und guͤtig wirkte. Gott ſegnete unfere Ehe: 
Am 26. Mai 1791 wurde der Johann: Auguft,: am 
24, Januar 1793 der Johann Wilhelm Cder 1813 im 
Freiheitskampfe als Landivehrmann bei Groß- Beeren 
blieb) ; den 17, April: 1795 Sophie Karoline Henz 
et (nachher verehelichte Poftfekretair Behrendt) 

eboren... ud | lt 
- Am.28. October 1795 traf mich der herbe Schlag 
des Schickſals, daß id) meine Gattin verlor, melche 
durch einen Fall von einer Fleinen Treppe, mehr aber 
noch am Schlagfluß plöglich ftarb,' ſo daß fie in we⸗ 
niger als 5 Minuten gefund und. tobt war, nachdem 
wir mit einander 5 Jahr glücklich und zufrieden ges 
lebt: hatten, und. fie mir eine. treue wirtbfchaftliche 
Hausfrau, den Kindern eine zaͤrtliche Mutter gewefen 
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war. — Das jüttgfte Kind, die Tochter, nahm die 
. Mutter der verftorbenen Frau zu ſich, welche damals 
in Guttſtadt wohnte, und ergog fie bis zum zwoͤlften 
Sabre, Ich Fonnte indeffen nicht lange Wittwer blei- 
ben, wenn ich meine fleine Wirthfchaft nicht durch 
fremde Menfchen zu Grunde richten laffen wollte. 
Es wurde mir auch bald von dem Herrn Kapitain 
von Heyden in Nerffen (Neſſken) ein Vorfchlag ges 
macht zur zweiten Ehe zu fchreiten und zwar mit der 
Witwe Mater iin Preußifh Eilau, welche 9 in 
Schmoditten bei ihrem Oheim, dem Pfarrer Moͤller, 
aufhielt. Ihr Mann, der Gaſtwirth Mater, hatte 
ſie nur acht Wochen gehabt und ließ ihr bei ſeinem 
Tode 4000 Fl. verſchreiben. Ich kannte dieſe Frau 
nicht, ſie mich auch nicht, und der Kapitain v. Heyden 
kannte ſie und ihre Verhaͤltniſſe nur durch ſeinen Hof⸗ 
meiſter; doch veranlaßte er, daß ich mehremal nach 
Schmobditten he und Befanntfchaft machen mußte. 
Da ich hierin wieder die Hand und Fügung des all- 
guͤtigen Gottes erkennen mußte und mic, überzeugte, 
daß diefe Fran, die nicht mehr ganz jung war, eine 
gute Mütter für meine Kinder fein Fönnte: fo machte 
ich ihr meinen Antrag, und nach kurzer Zeit erhielt ich 
ihre und der Ihrigen Zuftimmung, worauf wir denn 
am 2. Februar-1797 in Schmoditten getraut wurden. 
.. Gottlob, ich Habe es zu bereuen nie Urfache ges 
Habt; fie war den Stieffindern eine gute, treue Mutz 
ter, eine thätige und fparfame Hausfrau bis an ihr 
Ende. Sin diefer Ehe wurden mir fieben Kinder ge- 
boren, von denen zwei geftorben und fünf noch jegt 
am Leben find. Nach mehrjährigem Leiden am Starr: 
frampf nahm fie. Sort am 20. December 1828 aus 
der Welt, nachdem wir 31 Jahre zufammen friedlich 
gelebt hatten. | 
Ach muß dem allgätigen Vater für feine Gnade 
an mir innig danfen, auch daß er mir die Freude ge: 
geben Hat, daß meine Kinder alle gut gerathen find, 
mie feine Schande gemacht haben und fo weit erzogen 
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und verſorgt find, daß fie fich in der Welt felbft fort⸗ 
helfen Fönnen. ‚Gott, der Allmächtige, möge fie alfe 
fegnen und es ihnen nach Möglichkeit wohl gehen 
laſſen. War aud) mein Anfang und die mittlere Zeit 
meines Lebens muͤhevoll, indem es ſchwer hielt, fo 
viele Kinder zu erziehen und unterrichten zu laſſen, fo 
waren die leßtern Jahre: doch beffer. Bon meiner 
thätigen und wirthichaftlichen Hausfrau unterftügr, 
Fam ich in eine beffere Verfaſſung; fo daß ich: Gott— 
lob einem: jeden gerecht werden-und einen Nothgros 
ſchen erwerben fonnte, wobei ich die Beruhigung in 
mir habe, daß nichts mit Unrecht Ermworbenes dar 
unter. ift, was meinen Rindern feinen Gegen bringen 
koͤnnte. Auch habe ich die Beruhigung, daß ich mit 
Vorſatz, Wiffen und Willen niemand gedrückt habe 
oder fchädlich.gewworden bin. Sch bin aber weit das . 
von entfernt,„Daß ich mich nicht als einen fchwachen, 
fündigen Menfchen erfennen follte; doch wird mit 
‚ Gott meine. Fehler verzeihen, Ich bin jegt bald 72 
Jahr alt und habe alle Urfache, Gott für die Gefund- 
u und Kräfte, die er mir fchenft, fo wie für alle 
ohlthaten Eindlich zu danfen; und wenn meine 

legte Stunde fommen wird, wo ich zum vollen Licht - 
von diefer Welt fcheide, fo muß ich ausrufen ; 

„Here! du haft große Dinge an mir. gethan, 

dein Name fei hochgelober.‘ :4 
und fo —* ich denn, daß Gott meine Seele in ſein 
himmliſches Reich aufnehmen werde. E 

Raftenburg, im Januar 1834, 


Job. Sam. Falkenberg. 


Wenn ich mich nicht täufche, ſo duͤrfte fchon 
biefe einfache Erzählung auch bei Unbekannten einiges 
Inteveffe erwecken; doch wer mit dem Dahingefchie- 
denen in näherer Verbindung ftand und Gelegenheit 
hatte, feine Gefinnungen und feine Handlungsweiſe 
fennen zu lernen, der mußte fich unwillkuͤhriich zu 
ihm hingezogen fühlen und Fonnte ihm feine Liebe und 
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— nicht verſagen. Daß ihn eine fromme, 
cht ehrifiliche Gefinnung erfüllte; daß er feine Ehre 
darin fuchte, einer der treuften Diener des Königs zu, 
fein, und die Pflichten feines Berufes big in fein ho— 
ns Alter mit unermüdetem Eifer erfüllte; daß er ein 

iebender fanftee Gatte und ein zärtlicher Water war, 
der für die Seinigen mit inniger Liebe und Aufopfes 
rung forgte, gebt wenigftens zum Theil aus obiger 
Er Aplung hervor: was er aber in den übrigen De- 
siebun en des Lebens Gutes gewirft, davon ſchweigt 
Diefer Biedermann, als fürchtete er, den Werth feiner 
Handlungen felbft bu eine leife Andeufung zu ent- 
Fräften; denn es mar bei ihm Grundfag: bie Iinfe 
Hand darf nicht wiſſen, was die rechte thut. Aug dies 
fem Grunde und zum Theil auch, meil e8 der Raum 
dieſer Blätter nicht geſtattet, will auch ich mich hier 
auf einige allgemeine Bemerkungen befchränfen. Nie: 
mand liebte fein Waterland mehr als er. Die Unter⸗ 
druͤckung deffelben beugte ihn tief darnieder; deffen 

Iorreiche Erhöhung fchien ihn mit einem jugendlichen 
Feuer zu beleben, und die allgemeine Freude frocknete 
bald die Thränen; die der Tod des Sohnes dei Grof: 
Beeren dem Baterherzen auspreßte; mit männlichen 
Muthe ertrug er diefen fchmerzlichen Verluft, als ein 
Dpfer für König und Vaterland. 

+ Wie man e8 nicht a könne; wenn ein Fa- - 
milienglied die Fehler der Verwandten. fchonungslog 
aufdece: fo, glaubte er, dürfte man auch die en 
ber Staafsverwaltung nicht ruͤckſichtslos und unbe: 
fonnen dem Öffentlichen Tadel Preis geben; indem’ da- 
durch felten etwas gewonnen, faft immer gefchadet 
werde. Am beften bemweife man feinen Patriotismug; 
wenn man zunächft in feinem Amte feine Pflicht treu 
und gewiffenhaft erfülle, dann aber auch dadurch, daß 
man das Glück feiner Nebenmenfchen aus allen Kräf: 
ten zu befördern fuche: ee 
Bon biefem Grundfaße ausgehend war der Ver: 
ftörbene ſtets bereit, bei gemeinnußigen Unternehmun⸗ 


gen und zu wohlthätigen Zwecken mitzuwirken. Sein 
edles Herz umfaßte die ganze Menfchheie mit innigem 
Wohlwollen, gegen jedermann war er freundlich und 
zuvorfommend, ſeine Freunde ‚liebte er mit wahrer. 
Bruderliebe, auch dem Beleidiger reichte er gerne die 
Hand zur Verföhnung, und mit herzlicher Freude 
flegte er zu fagen: Sch habe, fo viel ich weiß, Feiner 
Feind, Dükftigen theilte er. bereitwillig mit von fei- 
ner Gabe, die er als ein Geſchenk des. allgütigen Ba- 
ters befrachtete, und wohl möchte ich behaupten, daß 
ihn nur wenige an Leutfeligkeit, Befcheidenheit, Dienfts 
fertigfeit, und Uneigennuͤßigkeit überfreffen ‚werden. 
Die gewöhnlichen Schwächen des Alters. waren ihm 
fremd; fein ganzes Wefen durchſtroͤmte eine unge 
trübte Gemuͤthsruͤhe und eine fanfte Heiterkeit, welche 
nur die Frucht treuer Pflichterfüllung und eines feften 
Gottvertrauens find. . So trug er die Befchwerden 
des Lebens gelaffen und mit Würde, und genoß die 
ſich darbietenden Freuden mit inniger Dankbarkeit, 
Auch feine Gefundheit fchien durch jene Heiterkeit ims 
her neue Stärke zu gewinnen, wiewohl fich hin und 
wieder Spuren von Hinfälligfeit-zeigten. Er liebte 
daß eben und feine Freuden; fcheufe aber den Tod 
nicht, den er mit goftergebenem Siun erwartete. — 
Möchte mich Gott nur vor: einem langwierigen 
Krankenlager bewahren, äußerte der. an. ununterbro: 
chener Thätigfeit gewähnte Mann zumeilen ; und auch 
dieſer Wunſch follte ip erfüllt werden, Am 1. Fe⸗ 
bruar war er noch bis 10 Uhr des Abends geſund und 
froh, im Kreife einiger, Freunde, und am 2. Sebruar 
um 8%, Uhr des Morgens traf ihn plöglich ein 
Schlagfluß, welcher ihm fogleich die Befinnung raubte 
und nach einer Stunde feinem theuren Leben ein Ende 
machte. \ Am 7. —— wurde er neben ſeiner zwei⸗ 
sen Chegattin beſtattet. Die große Menfcheumenge, 
welche gebeten und ungebeten feinen Leichenzug bildete ; 
die freundliche Gefaͤlligkeit des Mufitchorg der hiefigen 
heilung, welches unaufgefordere durch eine 
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angemeffene Trauer s Mufif die Feier erhoͤhte, zeigten 
von der allgemeinen Hochachtung und Liebe, deren der 
oftmeifter Falfenburg fich erfreute, Die Meiften der 
nwefenden konnten den Friedhof mit den. Worten 
verlaſſen; Kunsmll means tun 2a lteny ann 
ont‘, Ad, fie haben 
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Chronologiſche Meberfiht der denfwürdigften 
Begebenheiten, Todesfälle. und milden Stif- 
tungen in Preußen von 1832 bis; 1834. 
(Fortſetzung.) 





Begebenheiten des Jahres 1834. 

Noch in ber Nacht, vom 16. auf den 17. Juni fuhr 
S. K. H. der Prinz Adalbert nach Pillau; nach Ber 
fichtigung des dafigen Leuchtthurmes und der Feftung 
fuhr S. K. H. von hier aus zu Waſſer längft dem 
Straude nach den Ruinen der St. AdalbertssRapelle 
am Seeſtrande; dann zu Lande nach) dem: Haufenberg 
bei German, deffen Höhe er beftieg. Von hier aus 
befahe S 8. H. Warnifen und Fehrte auf dem Wege 
über: Galtgarben, noch am 17, nac) Königsberg 
twieder zurück — 

Am Vormittage des 17. Juni geruhten S. K. H. 
ber Kronprinz das Muſeum, die Sternwarte und den 
botanifchen Garten in Augenfchein zu nehmen, Abends 
beehrten S. K. H. der Kronprinz in Begleitung des 
General Grafen v. d. Gröben und des Kammerherrn 
Grafen Doͤhnhoff die Schuͤtzengilde bei dem. im, hiefi- 
gen Schießhauſe ‚angeordneten Feſte; mach beinahe 
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einer Stunde Aufenthalt begab ſich Hoͤchſtderſelbe 
wieder nach dem Schloſſe. - Später geruhten 33: 
KK.HH. einem glänzenden Balle bei Sr. Excell. dem 
fommanbirenden General v. Nagmer beiszumohnen 
und ebenfalld an den Tänzen Antheil zu nehmen; Alle 
äufer vom Koͤnigl. Schloffe an bis zur Wohnung 
r. Er. waren LE und eine glänzende Jllumi⸗ 
nation erhellte den fchönen Garten Sr. Er. am Schloß: 
teiche, wobei die Namenschiffern IT. KR. HH. in 
brilantem Feuer brannten. Die Sängerchöre, ber 
bean Garnifon ließen-fich in. diefem Garten vers 
nehmen. 
Am Bormittage des 18: Juni geruhten J. 8.9. 
die Kronprinzeffin das neugeborne Töchterchen des 
riſt v. Auer in der hiefigen Schloßfirche über die 
aufe zu halten. Se. K. Hrder Kronprinz begaben 
fich gegen 12 Uhr in den Kneiphoͤfſchen Junkerſaal, wo 
am Tahrestage der Schlacht bei Belle Alliance, 133 
Invaliben (133 Jahre find verfloffen, ſeitdem Fries 
drich I. Preußen zu einem Königreich erhob) von ber 
Bern Stadt bewirthet wurden. Ausgewählt waren 
olche Invaliden, die an dem damaligen Befreiungss 
kriege mit Antheil genommen En + Daß: Feft war 
durch den Städtrath Grafen Luckner And den Stadt 
verordnneten Vorſteher Heinrich, hoͤchſt geſchmackvoll 
eingerichtet. Der Saal mar mit Laubgewinden ges 
ſchmuͤckt; die Preußifchen und Baierfchen National 
farben umgaben die Waffentrophäen, welche: die. Fen⸗ 
fler und die der Thüre gegenüber befmdliche Wand 
sierten. Der Preuß. Adler mit ausgebreiteten Fluͤ 
war oben an, der Decke angebracht. Unter den’ der 
Thüre gegenüber hängenden Bruftbildern, ald dem 
riedrich’8 J. war ein eifernes Kreuz aus Infanterie 
abeln -fehr treffend: gebildet, unterden darauffolgenden 
Bildern Friedrich Wilhelms II. und Sr. Maj. des jet 
reglerenden Königs eine ſtrahlende Sonne aus Lade: 
decken, unter dem dann folgenden Bilde Friedrich s II. 
wieber ein eiſernes Kreuz aus -Infanteriefäbeln. Der 
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rund von biefen Emblemen mar mit pyramis 
tig: zuſammengeſtellten Musketen, deren Ba⸗ 
loneteſpiben mit Helmen bedeckt waren, beſetzt; aͤhn⸗ 
jihe Pyramiden befanden fich außerdem in ben Fen- 
Rapsehkungen und an den beiden Geitenwänden; 
oben in der Mitte der an diefen Wänden fich lehnen⸗ 
den: Pyramiden befand fich eine Streitart alter Form. 
Außerdem lehnten in den Fenftern Cuiraſſe, mit wel⸗ 
chen auch der untere Theil ber Pyramiden bedeckt war, 
fo wie ſich auch an ber Hauptwand Gruppirungen 
von Piftolen befanden. Der Dberbürgermeiftee Lift 
richtete an Se. K. H. den Kronprinzen de auf bag 
Feſt Bezug habende Worte; Ge. K. H. druͤckten Ihre 
ganze Zufriedenheit mit den Anordnungen dieſer Feſt⸗ 
lichkeit aus, und fuhren nad) beinahe einer Stunde 
Aufenthalt nach dem Schloffe zurück. Bald darauf 
geruhten: 3%. KR. HH. die hiefige Univerfitätsficche 
und bie darin enthaltenen Denfm —2 — Ahnen zu 
beſuchen. Von da aus beehrten die hoͤchſten Herrſchaf⸗ 
ten die Univerſitaͤt mit Ihrem Beſuch und geruheten 
ſich das. Album der Univerfität, die Stiftungsdoku⸗ 
mente und Privilegien derſelben vorlegen zu laſſen. 
an Bon hier aus hatten fie die Gnade, die Armen 
ſchule des Hiefigen Privat⸗ Wohlchatigkeits⸗ Vereins 
auf der Lomſe zu beſuchen. Noch an demſelben Vor⸗ 
mittage fuͤhrte Se. K. H. die Kronprinzeſſin K. 2 
auf'die Sternwarte; von hier aus fuhren JJ. RR: 
2 auf: der Hufenchauffee nach dem Bufoltfchen 
- Garten und geruhten dieſe fchönen Anlagen, in denen 
einft. die hochſelige Königin Louiſe gewandelt, in 
Augenfchein zu nehnen. 
“i —— war Tafel bei Se. K. H. dem Kron⸗ 
prinzen. Den Nachmittag und Abend dieſes Tages 
harten JH KK. HH. geruhet, eine Feſtlichkeit anzus 
nehmen‘; : welche von Dem Magiftrate und der Stadts 
verordneten-Verfammlung. ausging, und: wozu die 
Loge zu den drei Kronen ihr fchönes, am Schloßteiche 
belegenes Lofal bereitwillig bergab. Eine Verſamm⸗ 
XXI. 1839. 12 
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lung von mehr ald 1500 Perfonen jeglichen Standes 
fand ſich in,diefem Lokal vereint. Der große Saal 
war Höchft gefchmackvoll dekoriert; Unter einer Preu- 
ßens und Baierns Farben zeigenden gefchmackvollen 
Draperie fanden die geſchmuͤckten GSeffel, die zum 
Empfange IJ. KR. HH. beſtimmt waren. Im Halb⸗ 
freife darum waren 40 junge Mädchen einfach und 
nur mie Rofen und Vergißmeinnicht.gefhmückt, auf- 
eftellt, welche mit gewundenen Guirlanden der Ans 
unft der höchiten Herrfchaften entgegen fahen. Die 
Tribüne san der einen Wand des Saales war mit den 
fchönften Blumen und Staudengewächfen bekleidet. 
Um 7 Uhr erfchienen IJ. RR. HH: begleitet von dem 
Prinzen Adalbert und wurden von den Deputirten 
des Magiftrats und der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung, fo wie von dem Oberbürgermeifter Lift beim 
Eingange empfangen und von ihnen in den großen 
Saal eingeführt. Hier begrüßte Sie die Tochter des 
Bürgermeifters Schartow mit herzlihen Worten; 
worauf im Namen der Stadt, von einem: Fränlein 
den hohen Herrfchaften ein Gedicht überreicht wurde: 
Nach dargereichten Erfrifchungen durchging das 
Königliche Paar den im Schmucke des Frühlings 
prangenden Garten, und beftiegen darauf zu einer 
Da auf dem Schloßteiche, deffen malerifche Schön 
it in wenigen Städten wieder gefunden wird, . bag 
geſchmackvoll deforirte Boot. Ein Baldachin, unter 
dem Geffel für die hohen Herrfchaften angebracht 
waren, blau und weiß in Seide gefchmückt, erhob fich 
leicht in die Luft und Preußens Adler ſchwebten voran. 
« KR. HH. beftiegen von Sr. Excell. dem Hrnu. 
Dberpräfidenten v, Schön, Sr; Excel. dem fommandis 
renden General Hrn. v. Nabmer, der übrigen hohen 
Generalität, dem Hrn. Landhofmeifter Grafen v. Doͤhn⸗ 
hoff, dem Hrn. Kanzler v. Wegnern, dem Hrn, Ober: 
urggrafen Grafen v. Dohna=Schlobitten und dem 
Hrn. Dbermarfchall Grafen v. Dohna⸗Wundlacken 
Excell. Excell., und als Repräfentanten der. Stadt 
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dem Hrn. Dberbürgermeifter Lift, dem Hrn. Stabtrath 
Grafen Luckner, dem Hrn. Vorfteher der Stadtver; 
ordneten⸗Verſammlung Arndt und dem Deputirten 
der Stadtverordnetens Berfammlmg Hrn. Ober 
Muͤhlenbau⸗Inſpektor Dittrich, begleitet das Boot. 
Das hiefige Eootfenboot wurde von dem Hrn. Stadt⸗ 
rath und Rheder Anfchlag gefteuert und von einer 
Gondel durch Matrofen, die weiß und blau gefleider 
waren, bugfirt, In zwei Böten neben dieſem herr- 
fchaftlichen Boote fuhren die — Maͤdchen, welche 
beim Empfange FF KR. HH. zugegen geweſen wa⸗ 
ren. In andern Boͤten begleiteten den feſtlichen Zug 
theils die Mitglieder der hieſigen Liedertafel, theils 
das Muſikchor des erſten Infanterie⸗Regiments und 
es ſchloſſen ſich, von Lootſen hieſiger Stadt geleitet, 
mehre groͤßere und kleinere Gondeln an, in denen 
die Chefs der uͤbrigen Behoͤrden und viele andere ein⸗ 
geladene Gaͤſte an der Fahrt Theil nahmen; desgleichen 
unzählige andere Gonbdeln und Boͤte aus den übrigen 
Gärten bes Schloßteiche. So begann beim fchönften 
Wetter. die frohe Feſtfahrt. Als die Fahrt begonnen 
war, wechfelten Inftrumentalmufit und Gefänge.ber 
Liedertafel. mit einander ab. Nicht befchreiben läßt 
ſich daß: allgemeine Treiben und Leben, was in dieſer 
Zeleaufben Schloßteich und in der Umgebung herrfchte. 
icht zu zählende Boͤte hatten das Glück, neben den 
hohen Herrfchaften auf dem Schloßteihe mit herum 
u ſchwimmen. Wenn ſich die Boͤte nur irgend dem 
fer naͤherten, wurde immer Geſang und Muſik von 
dem lauten nicht zuruͤckhaltenden Hurrah treuer Unter⸗ 
thanen uͤbertoͤnt. Schon naͤherte ſich der Zug wieder 
dem Logengarten, da ploͤtzlich hub das Saͤngerchor der 
Liedertafel das Volkslied „Heil Dir im Siegerkranz“ 
an und Tauſende der Zuſchauer ſtimmten aus voller 
Bruſt in den Vaterlandsgeſang. Ein impoſanter und 
das Herz jedes braven Preußen ruͤhrender Anblick war 
es, als beim Beginn dieſes Liedes IJ. KK. HH. und 
ſaͤmmtliche in Begleitung derſelben boden Anmefenden 
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aufftänden und während dieſes dem Königlichen Vater 
geweihten Liedes das Haupt entblößten. Unter diefem 
allgemeinen Jubel wurde nad) 9 Uhr Abends wieder 
ausgeftiegen. Ahre RR. HH. gaben Ihre Zufrieden: 
gr mit diefem Feſte zu erkennen. Doch als Gie fi 
ald darauf entfernt hatten, erlofch der Jubel niche. 
Jubel und Mufif hallten noch immer fort aus den 
Gärten. des Ufers und als der Abend dunkler wurde, 
war die Loge zum Todten- Kopf und Phönir längs der 
ganzen Ausdehnung am Waſſer illuminirt und Boͤte, 
mit farbigen Lampen geſchmuͤckt, fuhren auf dem 
Waſſer herum. | Ä — 
Am Morgen des 19. Juni, dieſes zur Weiterreiſe 
beſtimmten Tages, hatten die Chefs der Behörden bie 
‚Ehre noch ein Mal vor IJ. KR. HH. ericheinen zu 
dürfen; Höchftdiefelben gaben Ihre hohe Zufrieden: 
heit über die in der Hauptftadt des Landes zu Ihrem 
Empfange und Bewirthung getroffenen Anordnungen 
zu erfennen und dankten mit freundlicher Herablaffung- 
Morgens 10 Uhr fubrennun IJ. KK. HH. wieder 
ab. In der neuen Gaffe auf dem Sackheim hatten 
ſich 50 Töchter von Bürgern und Einwohnern auf 
beiden Seiten der Straße verfammelt, einfach. weiß 
efleidet, mit Kornblumens Kränzen und Guirlanden ; 
Ihre K. H. die Kronprinzeffin war von biefer, ein- 
fachen, gut gemeinten Huldigung überrafcht und ga⸗ 
ben diefes wohlwollend zu erfennen; als bie hohen 
ginge die Stadt verließen, winkte ber Königl. 
ohn ihre noch ein Lebewohl zu. Ihre 8. H. die 
Kronprinzeffin überfandte, vor Ihrer Abreife,. ein 
gräbiges Schreiben an den Hrn. Dberbürgermeifter 
ift, nebft einem Gefchenfe von 100 Friedrichsd'or an 
bie Stadtarmen. | | 
Auf dem Wege nach Tapiau und fo fort bis 
Demel waren zum freundlichen Empfange JJ. KR. 
22: in allen Dörfern Ehrenpforten angebracht und 
berall eine große Maffe Menfchen verfammelt, um 
den geliebten Thronerben ihre aufrichtigfte und herz⸗ 
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lichfte Freude über ihren Anblick, wenn auch nur im 
Porübereilen an den Tag zu legen. Zur 
Um 12% Uhr fuhren IJ. KK. HH. in Tapiau 
ein. Mitten auf bem Marfte war, auf Beranlaffung 
der Stände des Kreifes, innerhalb zehn Tosfanifcher 
Ehrenfäulen, eine hoͤchſt geſchmackvolle Rotunde, zu 
welcher zwei Ehrenalleen führten, errichtet. Unter 
Glocengeläute zogen die erhabenen Reiſenden in bie 
genannte Stadt ein und wurden in der erften Ehren 
allee von den Geiftlichen, von hundert Schülern und 
hundert Schülerinnen — Ihren KK. HH. wur⸗ 
den von zwei Kindern, Namens der Schuljugend, ein 
Gedicht überreicht. In der Rotunde angelangt hielt 
der Kepräfentant der Kreisftände Hr. Baronv. Schröts 
ter eine Anrede an die hohen Herrfchaften. Ihre ER. 
HN. fegten, nachdem das Umſpannen a el die 
Keife weiter fort. Im GSandittenfchen Walde bei 
Dppen nahmen IF KR. HI. in einem neben der 
Chauffee aufgefchlagenen Zelte, ein von dem Hrn.Grafen 
- von Schlieben dargebotened Dejeuner huldreichft an. 
Um 8 Uhr Abends gelangten IJ. KR. HH. vor 
Tilſit an. Am Weichbilde der Stadt, im Dorfe Ben⸗ 
dicklaufen, woſelbſt eine Ehrenpforte erbaut worden 
war, ermartete eine Deputation ber Kaufmannfchaft 
zu Wagen und zu Roß, der fich das hiefige Fleifchers 
Gewerk anfchloß, die hohen Säfte und geleitete Höchfks 
diefelben, die Ihren Einzug im eignen zurückgefchlages 
nen Wagen langfam durch dag ———— Gewoge 
der Bewohner der Gegend hielten, bis in die Stadt. 
An dem für IJJ. KR. HH. beſtimmten Abſteige⸗ 
quartier empfingen Se. Excell. der Hr. Oberpraͤſident 
v. Schön, der Hr. Regierungs⸗Chef⸗Praͤſident Thoma, 
der Hr. Oberlandes⸗Gerichts⸗Chef⸗Praͤſident Bertram, 
der Hr. Dbrift von Tießen, das Dffizier- Corps beg 
erfien Dragoner-Regiments und die Behörden der 
Stadt die hohen Reiſenden. Won beiden Seiten deg 
Einganges hatten fich 24 Töchter ſtaͤdtſcher CEinwoh⸗ 
ner, weiß gekleidet und Blumen-Guirlanden haltend, 
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aufgeſtellt. Im Haufe ſelbſt überreichte ein Mädchen 
I 8. H. der Kronprinzeffin, im Namen der Stadt 
und bes Kreifes ein Gedicht; während ein anderes 
. Mädchen Worte des Willkommens ſprach. Außer: 
dem waren noch 6 Mädchen aus ber Stadf in Lit- 
fhauifcher Nationaltracht- zum a. der hohen 
errfchaften aufgeftellt. * KK. HH. geruhten 

ofort die zum Empfange verſammelten ii ag Sich 
vorſtellen zu laſſen und zeigten ſich darauf, dem ver⸗ 
ſammelten Volke, auf dem Balkon. 

Hierauf uͤberreichte eine Deputation der ſtaͤdti—⸗ 
ſchen Elementar⸗Schullehrer dem hohen Paare ein 
Gedicht. Am Abend waren alle Häufer der geſchmuͤck⸗ 
ten Stadt brillant erleuchtet. | 

Am paar? ode des 20. Juni gerubten Se. 8.9. 
die bier in Sarnifon liegenden zwei Esfadrong des 
Königl. erſten Dragoner- Regiments in Augenfchein 
zu nehmen. | | 

Nachdem der Negierungs Chefs Präfident, ber 
Landrath und der Bürgermeifter noch zuvor die Ehre 
hatten IJ. KK. HH. nochmals vorgelaffen zu werden, 
gaben Höchftdiefelben Ihre Hohe Zufriedenheit mit 
dem herzlichen Empfange und der Aufnahme zu er- 
fennen. Bei dem Ausgange der Stadt hatten fich 
eine Menge Littbauifcher Mädchen vom Lande, feftlich 
geſchmuͤckt, nebft den wiederum verfammelten hohen 
Behörden aufgeftellt, weiche. huldvoll begrüßt wurden ; 
worauf das hohe Paar den Reifewagen beitieg. 

An der Gränze des Memler Kreifes, bei dem 
Dorfe Szutellen wurden IJ. ER. HH. unter einer 
Ehrenpforte am 20. Juni Nachmittags von dem Fand; 
rath des Kreifes umd zwei Depufirten ber Kreisftände 
empfangen. Es waren hier 60 Fitthauifche Mädchen 
in ihrer Nationaltracht aufgeftellt, welche die Erlaubs 
niß erhielten, J. 8. H. der Frau Kronprinzeffin ein 
Gedicht im Deutfcher und Litthauiſcher Sprache zu 
Aberreichen und abzufingen.” 
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Nach einem Furzen Aufenthalte bei ber Poftftation 
Pröfuls, wobei Erfrifhungen genommen wurden, 
trafen die hohen Keifenden um A 6 Uhr bei dem 
Gute Althoff ein, wo 84 Litthauifche Mädchen, in 
ihrer Natidnaltracht, bie hohen Herrfchaften mit einem 
- Bitthauifchen Gefange begrüßten und Diefelben, neben 
dem Wagen herreitend, zur Stadt begleiteten. Der 
Eingang derfelben war durch eine gothifche Ehren: 
pforte El er verziert, alle Häufer gaftlich ges 
ſchmuͤckt; die Karlsbrücke, welche die hoben Reiſen⸗ 
den paffirten, war feftlich deforirt. Alle Schiffe im 
Hafen waren auf das Feftlichfte geflaggt, die Manns 
{haft der Schiffe befand fich auf den Naaen und 
brachte dem hohen Paare ein Hurrab. | 

Bor dem Ruppelfchen Haufe in ber AMleranders 
ſtraße, welches zur Aufnahme der höchften Herrſchaf⸗ 
ten bereit gehalten war, uberftieg der Andrang ber 
Menfchenmenge alle Befchreibung und IJ. KK. HH. 
aogen fih unter dem wiederholten Hurrahruf der 

enge in bie für Sie beftimmte Wohnung zurüc, 
wo Hochbdiefelben von der Wirthin des Haufes und 
den Behörden der Stadt empfangen wurden. Die 
Litthauifchen Mädchen, welche a. KR. HH. von 
Althoff bis zur Stadt begleitet hatten, erhielten nun, 
auf ihre Bitte, die Erlaubniß, den hohen Herrfchaften, 
welche in die Thür des Haufes traten, vorbeireiten 
und ihre Gefchenfe darbringen zu dürfen. Drei Lit 
thauifche Mädchen hatten die Ehre Gedichte,- einen 
DBlumenfranz, fo wie felbft gemachte mollene Hands 
fchube und Bänder den hohen Fürften zu überreichen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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een VIII. |. 
Die Belagerung von Königsberg (1263.) ' 





Der Marichall runzelt und woͤlbet die Brauen, 
Verfunken in tiefe Gedanken und Schauen; 
Denn über des Pregels breites Bett 

Fügt an das Gebälfe ſich Brett an Brett, 
Dem eifernen Krieger felber ein Grauen. 


Die Bruͤcke fteht, die Burgen errichten, 
Der lebte Schimmer der offnung vernichtet; 
Die fire Straße, nad) Elbing verlegt, 

Des Hungers ſchreckliche Geißel erregt, 
Des endlich die Reihen dee Helden lichtet. 


Und während er noch auf dem Wartthurm weiler, 
Komme im vollen Jagen ein Späher geeilet, 
Und wendet mit fcheuer Beforgniß den Blick 
Bald nad) dem Lager der Preußen zuräd, 
Bald vorwärts mo fich die Straße theilet. 


Was bringft du?“ rufet der wackre Degen 
Dem Reuter ſchon näher von oben entgegen. 
Der erwiederte rafch: „Dem zahllofen Feind 

err Marfhall hat heute fi) Glande vereint 

m Lager.ifi.lauted Getümmel und Regen.‘ 


Und wie der Marfhall die Worte vernommen, 
Iſt er ſchnell die Steigen hernieder geflommen, 
Und der Glode Geläut am Boden kaum 
Nuft Ritter und Knapp’, in ded Hofes Kaum 
Bewaffnet zu ernfter Berathung zu Fommen. 


Sie folgen dem Rufe unverdroffen 
Und haben nach Sitte den Kreis gefchloffen, 
Der greife Held, auf des Schwerte Knauf 
Geftüger, blickte mit Würde auf, 
Und mufterte fchweigend die Kampfgenoffen. 


„Auf ruͤſtet Euch“, fpricht er, „treue Gefährten, 
Noch ein Mal zu hartem Kampf und Befchwerden ; 
Denn wie das Auge fo eben bemerkt, 

Nalubo’3 Heer ward heute verftärkt, 
Wir haben nichts mehr zu hoffen auf Erden. 


‘ 


"u A. Se 


Der eifeene Würfel des Schidfals falle 
— 522 drohet in dieſer Halle 
Hier giebt's Feine Wahl, der Hunger erwurgt 
Den Zeigen, den Mauer und Graben verbirgt.'‘ 
„Kührt und zum Streite!“ fo riefen Alle, 


Sie ftehen gerüfter, die Banner mwehten, | 
Und mahnen den Pfad des Ruhm's zu betreten, | 
Der Führer richtet das Auge empor ! 
Spricht zu der Gefährten verfammeltem Chor: 
„Laßt uns zur ewigen Jungfrau beten. 


Denn aller Mühe und endlofem Ringen 
Wird weder das Große noch Kleine gelingen, 
Wenn nicht die Herzen, dem Himmel geweiht, _ 
Um Segen fleben, daß es gedeiht. 
Erhebet die Stimme mit mir zu fingen: 


Du Mutter der Gnaden dort oben, dem Toben der 
Heiden gebiete, 
Gewähre der Deinen —— * ei mit himm⸗ 
; er Güte, | 
Der jubelnden Sünde verfünde, Du throneft in Klarheit 
Und lenkeſt die Stürme zum Schirme der ewigen Wahrheit. 


Zertheile die Wolfen der Sorgen, ein Morgen der 
Hofnung erwache 
Im braͤutlichen Schmucke nl blödem Erröthen aus Oftens 


emache | 
Die Unfhuld der Blide, entzuͤcke den wankenden Glauben, 
Die Palme der Ehren den Heeren der Hölle zu rauben. 


Erfülle die Herzen mit Stärke, die Werke der ſuͤnd⸗ 
lichen Triebe, Ä 
Der Tugend gehorfan, zu Er A Leiden mit ſtand⸗ 
after Liebe | 
Im Leben und Sterben ald Erben des Himmels zu tragen, 
Den Frommen vereinigt, gereinigt das Ziel zu erjagen. 


Die Harfen der Engel erklingen, fie fingen dein Ave 


in Liedern, 
Es laufen die Sphären im Gleife, die Weife des Chors 
zu erwiebern; Ä 
Dem Beten der Welten, ihe Helden, vereinigt die Herzen, 
Dann auf, mit den wilden Bebilden des Todes zu ſcherzen. 


j4 
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„Seht ihr dort unten dee Schiffe drei? 
Sie fommen mit fchnellem Scegel herbei; 
Daneben leget ein leichter Kahn 
Verdeckt von jenen Gcbürfchen an. 

Umgürtet das Schwert, ergreifet die Range, 
Bald rufet die Schlacht zum-blutigen Tanze,‘ 


Der ernfte Glande fpricht das Wort, 
Im Kriegsgeriummel des Volkes Hort, 
Mit der Gefahr fo innig vertraut, 
Als wäre fie feine verlobte Braut. 
Befonnen und Falt im günftigen Glücke 
Und unerfchüttert im Mißgeſchicke. 


Er ordnet dad Heer der Preußen gewandt, 
Die Kühnften deden der Brücke Rand, 
Er felbft an der u mit ihrer Bruft 
Des eignen Müthes freudig bewußt, i 
Die Waffen der andern Krieger blitzen, 
Um Graben und Mauer der Burgen zu fchüsen. 


| Und während Glande’3 Auge nod wacht, 
Daß feine Befehle getreulich vollbracht, 

Der Anker Laft vom feindlichen Kiel 

Tief in die raufchenden Wogen fiel, ; 

Bevor die Preußen vermochten zu fchaden 

FE die Mannfaft fiher den Schiffen entladen. 


Doch über des Ordens geringe Macht 
Das Heer der Preußen recht höhnifch lacht, 
Denn jeder Einzelne will gegen Zehn 
Mit tollem Wagen den Kanıpf beftehn, 
Und auf die Freude. des Sieges hoffen, 
Wo der Schlund des gemwiffen Werderbens offen. 


Der wilde Swayno veraͤchtlich ſpricht: 
„Was nuͤtzt mir cin Speer von ſolchem Gewicht? 
Geſchleudert in jene lichten Reih'n, 

Wird des Kampfes Schickfal entfchieden fein.“ 
Glande vernimmt es mit finfterm Schweigen, 
Weil Thaten, nicht Worte den Muth bezeugen. 


Das Chriſtenhaͤuflein, dreifach getheilt, 
| get den nahen Kampfplas ruhig ereilt. 
ar mancher Pfeil vom Bogen gefchnellt 
Dergebens an Schild und Harnifch_prellt. 
Da rufer der Marfhall aus dem Gedränge: 
„she greifet erft an auf Schwertes Länge.“ 


—— 


Auf die Bruͤcke wirft ſich ein Heldenpaar, 
Das nirgends dem Feinde gewichen war 
Der Ritter Chriſtoph, ein wackrer Geſe 
Aus Baiern, und Ludwig von Liebezell, 
Sie umringen die Struter, ruͤſtige Streiter, 
Die Soͤhne des Krieges, als treue Begleiter. 


Wer kennet Konrad den Teufel nicht? 
Golin der aus Rache der Schweſter ſicht, 
Und Tyrsko, in deſſen eherner Fauſt 
Das Schwert mit der Eile des Sturmwinds ſauſt, 
Ibute's Soͤhne, der Samlaͤnder Grauen, 
Zwei Recken entſproſſen ihren Gauen? 


Die befolgen getreu des Marſchalls Gebot, 
Und faͤrben die Waffen blutigroth. 
Als ſie des Feindes Auge geſehn, 
Die Halme gezählt, die fie niedermäh'n, 
Und Schulter an Schulter feft geftüser, 
Das Leben des Nachbars treu befchüger. 


Und die Zahl, vor dem Angriff höhnifch geneckt, 
Vergroͤßert dad Auge von Furcht erfchredt, _ 
Vor ihnen ſich Leiche auf Leiche thuͤrmt, 

Sie ſtehn wie von Gottes Engel beſchirmt, 
Das find nicht Männer — gierige Leuen, 
Die fih am Blute und Morden erfreuen. , 


Doch bei ded Todes graufigem Feft 
Den Glande nimmer die Ruhe verläßt, 
Wie aus dunkler Wolfe der Wetterftrahl 
So blist in der Rechten fein fcharfer Stahl; 
Und wenn er auf Helm und Harnifch erflinget 
Der Hieb das fhürende Eifen durchdringet. 


Als der Ritter Chriftoph ſich fechtend dreht, 
at Slande fchnell eine Blöße erfpäht, _ 
uf die Fuge des Panzers richtig gezielt, 

Die Bruft und Arme verbindend hielt, 

Site trifft fein Schwert mit Gedankenſchnelle, 
Hoch fprudelt des Blutes geöffnete Quelle. 


Das gewahrte Liebezell, tief ergrimmt, 
Und das Schladhtfchmwert in beide Hände nimmt, 
Noch ehe ſich Glande deffen verfah, 
Iſt ſchon der Rächer ded Freundes nah, 
Und zielet auf ihn mit Fräftigem Streiche 
Als gelte der Hieb dem Stamme der Eiche. 
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Und wie der Schlag des Ritters nur fällt, 
Ein Schrei des Entferens A gellt. 
Das dumpfe Getöfe der Preußen ſchwieg, 
Da jubeln die Schaaren der Chriften Sıeg, 
Und lauter und lauter eilet die Kunde 
Glande gefallen! von Munde zu Munde. 


Begeiſtert dringet das Haͤuflein heran, 
Und faͤrbet mie Blure die Siegesbahn; 
Der zahllofe Feind erfchrocden weicht, 
Schon if die Brüdt im Kampfe erreicht, 
Und des Pfades Raum, der Maſſe zu enge, 
Verhindert fie felber im Handgemenge, 


Noch fand der kühne Swayno, und. dedt 
Die Preußen, von Glande’3 Falle erfchrecdt, 
Bis der ftolze Kerfe, Fbute’d Sohn, 
hm bitter Amadkt der Verachtung Hohn, 
aum verwundet ihn tödtlich des Gegners Eifen, 
Da fliehen in voller Verwirrung die Preußen. 


Hier fiegte glänzend verzweifelte Wuth, 
Dort ſfuͤrmte die Gräben der Burgen der Muth, 
Und Ritter Ulenbufch, raſch wie der Blis, 
Errichtet dreier Mafchinen Gefhüs, 

Die gewichtige Steine und Brände fchleudern, 
Den Burgwall fchnell zu erflimmen auf Leitern. 


Doch ehe die Leiter befeftigt fand, 
Sieh! eine der Burgen in lihtem Brand, 
Des Rauches Wirbel fteigen empor, , 
Und Aechzen und Heulen betäubet das Ohr; 
artheilos gebieter das wilde Verderben 
em Tapfren und Feigen vereinigt zu fterben. 


‚ Wie der Marfchall die Roth des Feindes bemerkt, 
Dringt er raſch auf die audre der Burgen verflärkt; 
Erfteiget zuerft ded Walles Rand, 

Und leifiet muthigen Widerftand, 
Bis es feinen Schaaren konnte gelingen, 
In dad wader vertheidigte Thor zu dringen. 


Und wie nun endlich alles gefchehn, 
Die Helden verwundert das Schlachtfeld fehn, 
So viel Taufende, wie fie Hundert ‚gezählt, 
Die liegen verblutet, dem Staub vermählt, 

Und mas die Herzen. höher. erfreuet, 
Die Konigsburg iſt gluͤcklich befreiet. - - 
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IX. 
Die Verſchwoͤrung. 


Jn der tiefen Waldesſchlucht, 
Ro das Raubthier Obdah fucht, 
Lauert, fiber vor Merdacht, ! 
Blurge That um Mitternadt. 


Eine dunkle Flamme loht, 
Faͤrbt ſechs Krieger bintigrorh; 
Eingefchloffen' in den Kreis 
Steht gebengt ein edler Greis. 


“Weber ferne Wange rollt, 

Der Vergangenheit gezollt, 
Eine Thräne, denn ertwaht 
Iſt der Schmerzen wilde Macht. 


Eh? fie perlend noch zerrann, 
Hebt er tief ergriffen an: 
„Unfrer Götter Heiligthum 
„Sanf dahin mit Preußens Ruhm. 


„Feſſeln trägt der freie Arm; 
„Einem fremden Räuberfchwarm 
„Baut er — hoch und a 
„Auszuſaugen Blut und Marl, 


„Selbft das Kind, ein Unterpfand,, 
„Wird der Heimath Schoos entfandt 
„Daß, vom fremden Laut umweht, 
„Es die Mutter nicht verfteht. 

„Wohl mir, daß Pikullos ruft, 
„„Offen ift die ſtille Gruft!““ 
„sn dem ſichren Eigenthum 
„Werden meine Klagen ſtumm!“ 


Da ſpringt Duͤvan wuͤthend auf, 
dſet ſeines Schwertes Knauf, 

onnert: „Ha! die Stunde ſchlug, 
Ihres Frevels iſt genug! 


„Wer aus Barter Blute ſtammt, 
ag von Racheglut entflammt, 
„Denn der Lenkenberger Brand 
„Lodert Heil im ganzen Land.‘ 


‘ 


' 
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Auktumo ergreift dad Wort: 
„Glappo, ſprich, was gab es dort? 
„Ieder edle Pogefan 
„Rächet, was dem Freund gethan.‘ 


„Lenzenberg”, fo fpricht fein Mund 
„Hat! die Steine thäten’s Fund, 
Wenn die Bosheit auch verfchweigt, 
Wie man Menfchenrechte beugt. 


Aus Natangen, Ermeland 
Wurden: Zunfzig abgefandt, 
Die mit Worten ohne Shmud 
Schildern unfred Landes Drud. 


Gleißend grüßt der Bogt die, Schaar, 
Hört die Rede ſchlicht und. Flar, Ä 
Und verſpricht Erlöfung bald - 

Don des harten Druds Gewalt. 


Dreier Tage Furze gef 
u... er mit arger Liſt, 

is der Meifter IE gewählt, 
Was fein treues Volk begehrt. 

Da erlöfchen in.dem Saal 
Sicht und Ampeln alzumal, 
Und ein Schrei durchbebt das Ohr, 
Alles hebt die Wehr empor. 


- ‚Diener eilen fchnell: herein 

Bei der, Fackeln hellem Schein, 
Bol Verwundrung jeder blickt, - 
Schwert und Dofch. zum Mord gezückt. 


Und dee Vogt beginnt mit Hohn: 
„„Das iſt meiner ienfte Lohn? 
Dank des Panzerd Erbin Schutz 
Dot des, Moͤrders Waffen Trutz.““ 

Zeigt den Mantel arg zerfetzt, 
Gleih von Hieb und Stich verlekt. 
Alle blicken ftare und ſtumm 
In dem Kreife ringsherum, 


„„Wer zum Meuchelmord die Hand 
Frech erhoben, wird verbrannt, 
Selbft Er Staub. gehört dem Wind," 
Rufet SElodo’3 Mund gefchwind. 


zZ, 
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„Eine Strafe rechter Art,““ 
Spricht der Heuchler, „doch zu hart; 
Wißt verziehen nicht allein, 

Alles fol vergeben fein.“ 


Und fie gehen ausgefühnt, 

Keiner argen Frevel wähnt. 

Als der dritte Tag, erfcheint, 
Kommt die edle Schaar vereint... + 


An der Schwelle fchon empfängt. 
Sie der Vogt, und eingeichenft 
Werden Humpen voller Wein, 
Sreundlich führt er fie hinein: 


„„Habt ein wenig nur Geduld,“ 
Spri t er,icht durch eigne Schuld 
Wurde jene Schrift verlegt, --... 
Die des Meiſters Siegel träge." 4 


Harrend kehn fie. im Vertrau’n,. - 
Seine Ruͤckkehr bald- zu ſchau'n; 
ae dringet Raus hervor 

irbelt rabenſchwarz empor. 


Ale faſſet Furcht und Graus 
Laut ertönt’3 hinaus, hinaus! - 
Doch ein Riegel guter Art | 
Hält den Ausgang. feſt verwahrt. 


Eifengitter, und. ſchwer, 
Sind der Bene mehr Mehr. 
in und wieder züngeln fchon 
lammen durch des Rauches Loh'n. 


Immer weiter greift der Brand, 
Alle ſtehen feſtgebannt; 
Kein Erbarmen, das Gebot 
Ihres Schickſals fordert Tod!“ 


Da erfaßt die Rieſenfauſt 
Glande’s einen Brand, er fauf’t 
Mitten in der Flammen Glüh’n, . — — 
Daß die Funken zahllos ſpruͤh'n. 

„Ha! wir leben, athmen, ſprecht! 
Und die That blieb ungeraͤcht ? — 
Tuft er voller Bitterkeit 
Die den Worten Stacheln leiht. 


er Pe 


4. 
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„Monte, fag, ie wieft du thun? 
Sol Natangen friedlich ruh'n?“ 
—8* verſetzte ſchnellz Zum Rath 
Waͤhlt mich nimmer, nur zur Thar.' 


Wo es Blut und Leben Rs 
Bin ich meiner Freunde Schild; 
Nur in Schlachten und. Gefahr 
Wird mir Geift und Auge klar.“ 


Auktumo erwiedert: Freund, 


Hard Natangen fo gemeint, 


4 


. De 
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hꝰ die Sonne zwei Mal ſinkt, 
Feindes Blut die Waffe trinkt.’ 


Raſch verwundet zwar der Pfeil,” 
SE dee Greis, * Voͤlker Heil * 
Will au uvor erwogen fein, 

Sol es fröhlich auch gebeitn. 


Wahfan auf — und Trug, 
Wähler eure Freunde Hu 3 
Wenn des Vollmond's Glan nA 
Zu den Waffen dann, zum Streit! 


Horch ein ferner 2 — rollt, 
Der der Rede Beifall zo rs 
Auf! Perkunos felbft — | 
Kuft die Heldenfchaar erfreut: 


Als der Vollmond glänzt in Pracht, 
Iſt der Preußen Volk erwacht, 
Und der Unterdrüder bebt, 
Als ve Sklav m Sefein‘gebe. 


“ * | 
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. Der Jahrgang diefer Zeitfchrift, welhe auch im 
Bahr 1839 in 12.Monat3- Heften erfcheinen 
wird, koſtet, wenn fie: direfte von der Erpedifion bezogen 
Bird, 2. Thlr., auf dem Wege ded Buchhandels 2 Thlr. 15 for. 
inzelne Hefte werden nicht abgelaffen. | 
Es iſt gebeten, den Abonnements-Betrag für 
efe Zeitfihrift fpätitend bis zum 1. März d. 3. 
praenumerando einzufenden, diefe Bitte jedoch 
iäher Fehr fpärlich beachtet worden. Daher wird 
dieſelbe hiemit ergebenft wiederholt. 
Quffäge, Gelder, Notizen ꝛtc. außerhalb Königäberg find _ 
inmittelbar an den Verein zur Rettung verwahr- 
offer: Sinder sub rabr.' „Exgiehungs-erein“ | 
au. fenden, da unter diefer Adreſſe der Kaffe das orte bon der | 





Poſt miedererftattef ‘wird, in Königsberg aber die Auffüge 
in der Expedition dieſer Zeitichrift, Fleiihbänfenfr. No. 24, 
abgeben zu Taffem | 3 


Beiträge zu: biefer Zeitſchrift werben fehr will 
kommen fein; ed wird um diefelben angelegentlichit 
und ergebenſt gebeten. Diefelbe kann nur beftehen 
und ihren Zweck erfüllen, wenn ihr Werth von 
Gelehrten und  Waterlandöfreunden der Provinz 
ch Originals Beiträge immer mehr und mehr 
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Die Frage, was und warum es regne? hier erörtern 
DD fcheint etwas fehr Weberfluffiges zu fein 
enn Jedermann weiß es, und hat es erfahren, da 
es Waſſer regnet ; und zwar deswegen, weil es nicht 
mehr in der Luft bleiben kann und will. Die Sache 
wäre alfoim Keinen, und Sie, hochgeehrte Anweſende! 
twären- mit einem Fleinen Schreck vor einer langweili⸗ 
gen Stunde — O nein! Ich will ſchon die 
mir geſtattete Zeit mit Hinz und Herreden hinbringen, 
wie ich ja fchon fo manche Stunde meines Lebens mit 
Hinz und Herredben hingebracht habe, Es kommt nur 
auf einen guten Anfang an. 
Alſo e8 regnet Waſſer. Das ift nun wahl rich⸗ 
fig, jedoch nicht immer, wie wir fpäter fehen werben. 
Aber meiftentheild und gewöhnlich ift es en 
Waſſer, welches der Himmel dem Hohen und Nies 
dern, dem Armen wie dem Reichen, dem Gerechfen 
und Ungerechten fpendet, freilich oft, wie eg fcheint, 
zur Ungeit, Wie kommt denn aber das Waffer in den 
Himmel? Nun durch Verdunftung, Diefe Verdun⸗ 
ftung des Waſſers geht zwar am fchnellften und fe 


lichften bei dem Gieden des Waflers von ſtatten, fie 
bleibt aber bei feinem Temperaturgrade, zeige diefer 
Wärme oder Kälte an, aus, und ſteht mit diefem 
im direkten Berhältniffe ;, die Verdunftung des Waſſers 
nimmt alſo mit der Warme zu, und vermindert fich 
mit der Kälte, ohne ud je ganz aufzuhören, denn 
auch bei der ſtrengſten Kälte dunſten = und Schner 
AXL 1839. 
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ab, ſo daß ſich ihre Maſſen unter ſonſt guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden oft ſichtlich vermindern. Die Verdunſtung des 
Waſſers wuͤrde alſo nur aufhoͤren, wenn gar keine 
Temperatur waͤre. Hiezu iſt aber noch eine zweite 
Bedingung nothwendig, nämlich em Raum, in wel⸗ 
chen das Wafler verdunften kann. Diefer Kaum ift 
num gewöhnlich unfere atmofphärifche Luft, welche 
daher auch immer Waffer enthält, freilich zu verſchie⸗ 
denen. Zeiten in fehr verfchiedenen Verhältniffen. 
Wenn. das Waſſer verdunftet, fo geht ed aus dem 
flüffigen in den gasförmigen Zuftand über, d. h. in 
denjenigen, in welchem fich diejenigen Körper befin- 
den, welche unfere atmofphärifche Luft bilden, wird 
dadurch diefen in vielen Eigenfchaft.n aͤhnlich, unfichts 
bar und völlig durchfichtig, fo daß das Anfehn unfrer 
Atmoſphaͤre nicht dadurch-verändert wird, wenn auch 
noch foviel Waffergas derfelben beigemifcht iſt. Ein 
beftimmter Raum kaun aber nur eine beftimmte Menge 
Waſſergas aufnehmen, und diefe Menge wird allein 
beftimmt durch die Temperatur, fo daß die Gegenwart 
oder Abwefenbeit der atmofphärifchen Luft Hierauf von 
gar feinem Einfluß ift, d. h. ein beſtimmter Kaum, fei 
diefer luftleer oder mit Luft angefullt, nimmt bei einen 
beftimmten Temperaturgrade eine beftimmte Menge 
Maffergas auf, die in dem geraden Verhaͤltniß der 
fteigenden Temperatur bis zu 800 R. vermehrt werden 
kann, mit dem Sinken der Temperatur aber fich ver 
mindern muß, in der Art nämlich, daß ein Theil des 
bei der höheren Tamperatur aufgelöft geweſenen 
: Waffergafes nun feine Gasgeftalt verliert, und in 
fichebaren Wafferdampf oder Wafferdunft: übergeht, 
der ſchon flüffiges, freilich im die Hleinften Bläschen 
vertheiltes Wafler ift. Wir müffen daher Waſſergas 
und Wafferdampf fehr von einander unterfcheiden; in 
beiden ift ziwar Waffer vorhanden, aber in einem fehr 
verfchiedenen Zuftande des Beftehens. Was ſich beim 
Kochen des Waſſers unfern Augen h tbar darſtellt, 
iſt das bei ON, gebildete und in die Luft entweichende 
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Waſſergas, welches in dem Augenblick, wo es mit ber 
6 ſchen Luft unter SOON. Temperatur in Des 
bhrung fommt, in feinen Eleinften Theilchen zu lüffi- 
- gem Waſſer, d. di pe rar afferbunft wird. 
% wärmer alfo die Luft ift, deſto mehr Waſſer kann 
es in Gasform erhalten, je kälter deſto weniger. Es 
giebt alfo, wie — hervorgeht, fuͤr jeden Waͤrme⸗ 
grad»einen Punkt der Saͤttigung mit Waſſergas, über 
den hinaus var mehr aufgenommen werden kann, 
und alfo eben fo nothwendig ald Waſſerdunſt nieder- 
efchlagen werden. muß, als wenn die Temperatur ers 
niedrige würde. Wenn in-falten Wintertagen das bei 
jedem Athemzuge aus den Lungen entmeichende Waſ⸗ 
ſergas fogleich feine Gasgeſtalt verliert, und von ung 
äuerft als Wafferdampf bald aber als gefrornes 
affer, das ſich an feften Gegenftänden, wie an un⸗ 
fern Kleidungsſtuͤcken, anfegt,. wahrgenommen wird, 
pe if u der große Temperaturunterfchied die am 
Zage liegende Urſache diefer Wahrnehmung; wenn 
wir aber auch in einer heißen Badeſtube das ausge⸗ 
athmete Waffergas feine Gasgeſtalt verlieren und als 
Waſſerdampf FR niederfchlagen. fehen, fo ift der 
Grund ein anderer, — der, daß der Raum der 
Badjtube bereits die feiner Temperatur entſprechende 
Heenge Waffergas aufgenommen hat, damit gefättige 
ift, deshalb nichts mehr aufnehmen kann, fo daß das 
ausgeathmete Waſſ ergas niedergefchlagen werden, d. h. 
in Waſſerdampf uͤbergehen muß. 
Senten wir ung nun eine begrenzte Waſſerflaͤche 
von beliebigem Umfange, und nehmen wir juoleich die 
ser diefer Wafferfläche rubende atmofphärifche Luft 
i8 in die höchften Schichten hinauf als vollkommen 
trocken, d.h. frei von jeder Spur Waflergas, an, fo 
wird das Waller verdunften, und_als Waffergas in 
die, Luft entweichen. „Die die Wafferfläche unmittel⸗ 
bar. beruͤhrende unterfte Luftfchicht wird das Waffer- 
908 ‚aufnehmen ,, einen Theil deffelben aber wieder an 
die nächfte Luftſchicht abgeben, was url Weiſe 
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bis in die hoͤchſten Luftſchichten hinauf fortgehen wird, 
wodurch zugleich die untere Luftſchichten die Fähigkeit 
erlangen, von neuem Waffergas aufzunehmen, id 
diefes zum Theil den höheren Schichten wieder abzu⸗ 
treten, was bei der angenommenen völligen Ruhe dies 
fer Luftſchichten fo lange feinen ungeftörten Fortgang 
haben wird, bis jede Luftfchicht, Bon der unterften big 
zur höchften, die ihrem Temperaturgrade enffprechende 
Menge Waſſergas aufgenommen haben‘, alfo gefäts 
tige fein wird. Da nun in Hinficht der Temperatur 
ber einzelnen Lufefchichten eine große Verſchiedenheit 
obwaltet, fo wird die — auch in Hinſicht der 
Menge des in jeder Schicht aufgeloͤſten Waffergafes 
flaftfinden, fo namlich, daß in den untern der Erde am 
nächften befindlichen Fuftichichten eine durch die grös 
ßere Wärme derfelben bedingte größere Menge Waf 
fergas enthalten fein muß, werm in den hoͤchſten von 
der Erde entfernteften Falten Kegionen fich nur noch 
wenig Waffergas vorfindet. “Die Berdunftung des 
Waffers Hat nun ihr Ende erreiche‘; und foll fie don 
neuem beginnen, fo müßt&die Temperatur der einzel⸗ 
nen Luftfchichten geffeigert, oder diefe ſelbſt müßten 
entfernt, und durch andere noch wicht mit Waffergas 
gefärtigte Luftſchichten erſetzt werden. Hierauf bes 
— —— zum großen Theil, die Abdunſtung 
waͤſſriger Fluͤſſigkeiten im luftverduͤnnten Raume, 
oder dem ſogenaunten Vacuum, wovon man jetzt eine 
ſo vortheilhafte techniſche Anwendung, namentlich in 
Zuderfiedereien, macht. Die verduͤnnten Luftſchich⸗ 
ten des abgefchloffenen Raumes, die eben weil fie fich 
im verdünnten Zuffande befinden nur mit dem diefem 
Zuſtande entfprechenden geringeren Gewichte auf die 
Dberfläche der abdunftenden Siäffigfeit rücken, un 

nur in diefem geringen Verhaͤltniß der Entweichum 

des Waffergafes entgegenwirken und ſie hindern, d 
zwar bald mit Waſſergas gefättigt, fo daß die‘ etz 
dunſtung aufhören müßte, aber durch Fünftliche Abs 
fühlung des abgefchloffenen Raumes wird das Waffers 
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as in fluͤſſiges Waſſer verwandelt, und jener dadurch 

efähigk, ‚von neuem Woaſſergas aufſunehmen, fo er 
die Abdunftung in kurzer Zeit, mit großer, € 
an Brennmaterial und bei a an Sm 
ee! — * beſonders ‚großen. Vortheil beim 

ckerſieden, erfo ra Ju 1 
Doch kehren iv zu den von uns ange 
in oöliner — befindlichen. mit a 
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nommenen Regelmaͤßigkeit an einem-und enter 
Drte, fondern hier werden durch die Luftſtr „ei 


9 laͤßt ferner; — a ——— 
Mi dag der Gehalt der Atmofphäre an Wi 
‚gas Bee um in Folge der Stbrähng die’ Räte 
e zu erzeugen, fo daß es der Mitwirfun 
‚wie man fonften angenommen hat, 
wie — if, w., nicht bedarf. Se wärmer 
bie Luft ft deſto ehr Waſf er kann ſie alſo in Gas⸗ 


Die Fo 
n er deſto ſtaͤrker gefaͤrbt erſcheint uns we⸗ 
Ede Mediums, 58 weiches wir teben, 
— er Himmel — deflo r 12 
——— 2 2% —* en —* Me 
eße enn 'anhalte 
dien A 2. 


eintritt, Erfolgt die * 
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22 — der Fall geweſen fein wuͤrde, fo daß mit 
der gewoͤhnlich zunehmenden Abkühlung der Luft auch) 
die MNiederfchlagung der Wafferbläschen vermehrt 
wird, wodurch biete ſelbſt einander, mehr enähert 
werden, in größern Bläschen zufammenfließen, die 
num mehr oder weniger dunkle Wolfen bildend in Folge 
ihres vermehrten fpezififchen Gewichts fich fenfen, 
bis fie in Negentropfen fich entladen, ment fie nicht 
dürch Winde in waͤrmere Luftregionen geführt werden, 
in’ welchen fie durch die Wärme wieder aufgelöfet, 
d, b. wieder in Waflergas verwandelt werden, Er; 
folgt die Abfühlung warmer mit Waffergas faft gefäts 
tigter Luftfchichten, fo kaun bie Niederfchlagung des 
atmofphärifchen Waſſers ohne vorhergegangene Ne: 
bel’ oder Wolfenbildung erfolgen, und fo hat Scoresfy 
oft beobachtet, daß bei füdlichen Luftſtroͤmungen an 
der Grenze des ausgedehnten Polareiſes fogleich 
Schneeflocen herabfielen, weswegen Wolfen in jenen 
Gegenden felten find. Aber auch in wärmeren Ges 
en fieht man zumeilen einzelne Ne entropfen vom 
eitern Himmel herabfallen, und diefe ſchon von den 
Alten gemachte Beobachtung galt bei ihnen als ein 
Die Entftehung des Negens ift alfo allein eine 
Folge des in der eure vorhandenen Waffergafes, dies 
fes felbft aber durch die Wärme bedingt; es wird alfo 
auch die Menge des Negens in heißen Gegenden und 
in den wärmeren Jahreszeiten größer fein, als in den 
fälteren, und mit der Erhebung über die Erdoberfläche 
und der Zunahme der geographifchen Breite muß, die 
Duantität des Regens abnehmen. Auch die Größe 
der einzelnen Negentropfen. Fann unter den höheren 
Dreitengraden, in welchen die Ruftfchichten nicht fo 
ſtark amd nicht fo hoch hinauf erwaͤrmt find, alfo we⸗ 
niger Waffergas aufnehmen Finnen, niemals fo be⸗ 
deutend werden, wie unter den niederen Breitegraden. 
In der Aequatorzone ſollen die Regentropfen zu⸗ 
weilen den Durchmeſſer eines Zolles erreichen‘, und 


— 20 — 


beim Auffallen auf die nackte Haut eine ſehr unange⸗ 
nehme Empfindun erzeugen, ‚Jene großen Regen⸗ 
tropfen iin fich zugleich, da fie aug großer, Höhe 
fommen ‚und mit ber zunehmenden Schwere. zugleich 


feine bedeutende Geſchwindigkeit des Falles. erlangen, 
wenn fie nicht durch den Wind forfgetrieben erden, 
Eben fo. zeigt fich ein bedeutender Unterfchied in 


ander find, fondern fich uch. fo fchnell folgen, daß fie 
zufammenbängende Waſſerſtrahlen zu bilden . „> 


Waſſergas enthalten, fo daß, wenn man. ent 
eines folchen Regens zu größerer Höhe auftpäute ni 


nehmbar machen müßte, und auch wirklich ſchon Deuts 
lid) wahrgenommen worden Mer Hedge Ba * 
Die Menge, des — roͤmenden Rege s ſteht 
glſo mit den geographifchen Breiten im innigften, Zuz 
fanmenhange,: dag Herabſtroͤmen des * ng. felbft 
aber erfolgt meiſtens ganz unregelmäßig... 1 jedoch in 
einigen Breiten an gewilfe nerlaben gebunden. 
den noͤrdlicheren Gegenden find die Regen im Allge 
meinen an Feine beſtimmte Zeit gebunden, und eg giebt 
ganz ———— naſſe und trockne Monate, 
indem es regellos ald mehr ‚bald weniger tegnef, und 
in ‚kängern ‚oder kuͤrzern Zwiſchenzeiten wieder große 
——— Unter der. Yeguatorzone dagegen 
heäsfcht ‚eine, aewiſte Regelmäßigkeit, au manchen 


- 
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PR eine faſt unwandelbar beſtimmte, die nur ſeltene 
Ausnahmen erfaͤhrt. So giebt es einige Gegenden, 
in welchen es gar nicht Rage Schon zu Herodots 
Zeiten ſowie noch jest gehörte in Aegypten das Reg⸗ 
* ſo fehr. — Seltenheiten, An wenn es ein⸗ 


- * ſtatt ed es befonderg aufgezeichnet zu werden 


te, - lichen Ufer des Indus ‚in Catta- fiel 
J. + re hindurch: fein Regen; auf. dem cauariſchen 
Sufeln ze net es oft binnen, 2 Jahren nicht; in der 
brafilisnifchen, Provinz. Ciana ift von: 1792 bis 1796 
gar. fein Regen gefallen u. f we... -- 

In den meiſten Gegenden der Aequatorzon⸗ an jr 

das Jahr in >-Abjchnitte, in die Zeit der Duͤrre 


Aumd, in die Degengeit,. Der Uebergang ber, einen Pe- 


ae in die andere iff nicht zufällig, fondern zeigt, wie 

überhaupt —* ganze meteorologiſche Verhalten in der 

en one, eine bewunderungswuͤrdige Regel—⸗ 
Im amerikaniſchen Binnenlande 

von —* Cordileren bei, Venezuala c,, vom.A big 109 

.-D, ui der Himmel vom — bis Februar ſo 

dei, —* auch das geringſte Dale en 


% ae te: Auferffam amfeit der Einwohner erregt, ‚Ge: 


aͤrz zeigt ſich der Himmel ininder dun⸗ 


Wolken, ‚Ende März gewahrt man zumeile 
en: ‚Heine. elekerifche —2308 

weſtwinde ein, und dieſe find. Die fichern 
En der beginnenden Negenzeik, die am Dromofo 
—2 anfaͤngt. Bleichzeitig erreicht die 
a ‚Grad, und täglid) treten Gemikter 
5— ei len Kegengii en begleitet. Doch 
ierin, rbrechungen vor, und e8 vergeht 
REN ein-Dag wo nicht die Sonne wieder herz’ 
| u und bie "Diße bei größter Feuchtigkeit der 
—* —— OL Grad erreicht. Dies iſt 
der im A BIST den periodifchen era gens 
rn fter,, die mit wenigen Berfchied 24 

“6 Seiten des Aequators bis zu. den X 


ſionen, es treten 


| = terne erſcheinen weniger hell, und. 8 ſammeln 
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dekreiſen herrſchen. 3 der Bal von Biafra unter⸗ 
halb des Caps Formofa fängt diePeriode der heftigen 
Stürme, der Tornadog, fchon in der erften Hälfte des 
Februar an, und endigt in der Mitte des — wor⸗ 
auf die Regenzeit beginnt, die bis zur Mittẽ des Mai 
fortdauert. Auf diefe folgen Nebel bis an’d Ende des 
Monats, es tritt dann eiteres Wetter ein, dauert big 
zur Mitte September bloß durch leichte Nebel unters 
brochen fort, worauf dann die zweite ungleich heftigere 
Megenzeit anfängt, die bis Ende. Octobers dauert. 
Nach diefer fängt wieder heiteres Wetter an, dort die 
ſchoͤnſte und angenehmfte Jahreszeit, bis zum Wieder⸗ 
anfange. der Fruͤhlings⸗ Tornadog; die zwar eigentlich 
der Regenzeit vorangehen, nicht felten aber während 
ihrer ganzen Daner bereichen. —* 
Die tropifchen Regen unterfcheiden fich alfo von 
den unregelmäßigen unter höheren Breiten vornehm⸗ 
1 bel periodifchen Wechfel, indem fie jaͤhr⸗ 
entiveder nur einmal in jedem Jahre, oder auch ziveis 
ntal eintreten, in welcher Beziehung als Regel anzu⸗ 
nehmen ift, daß fie unter dem Aequator zweimal im 
Jahre, an der LE der Wendefreife nur einmal 
eintreten, zwifchen diefen beiden Grenzen aber allmaͤh⸗ 
19 Aus einer doppelten” zu einer einfachen Periode 
übergehen, in anderer Unterfchied zeige ſich darin, 
daß fie in der Regel nur bei Tage ftattfinden, indem 
die Sonne meiften® heiter aufs und untergehf, und 
daß die Negenmenge bei weiten bedeutender ift als in 
den mittleren und höheren Breiten, - Die jene 
difchen Negen”begleitenden oder ihnen vorangehende 
Stürme überiteigen ausnahmsweiſe alles, mag die 
Erfahrung in unfern Gegenden hierüber darbietet. 
Neberall beginnen die periodifchen Negen mit einer 
Aenderung des fonft beffändigen Windes, und ebenfo 
fäße fich als Regel annehmen, daß jene daun anfangen, 
wenn die Sonne in dem Parallelkreis des achz 


tungsorts eintritt, woraus denn sugleich die Beſtim⸗ 


zir beftininiten Zeiten twiederfehren, und dag fie 


— — - 
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mung der einfachen und doppelten Periode und des 
Anfangs der Regenzeit folgt. | | 
Die regelmaͤßige Wiederkehr der periodifchen Re⸗ 
gen beruht Auf eigenthünrlichen Bedingungen, die alls 
gemein wirkfam find, fofern fie nicht durch anderwei⸗ 
tige Nebenumftände modificirt werden. Die bedeu⸗ 
tend große und verhältniginäßig- weniger wechfelnde 
Döhe ber Sonne, deren unmittelbare Folge eine ges 
ingere Berfchiedenheit der Tageslängen iff, verur⸗ 
facht eine mehr gleichbleibende Wärme, und erzeugt 
neben andern mitwirfenden Urfachen den regelmäßigen 
Paflattvind; das Gleichgewicht der werfchiedenen über 
einander befindlichen Luftfchichten wird weniger ges 
ftört, und hierauf beruht die Unveränderlichfeit des 
Barometerftandes und die Negelmäßigfeit der Heinen 
täglichen Schwanfüngen: Bliebe die. Höhe der Sonne 
in der Aequatorzone — —— ſo wuͤrde die 
ſtete Dauer des Paſſatwindes allen Regen verſcheu⸗ 
chen. In dem Maaße aber, wie die Sonne ſich ihrer 
roͤßten Höhe nähert, und bei der vermehrten Tages⸗ 
* die Luftſchichten ſtaͤrker erwärmt werden, nehmen 
jefe eine größere und zwar fehr große Menge Wafz 
fergas auf, wobei: die einſtroͤmenden fälteren Luft⸗ 
ſchichten ſchnell erwaͤrmt und dadurch ebenfalls zur 
Aufnahme einer großen Menge Waflergas befähigt 
werden. Diefe erhisten und mit Waffergas gleichfam 
gefättigten Luftfchichten, die aber durch die Hitze ſtart 
ausgedehnt, verdünnt, fpezififch leichter geworden find, 
werden von ben fälteren und deswegen dichteren Luft⸗ 
ſchichten, gegen welche fie von dem regelmäßigen Luft: 
ſtrome getrieben werden, zurückgedrängt, gleichfam 
anfgerolt, zu gleicher Zeit aber auch abgekühlt, fo daß 
die Maffen himmlifchen Waffers fich ergießen, weil die 
Luft bei dem Sinfen der Temperatur nicht mehr bie 
übergroße Menge Waffergas aufgeldfet halten fann. 
Die periodifchen Negenzeiten hören daher eigentlich 
nie auf, Tondern fie gehen nur von der einen Grenze 
der Yequaforzone zur andern über, und dann wieder 
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zuruͤck Wo jene Zuſtaͤnde aufgehört haben, gewinnen 
die regelmäßigen Winde, bie Pafiatwinde, wieder die 
Oberhand/ die einſtroͤmenden trockneren Luftfchichten 
löfen ‚während fie ſich mehr erwaͤrmen, die vielleicht 
ſchon als Nebel und Wolfen niedergefchlagenen Waſ⸗ 
ferdämpfe zu Waſſergas auf, und: die Atmoſphaͤre 
nimmt wieder ihre Deiterfeit at. Die Örenze diefer 
periodiſchen Regen erſtreckt fich im Allgemeinen nicht 
übersdie. Wendekreife , fcheint jedoch mit abnehmender 
Regelmaͤßigkeit und geringerer Schärfe der Trennung 
Dreh eu darüber hinauszugehen, jedoch verz 
ext ſich der eigenthuͤmliche Charakter diefer Prozefle 
um ſo mehr, je naͤher ſie denjenigen Gegenden kom⸗ 
men? wo ſie auͤberall nicht ſtatt finden koͤnnen. Nach 
Kanitz iſt jedoch noch in Portugal die Periodicitaͤt der 
Regen bemerkbar, und wird nur durch die Pyrenaͤen 
gehindert, ſich noch weiter noͤrdlich zu zeigen. © 
In der gemaͤßigten und Falten Zone: erfolgt; Die 
Niederfchlagung des Regens ſehr untegelmäßig, ‚weil 
die» Bedingungen: ur Bildung des Waflergafed, zur 
Aufnahme in bier tmofphäre, amd. zur: Niederſchle 
gung. aus derfelben hier nicht regelmäßig eintreten, 
fondern: meiftens durch verfchiebene Umſtaͤnde h llig 
herbeigeführt werden. Von großem Einfluſſe ſind die 
oͤrtlichen Verhaͤltniſſe. Die Naͤhe des Meeres, acht 
Seen und breite Ströme geben unaufhoͤrlich das 
ſerial zur Bildung. des Waſſergaſes, es fälltidaher , 
an den Seekuͤſten im Allgemeinen eine ungleich größere 
Menge Regen, als im Binnenlaunde. England hat 
einen groͤßeren Niederſchlag — Waſſers, 
als es feinen RB. nach. haben ſollte. Gebirge und 
ausgedehnte Waldftrecken vermehren die Menge; 
niederfallenden Regens. In zwifchen Bergketten ein⸗ 
geſchloſſenen Thaͤlern regnet es oft, wenn in den au⸗ 
grenzenden Ebenen und auf den Höhen der, Berge 
nur truůbes und nebliges Wetter iſt. Die Bi ir⸗ 
ken einmal dadurch, daß ſie die — inde 
bedingen, durch welche die Negenmwolken herbeigeführt 
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werden, dann dadurch, daß fie die Regenwolken auf: 
halten, und ihre Entladung befoͤrdern, wie es denn 
in geb — ein nicht ſeltenes Schaufpiel 
ift, Wolfen Bon den Spiten der Berge an diefen bis | 
tief zum Fuße derfelben an ihnen feſthangen jü ſehen. 
Sa es ereignet ſich, daß ar der einen Seite ſolcher Ge⸗ 
birgszüge überwiegend viel Negen fällt, während die 
andere Seite daran Mangel leidet, wie z. B. Hum⸗ 
boldt dieſes auf der Hochebene Quitos 5 hat, 
Bon dem entfchiedenften Einfluffe auf! die Niez 
derfchlagung des atmofpharifchen Waffers aber find 
die Luftftrömungen, die Winde, durch welche jene 
iederfchlagung des Waſſers meiftens an ganz anderen 
Stellen herbeigeführt wird, als mo es in Gasform 
von der Luft aufgenommen wurde. Diefe Luftfiröme 
werben fich nun verſchieden verhalten nach der Verſchie⸗ 
denheit der Welfgegenden, von welchen fie herfomment, 
Für Europa find die über den aflantifchen Dcean zu 
ung gelangenden Luftfiröme feucht, weil fie hier Ge 
legenheit haben, ſich faft mir Waffergas zu fättigen, 
und die Menge des von ihnen aufgenommenen Wafz 


- fergafes wird fleigen mit ihren Wärmegraden; es 


werben alfo die Weftz und noch mehr die Suͤd-⸗Weſt⸗ 
Winde dem Gontinente das von dem atlantifchen 
Meere aufgenommene Maffer reichlich zuführen, 
fie muͤſſen alfo die eigentlichen Regenwinde fein, und 
find es in der That, Denn indem fie in eine fältere 
Atmofphare gelangen, Fönnen fie das in ihnen enthal⸗ 
tene Waſſergas nicht aufgelöft enthalten, und es wird 
in flüffiger Geftalt niedergefchlagen. Hiemit ift nun 
ein gleichzeitiges Fallen des Barometers verbunden, 
teil die eindringende waͤrmere Luft fpeziftfch leichter 
ift, als bie bis dahin vorhandene, alfo nicht mit einem 
gleichen Gewichte auf die Dueckfilberfänle drückt, 
nicht eine ſolche von gleicher Höhe —* kann, wie 
die kaͤltere, und je größer die Heftigfeit iſt, mit welcher 
—— eindringt, Sturm, deſto ſtaͤrker das 
Fallen des Barometers. Noch mehr Waſſergas 
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würden bie aus Süden. fommenden noch mehr er; 
wärmten Luftfiröme und zuführen, wenn fie mit aͤhn⸗ 
fichen großen Waſſerflaͤchen, wie die Weſt- und Suͤd⸗ 
Weſi⸗Winde, in Berührung geweſen wären, und wenn 
fie nicht das vom mittel! indischen Dee aufgenom⸗ 
mene Waffer zum großen Theil an den Falten Gipfeln 
der Alpen, Apeninen u. f. w. abgeſetzt Härten. Denz 
noch enthalten fie, wenn fie bis zu ung gelangen, auch 
fehr viel Waſſergas, e8 bringen daher die Suͤdwinde 
mit fallendem Barometerftande wegen bes verminder⸗ 
ten Luftdruckes gleichfalls — * bis ſich bei anuhal⸗ 
tendem Südtinde und fortwaͤhrendem niedrigem Ba⸗ 
rometerftande die Atmofphäre durch die aus Süden 
zugeführte Waͤrme fo weit erwärmt, daß bag zuger 
führte Waflergas nicht mehr niedergefchlagen fondern 
in Auflsfung erhalten wird, fo daß num fchönes war; 
mes Wetter eintritt. Die am Abend und am Morgen 
fich am Himmel zeigenden leichten Gewoͤlke müffen 
dem Sonnengotte weichen, durch deffen erwaͤrmende 
Strahlen jene niedergefchlagenen Waſſernebel wieder 
IN Maffergas aufgelöft werden. Weht num in eine 


olche viel Waffergas enthaltende Atmoſphaͤre ein kuͤh⸗ 


ler Wind hinein, fo muß das Vermögen derfelben, 
Waſſergas aufgelöft zu halten, vermindert, und diefes 
felbft als flüfliges Waſſer niedergefchlagen werden, 
es muß regnen, und zwar um fo mehr, wenn diefer 
fühle Wind felbft beinahe auf dem Grade der Gätti- 

ung mit Waffergas, feiner Temperatur entfprechend, 
N befindet, wenn er, ehe er zu ung gelangte, über 
eine große Wafferfläche binftrich, d. h. wenn er von 
Rord⸗Weſt herfommt. Aber aud, die trocknen, falten 
und wegen der größeren Dichtigfeit ſchwereren Luft⸗ 
ſiroͤme aus Nord, Nord⸗Oſt und Oſt werden, wenn 
fie gleich eine höhere Dueckfilberfäule tragen und das 
Barometer fleigen machen, dadurch, daß fie, die 
ZSemperatur der. Atmofphäre, erniedrigen, eine theil- 
weiſe Niederſchlagung des atmoſphaͤriſchen Waſſers, 
Regen, Schnee, Hagel, Schloſſen herbeifuͤhren, von 
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‘“ dem fie aber felbft, eben meil fie trocken find, einen 
Theil auflöfen, weil fich in dem Maaße, wie diefe Fal- 
ten Winde in den wÄärmeren Gegenden fich erwärmen, 
ihr Vermögen, Waſſergas aufzuldfen, fteigert, fo daß 
bald die Wolfen und Nebel Ichwinden, die Sonne 
klar und heiter durch die Luftfchichten dringt, diefe er⸗ 
waͤrmt und bei anhaltend 2. Barometerſtande ans 
haltend ſchoͤnes Wetter ſich einftelt. Doch nur kurze 
allgemeine Andeutungen uber ben Einfluß der Winde 
auf die Niederfchlagung bes atmofphärifchen Waſſers 
Können bier gegeben werden, von denen kaum zu bes 
merfen nöthig ift, daß bier andere mitwirfende zum 
Theil fchon erwähnte Urfachen von wefentlihem Eins 
fluffe find.” Ach will bier nur noch daß Reſultat der 
von 8. v. Buch über das Verhältnig zwifchen Wind 
und Negen für Berlin angeftelten Beobachtungen ans 
führen. Nimmt man die Anzahl ber Regen — 100 
an, fo fallen.auf jeden ber 8 Winde der Windrofe fols 
gende Zahlen: 

Suͤd⸗Weſt 32,8, W. 24,8, ©. 10,2, NW. 14,4, 
N. 4,1, NO. 4,0, O. 4,9. 

Das auf SW, und W. fallende Lebergewicht hat 
nun zwar zum Theil in der vorherrfchenden Menge 
diefer Winde feinen Grund, allein keinesweges allein 
oder auch nur zum größten Theil, wie ſich aus ander⸗ 
weitigen Unterfuchungen herausgeſtellt hat. 

Die Winde find aber nicht im ganzen jahre 
gleichmäßig vertheilt, fondern die Menge der einzelnen 
ift in den verfchiedenen Jahreszeiten ungleich, und ba 
die Negenmengen von den Winden abhängen, fo folgt 
bieraus von felbft deren Abhängigkeit von den ver- 
fchiedenen Jahreszeiten, und in fofern findet auch in 
ben geinäßigten Klimaten eine Art von Periodicität. der 
Degen flatt, als die größten — gewiſſe 
* gebunden ſind. Nach der Zuſammen⸗ 

Dung mehrjähriger Beobachtungen laſſen ſich die 
verfchiedenen Fänder in verfchiedene Gruppen einthei- 
len, zwiſchen denen fogar die Wendepunfte deutlich 
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herbortreten, mo die eine Periode in die entgegenge⸗ 
fette übergeht, Europa zerfällt hiernach gleichfam in 
2 große Abtheilungen, wovon die nordöftliche vor: 
zugsweife Sommerregen, die füdmeftliche dagegen 
Herbfiregen Bar. Als einen Scheidepunft beider 
nimme man Großdrittanien an, welches nur mit un= 
merflichen Webergewichte dem Herbffregen angehört. 
Boulogna und Flandern liegen in der Region der 
GSommerregen, zu Paris aber verfchwindet der Unter⸗ 
fchied, indem fich dort gleichfalls ein Lebergangspunft 
findet, was hier jedoch nicht weiter verfolgt wer⸗ 
den Fann. BE SUR 9% TR 

» Die. Regenmengen, welche auf die Erde gelangen; 


‘ find aber nicht nur in den verfchiedenen Gegenden ber 


Erde und nac) den verfchiedenen Jahreszeiten ſehr 


verfchieden, fondern e8 treten in diefer Hinficht auch - 


fehr große. VBerfchiedenheiten für einen und denfelben 


Ort nach den-eingelnen Jahren auf. Wenn für einige _ 


Drte eine periodifche Zunahme, an andern aber eine 
gleichfalls periodifche Abnahme der Negenmenge aus 
den Meffungen fich zu ergeben fcheint,; fo hat doch 
Arago gezeigt, daß fich diefes für eine längere Meihe 
von Fahren wiedemausgleicht, ungeachtet in den eins 
zelnen Jahren ſelbſt die Verfchiedenheit fehr groß fein 
kann. So fällt nad) den auf der Sternwarte zu Mais 
land angeftellten Meffungen. der Negenmengen das 
Marimum von beinahe 59 Zoll auf das Jahr 1814, 
das Minimum von 24,7 Zoll auf das Jahr 1817. 
Da e8 num befannt ift, daß eben ſowenig in den aus⸗ 
geddrrten von feinem Duelle durchriefelten, von feinen 
Negen getränften Sandwuͤſten Afrika's wie in den ſtar⸗ 
ren ebenfalls des fließenden Waſſers beraubten Eis⸗ 
gefilden des Nordens das Leben, befonders das zar⸗ 
teve. der Pflanzenwelt, gedeihen und beftehen kann, auf 
der andern Seite aber ftürmende Wafferfluthen das 
Leben vernichten, diefes aber in der Thier⸗ und Pflan⸗ 
zenwelt bei dem rechten Gleichmaaß, twie überall, fein 


Gedeihen finder, fo leuchtet hieraus von ſelbſt der 
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roße Einfluß ein, welchen die Menge des fallenden 
Kegens für die einzelnen Erdfteiche wie für die einzelz 
nen Jahre ausübt, wie die Fruchtbarkeit. und Bez 
wohnbarkeit der einzelnen Gegenden auf der. Erde mit 
der Menge des fallenden Regens im innigen Zufams 
menhange ſteht, und in diefer Hinſicht dürfte folz 
gende Mittheilung einiges Intereſſe gewähren, 


De Candoll forderte Hrn. Herfchel, während ſel⸗ 
nes Aufenthalts zu Feldhaufen auf dem Borgebirge 
ber guten Hoffnung, zu Beobachtungen über das Klima 
und die Begetation Südafrifas auf. Die dort-vors 
kommenden Gemächfe find nämlich nicht nur im Vers. 

leich mit dem Flächenraum des Landes fehr ahlreich, 
Federn der Charakter der Vegetation iff auch an vers 
ſchiedenen Stellen deffelben fehr verfchieden, und faft 
alle find fehr deutlich a Arten, die fonft 
nirgends vorkommen, Hierauf ift nun nicht allein die 
„geologifche Befchaffenheit des Bodens und der Ten 
perafur, fondern auch die Duantität des Negens und 
inSbefondere die Zahl der Kegentage in jedem Monat 
von großem Einfluß, Herfchel antwortete hieratıf in 
einem Briefe vom 1. Auguſt 1837. Das biefige Klima, 
fchreibt Herfchel, bietet fehr ſchleunige und ziemlich 
bedeutende Temperaturwechſel dar, In den Ebenen 
fallt nie Schnee; Hagel, forwie Reif find felten. Auf 
Gemäffern, die vor dem Winde indie find, bildet 
fich zumeilen Eis; allein * Faͤlle ſind ſelten, 
und ereignen ſich nur in ſtillen heitern Naͤchten. Die 
ſchleunigſten Temperaturberaͤnderungen ruͤhren daher, 
daß ſich der Wind nach Nord und Rordoſt umfeßt, 
weiche Winde die groͤßte Hise bringen. Sie find 
außerordentlich trocken. Auf fie folgt Windftille und 
häufig Regen. Gie fommen vom Februar bis Auguft, 
doch von der Mitte Juli an feltener, vor. "Der füds 
öftliche Muſſur des Caps ift gemeiniglich trocken, und 
überhaupt iſt die Luft zu der Sahregzeit, mo es nicht 
oder fehr wenig vegnet (vom December bis April) 
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austrocknend und die Verdunſtung beträchtlich, - Alg- 
darin nehmen unfere Ebenem und Hügel ihr duͤrres 
Anfehn an, Alle Zwiebel⸗ und Knollengewaͤchſe buͤßen 
ihre Blätter ein, und bieten Fein Zeichen ihrer Eriftenz 
mehr dar, Die heftige Sonnenhige und der aus— 
trocknende Wind vernichten die Spuren der Vegeras 
tion durch deren vollftändige Verfengung. Die Pflan- 
zentheile ziehen fich bis zu einem unglaublichen Grade 
sufammen, und der im Boden enthaltene Pflanzenftoff 
wird im- Laufe der Jahre gleichfam verkohlt. 

Der Regen findet in Sudafrifa fo local und parz 
tiell ftatt, daß es fchwer hält, in Betreff der Total 
quantität und Dauer deffelben etwas Allgemeines zu 
ermitteln... Orte, die gar nicht weit von einander ent: 
ferne find, haben eine verfchiedene Anzahl von Negen- 
tagen und eine verfchiedene Negenmenge. „Dies hängt 
von dem relativen Abftande der Gebirge ab. Es läßt 
fich wohl ohne Uebertreibung behaupten, daß an meiz 
nem Wohnorte (Herfchels nämlich — Feldhaufen) noch 


einmal foviel Regen fällt, als an einem 1 Meile oͤſt 


licher gelegenen Orte und daß der Boden hier, wenig— 
ſtens oberflächlich, doppelt fo oft befeuchtee wird, als 
- dort. Die Wirkung. der Sonne ift ebenfall$ fehr verz 
fchieden.. Hier find wir haufig mit Wolken bedeckt, die 
von den dicken Dünften herrühren, welche von den Süd; 


oſtwinden gegen die Berge der Weftfüfte getrieben wers 


“den, während das mehr .öftlic) liegende platte Land von 

den Sonnenftrahlen verfenge wird. Indeß beißt dag 
Gap ‚eine. ſehr deuflich charakterifirte Regenzeit und 
trockne Jahreszeit, Es falt in den 4 Monaten uni, 
Juli, Auguft und September eine gewaltige Menge 
Regen, und in den 3 Monaten December, Januar und 
g ruar faft gar feiner. In den öftlichen Theilen der 
olonie-verhält füch dies an der Kufte anders. So 


/ 


find z. B. in Graͤhamstowe diefe regnerifchen und 


trocknen. Zeitabfchnitte weit weniger ſcharf markirt, 
und noch, weiter gegen Dften und Norden verwiſcht 
fid) diefer Unterfehied faft ganz. Der Regen fallt dort 


’ 


— 


“ 
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zu allen Jahreszeiten, in Bezug auf deifen Menge, 
höchst unregelmäßig. Im Innern der Kolonie gegen 
Norden finder jedoch in diefer Beziehung mehr Negels 
vräßigfeit ftatt. Zu Grique (unter 2% ©, B. und 
249 Sftl. 2.) oder Klaarwaater, 100 es fonft, tie fchon 
der Name andeutet, fehr naß war, hat es jeßt zu reg- 
nen aufgehört, und zur Zeit von Herfchels Anfunfe 
war feit 18 Monaten fein Tropfen Regen gefallen, ſo 
daß diefe Kolonie wohl wird müffen aufgegeben wer; 
den. Diefe Veränderung ift nicht plößlich eingetreten, 
ſondern feit einer Neihe von Jahren das Klima all- 
mählig trocfner geworden, 

Diefe verfchiedenen Umftände der Sonnenwärme, 
Zemperatur und Feuchtigfeit, welche fo launenhaft 
wechfeln, müffen auf die Vegetation diefes Theiles 
von Afrika den größten Einfluß äußern, und fie laffen 
fich zum großen Theile als die Urfachen der von 
De Eandoll erwähnten Erfcheinung bezeichnen von 
den engen geographifchen Grenzen der Pflanzenarten, 
und von dem fchroffen Bechfel der Begetation an 


: verfchiedenen Stellen. Mag man nun annehmen, daß 


die Arten die Tendenz haben fich auszubreiten oder 
auszufterben, fo find doch die Linien, nach denen die 
Veränderung vor fich geht, hier nothwendig frumm, 
unregelmäßig und unterbrochen. Die Arten werden 
bier nicht durch unmerfliche Mebergänge felten, und 
durch andere erfeßt, fondern fie müffen unter diefen 
Umftänden plößlicy verfchwinden, was denn auch 
wirklich der Fall if. Burchell, Zeyher, Ecklon und 
Drege fcheinen zufanımen ungefähr 12000 phaneros 
samifhe Pflanzenarten entdeckt zu haben. Der Flaͤ⸗ 
chenraum, den dieſe Botaniker durchforfcht haben, — 
ungefaͤhr dem von Deutſchland gleich, und die voll⸗ 
ſtaͤndigſten Floren Deutſchlands enthalten nur 3130 
Phanerogamen. Frankreich beſitzt auf einem etwas 
geringern Areale 3600. Allerdings verdoppeln in Eu: 
ropa die Erpptogamen die Zahl der Arten jeder Flora, 
während es deren in Südafrika Bere giebt, 
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Demungeachtet laͤßt ſich aber mit ziemlicher Sicherheit 
behaupten, daß in. Gübafrifa auf gleichem Flächen: 
raume. noch einmal -fo viel Arten zufammengedrängt 
find, als in Europa. Zugleich fcheinen die dortigen 
Arten weit Iofaler und in einem viel geringeren Vers 
haͤltniß auch in andern Gegenden anzutreffen zu fein, 

Dei den bisher betrachteten atmofphärifchen Nies 
derfchlägen war ſtets Wafler Gegenftand derfelben, 
und dieſes müßte ald aus Waffergas gebildet ein voͤl— 
lig reines Waffer fein. Denn es giebt feinen andern 
Meg, reines Wafler zu bereiten, als daß wir daffelbe, 
wie wir denn auch in unfern Deftillationg- Apparaten 
wirflich thun, durch Hilfe der Wärme in Waffergas 
verwandeln, und diefes durch Entziehung der gebundes 
nen Wärme, durch Rühlapparate, wieder in den flüffi- 
gen Zuftand zurückführen. Ganz daffelbe gefchieht 
von der Natur im Großen, fo daß das aus der Atz 
mofphäre niedergefchlagene Waffer deftillirteg Waffer 
ift. Wenn wir aber bei unfern Fünftlichen Deftillatio: 
nen, twenigftens in gewiffen Zeitmomenten, nicht ein 
völlig reines Waſſer erhalten, weil mit dem Waſſer— 
gafe zugleich fremdartige Beltandtheile des Waſſers 
rer mit in die Hoͤhe geriſſen werden, fo ift dies 
fe8 bei dem langfamer in die Atmofphäre fich erheben: 
den Waffergafe zwar weniger der Fall, indeffen treten 
dafür auch noch wieder andere Umftände ein, durch 
welche dem aus der Atmofphäre niedergefchlagenen 
Waſſer fremde Subftangen beigemifcht werden. Außer 
den befannten normalen Beftandtheilen der Atmofphäre 
mifchen fich in Folge der auf der Oberfläche der Erde 
unaufhoͤrlich fFattfindenden chemifchen Prozeffe orgazs 
nifche und unorganifche Beftandtheile derfelben bei, 
‚von denen ein Theil von dem atmofphärifchen Waſſer 
aufgelöft wird, ein anderer fich demfelben mechanifch 
beimiſcht. Ferner werden durc, die unaufbörlichen 
Strömungen in der Luft, zum Theil fchon durch die 
verfchiedene Wärme der einzelnen Schichten herbeige- 
führt, wägbare Theilchen von der Erdoberfläche in die 


* 
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Hoͤhe gehoben, wie man aus dem ſogenannten Son⸗ 
nenſtaube erſieht, welche von den verdichteten Waſſer⸗ 
tropfen wieder der Erde zugefuͤhrt werden, daher denn 
die zu Anfang des Regens fallenden Tropfen waͤgbare 
Mengen davon enthalten, deren Menge mit der Dauer 
des Regens abnimmt, ſo daß das nach einer laͤngern 
Dauer des Regens aufgeſammelte Regenwaſſer die 
Reinheit des gewoͤhnlichen deſtillirten Waſſers erlangt, 
und ftatt deſſelben gebraucht werden kann. un 
Bisweilen finden fich ungewöhnliche Subſtauzen 
in dem’ Regenwaſſer, wie Salpeterfäure und falpeter- 
Saure Salze, deren Bildung und Vorhandenfein nur nach 


Gewittern beobachtet worden ift. Wenn nämlic) bei 


Verſuchen im’ Kleinen durch ein feuchtes Gasgemenge 
von GStickftoff und Sauerſtoff eleftrifche Funken anz 


haltend Hindurchgeleitet werden, fo vereinigen ſich dieſe 


Beftandtheile da, wo der eleftrifche Funken hindurch- 
geht, zu Salpeterfäure, die alfo, wenn gleich in gerin- 
ger Menge, in der Atmofphäre, die eben die zur Bil- 
dung "der Gälpeterfäure nothwendigen angegebenen 
Beſtandtheile enthält, fich gleichfalls bilden kann, wenn 
‚der elektrifche Funke, der Blis, durch fie Hindurchfährt. 
An den Küften des Meeres und in einiger Entfernung 
von dieſen zeigen fich in der Atmofphäre und alſo guch 


in dem aus derfelben niedergefchlagenen Waffer Spu⸗ 


ren von den im Meerwaffer enthaltenen Salzen, na-> 
mentlich dem Kochſalz, deren Menge von: der Rich⸗ 
tung des Windes und dem Zuftande des Meeres be> 
dinge iſt. Iſt diefes vom Sturme ſtark bewegt, und 
‚mit ſchaͤumenden Wogen bedeckt, fo wird der darüber 
ee Wind Theilchen des Meerwaſſers mit ſich 

ortreißen, und bei einer Nichtung nach dent Lande hin 
der über demſelben ſchwebenden Atmofphäre bis zu 
einer gewiſſen Strede hinein, diefes mechanifc fort 
geriffene Meerwaſſer beimifchen ſo daß diefes oder 
vielmehr die darin enthaltenen Salze in Entferninigen 
von 6, 8 bis 20 Deutfchen Meilen haben nachgemwiefen 
werben können. Unter ben gewöhnlichen Verhaͤltniſſen 
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behält aber dag vorhin Angefuͤhrte, daß das nach eini⸗ 
‚ger Dauer des Negens aufgefangene Negenmaffer ein 
fehr reines. fei, feine volle Gültigfeit, und kann ein 
folches, wie es denn auch vielfältig gefchieht, zum ver; - 
fchiedenften Gebrauche benugt werden, in. welcher 
Hinficht jedoch nur vor demjenigen, welches etwa von 
Zinkbedachungen herabgefloſſen fein follte, zu warnen 
ift, daß es nämlich nicht zur Bereitung von Speifen 
oder Getränken benußt werde, denn ein folches ent- 
‚hält immer bald Zinkoxydhydrat, bald kohlenſaures 
Zinkoxyd im höchft fein zertheiltem Zuftande, oͤder auch 
aufgelöft als Humusfaures oder effigfaures Zinforyd, 
am häufigften aber wohl ald Zinforyd- Ammoniaf, 
welches Feßtere von ber Zerfeßung organifcher Sub- 
fkanzen, wie Wögelercremente, oder anderer durd) den 
Wind herbeigeführter organifcher Körper herruͤhrt. 
Wir haben nun endlich den waͤſſrigen Theil der - 
heutigen Stunde giucklich überwunden, und gelangen 
auf's Trockne, und ich denke, daß es auch hier mir 
wieder gelingen fol, meinen Vortrag dem Gegenſtande 
anzupaflen, und ihn diefem gemäß einzurichten. Es 
giebt alfo auch trocknen Negen? D ja; und zwar von 
der verfchiedenften Ark. Die von Living und; andern 
römischen Autoren fo häufig unter den Prodigiis an⸗ 
‚geführten Steinz und andere Wunder⸗Regen haben ung 
ſchon auf der Schule gelangmeilt, find jedoch, wenn 
gleich langeZeit hindurch bezweifelt, durch unzweifelhafte 
eugniſſe der ſpaͤteren Zeiten bewahrheitet worden, 
wenn es gleich auch nicht an fabelhaften Duden ge⸗ 
fehlt hat. Wenn Wormius von einem in Norwegen 
vorgekommenen Maͤuſeregen berichtet hat, fo erklärt 
ſich dieſes nad) Linne dadurch, daß eine gewiſſe Gat- 
‚tung Maͤuſe (mus montanus) in Norwegen die ſelt⸗ 
ſame Gewohnheit haben, zuweilen in großer Menge 
auszumandern, wobei fie bedeutende Verheerungen an⸗ 
richten, zugleich aber ihrem Juſtinkte fo ruͤckſichtslos 
‚folgen, dab fie zahllos in Gräben und Vertiefungen 
füllen, und dort deu verfolgenden Bären zur Deute 
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werden. Eine ähnliche Bewandniß hat es mit den 
vom Himmel geregneten se und Raupen. Durch 
‚ tie e8 fcheint, Hannover 


worden. Doch foll es auch ſchon im Alterthum Fiſche, 
und in unſern Zeiten mitunter — geregnet ha⸗ 
ben, Schlangen, Raupen, Heu recken, wie Fruͤchte 
und Wurzeln, und Steine, mit denen unfere Erde in 
Formen des Regens heimgeſucht worden, uͤbergehe ich, 
um zu dem fogenannten Schwefelregen zu ‚gelangen. 
Es finden ſich ſehr haͤufige Angaben, die keinen Zwei⸗ 
fel geſtatten, von dem erabfallen eines gelben Pul⸗ 
vers meiſtens in Begleitung von wirflihem Negen- 
Diefes gelbe Pulver, die Gegenftände bisweilen big 

ur Hohe einer Linie bedeckend, ift in den meiften Faͤl⸗ 


. Winde. bisweilen von ziemlich entfernten Gegenden 
fortgeführt durch die fallenden Kegentropfen auf dem 


daß. am 16, Mai 1646 nach einem heftigen Gerwitter> 
regen, bei dem alle ‚Straßen Copenhagens über, 
fchwenmt waren, nachdem fich das Waſſer — 
ein gelber. Staub gefunden fei, welcher an Farbe, Ge⸗ 


daß- dag gelbe Pulver, welches am 19. Mai 1665 In 


Norwegen mit, einem ſchrecklichen Gewitterregen zur 
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Erbe fiel, beim Brennen einen Geruch wie Schwefel 
mit Terpenithingeift gab, was aber wohl noͤthigt, dies 
ſes gelbe Pulver als den Blüthenftaub von Tarınen zu 
betrachten, was denn auch für andere pulverförmige 
gelbe Niederfchläge, die für wirklichen Schwefel augs 
egeben worden find, gilt, hinfichtlich der folgenden 
achricht jedoch etwas zweifelhaft erſcheint. Am 
24. Mai 1801 war in Raſtadt ein heftiges Hagelwet⸗ 
ter, bei welchem die zum Auffangen des Waſſers aufs 
geftellten Gefäße auf ihre Oberfläche eine Kate Menge 
Körperchen: fehen ließen, die ganz das Anfehen von 
ae he Schwefel haften. Ein Stab, den man 
in diefes Waſſer hineingeftellt hatte, ließ fich wie ein 
Schwefelhoͤlzchen anzünden. Es ift hiebei noch zu bes 
merfen, daß waͤhrend dieſes Schmwefelregeng eine ans 
dere benachbarte Gegend von einem Hagel getroffen 
wurde, deffen Schloffen die Größe von Hühnereiern 
—* Eine ganz neue Nachricht uͤber Schwefelregen 
udet ſich in der Dorfzeitung vom 8. Juli 1837. Ein 
Schreiben von der ſaͤchſiſch-bairiſchen Grenze vom 
5. Juli ſagt naͤmlich, daß, als das waͤhrend der Nacht 
in einem Waffergefß unter der Dachrinne aufgefan⸗ 
—— ausgeſchoͤpft werden ſollte, eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſtarke Decke von Schwefelſtaub, wie 
häufig nach ſtarken Gewittern, vorgefunden worden ſei. 
Don Donner und Blitz ſei nichts gemerkt worden. Hier 
wird vom Schwefelregen als wie von einer ganz be⸗ 
fannten, häufig vorfommenden Sache gefprochen, 
weshalb es denn auch nicht noͤthig gefchienen haf, das 
Berhalten diefes Schmefelfiaubes zu prüfen, und die 
Neberzeugung a die Subſtanz wirklich 
Schwefel fei. Bei allen diefen Nachrichten iſt aus— 
drücklich angegeben, daß der Schwefelffaub auf der 
Dberfläche des aufgefammelten Waſſers obenaufges 
ſchwoͤmmen, woraus gefolgert werden müßte, daß die 
für Schmwefelftaub gehaltene Subſtanz nicht Schwefel 
eweſen fein Eönne, da dieſer ſpezifiſch ſchwerer als 
aſſer iſt, mithin in demſelben zu Boden ſinkt. Es 
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kommt hier jedoch auf den Grad der feinen Verthei⸗ 
theilung an, Wird der Schwefel durch Waͤrme in 

Schwefelgas verwandelt, und diefeß wieder imaͤhnlich 
feiner Vertheilung, mie Waffergas zu Wafferdunft, 
verdichtet, fo adhäriren die fleinen Maffentheilcyen des 
feiten Schwefels auf der Dberfläche des Wafferg, und 
finfen nicht darin zu Boden, wie man an den auf jene 
Weiſe bereiteten fogenannten Schwefelblumen des 
Handels fieht. - Man hätte alfo nur nöthig anzunehs 
men, daß jener Schwefelregen auf diefelbe Weife aus 
Schwefelgas entftanden fei wie der Wafferregen aus 
MWaffergas. - | +t J 

Won allen dieſen Subſtanzen find noch diejenigen 
wohl zu unterſcheiden, welche den Meteorolithen bei⸗ 
zuzsählen find. So ift im Fahre 1817 zw Caneto in 
Stalien das Herabfallen eines feinen rörhlichen Staus» 
bes beobachtet worden. Zu Orleans hatte ein Regen 
auf gebleichtem Wachfe —* lecken hinterlaſſen, die 
aus Eiſenoxyd, Thonerde, Kieſelerde und Fohlenfaurer 
Kalferde beſtanden. Aehnliche — — finden 
ſich mehre. Hinſichtlich des Schwefels gehoͤrt hierher 
die von Chladni erwähnte Erzählung, nach welcher im 
Jahr 1612 bei Magdeburg, Lohburg u f. w. Schwe⸗ 
felflumpen von der Dicfe einer Fau ‚und in England 
ein etwa einen Zoll großes Stuck Schwefel gefunden 
worden fein fol, deren Urfprung man für meteorifch 
gehalten hat, und hieran knuͤpfe ich num eine mir felbft 
zugefommene Nachricht über Schwefelregen. Herr 


Apotheker Range in Oſterode, mir perfönlich als ein 


wiffenfchaäftlich gebildeter und in jeder Hinficht ehren⸗ 
hafter Mann bekannt, hat mir hierüber folgendes mit 
getheile: "Am 22. April’ 1836 zeigten ſich bei heiterm 
Dimmelam Mittage' plöglich Gewitterwolken, die ſich 
von ſtarken Regengüffen begleitet unter heftigem Don- 


ner und Blig entleerten,: fo daß es um 3 Uhr fehon 


wieder heiter war. ' Therm. + 130 R.; Barometer 
28 300-4 Pinien; Wind! Suͤd⸗Weſt. Mit diefem Ges 
witterregen war auf den Gehöften eines Kaufmannes 
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und eines unweit davon wohnenden Kupferſchmidts 
eine ziemliche Menge einer gelben Maſſe in St ckchen 
von der Groͤße der Graupenkoͤrner, meiſtens aber als 
robes Pulver, vom Himmel gefallen. Der heftige 
* hatte von den Gehoͤften bas meifte fortgeſpuͤhlt, 
und es Fonnte nur das gefannmelt werden, was in den 
auf den Höfen stehenden kupfernen Gerätbichaften, 
und auf. den Böden der umgekehrt ſtehenden Tonnen 
lag. Von dieſen gelben Koͤrnern iſt mir von Hrn, 
Lange ein Theil zugeſchickt worden, ‚welche ich daher 
vorzueinen mir die Ehre geben kann. Daß dieſelben 
wirklicher Schwefel find, leidet nicht den mindeſten 
Zweifel, wie-denn auch. der dorf zur Stelle von den 
Leuten fogleich gemachte Berfud), chwefellichte dar⸗ 
aus zu bereiten, ſehr genuͤgend ausgefallen iſt. Diefer - 
Schtwefel befißt auch etwas mehr Klarheit als zerkleis . 
nerter 28 Stangenſchwefel, von dem ich des 
Verglelches wegen eine kleiue Probe beifüge- Herr 
LTange bemerkt noch in diefer Hinficht, daß der Schwe⸗ 
fel: bei dem Aufſainmeln ein fehr klares Anfehn und 
einen ſehr lofen Iufammenhang gehabt habe, ‚daß er 
aber, diefe Klarheit und die Leichte, Zerreiblichkeit zwi⸗ 
fchen dem Fingern bei der längeren Aufberahrung, 
* Sheep worden, eingebüßt zu has 
en ſchien. * f A 
Auf mein über die himmlifche Abftammung des 
Schwefels geäußertes Bedenken, und um meinen 
Wuͤnſche zu genügen, veranlaßte Herr Lange .eine 
amtliche Vernehmung der Leute, welche den Schwe el 
gefunden hatten, und bemerft noch) da ei, daß eine zur 
fällige Verſtreuung von Schwefel: nicht ftattgefunden - 
habe, weil der Kaufmann feit langer Zeit weder Schwe⸗ 
fel empfangen, noch auch mit folchem auf dem Hofe 
irgend etwas zu thun gehabt. habe. Der ganze Bors 
rath im Haufe beftand in ohngefähr. 1Y Pfund eines 
‚ganz ordinairen fehr- ſchmutzig gelben Stangenſchwe⸗ 
el8, der fehe bedeutend von dem gefallenen Schwefel 
verfchieden war. Ueberhaupt ſpricht Herr Lange ſeine 
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individuelle Webergengung aus, daß hier weder eine zu: 
fällige noch abfichtliche Täufchung zum Grunde lege, 
Ich laſſe num die amtliche Bernehimung folgen. 


Verhandelt beim Magiftvat zu Oſterode 
— am 10. Juni 1836.. 
Det hieſige Apotheker Lange hat unterm 23. v. M. 
dem Profeſſor Dulk zu Koͤnigsberg als etwas Bemer⸗ 
kenswerthes die Mittheilung gemacht, daß auf dem 
Gehoͤfte eines hieſigen Kaufmann und dem des ohn⸗ 
weit davon wohnenden nn eine Quanti⸗ 
tät einer gelben Maffe in Stückchen von der Größe 
der Graupenförner meiftend aber mie ein gröbliches 
ulver am 22, April c. in Folge eines an biefem Tage 
ftatt gehabten heftigen Gewitters gefunden fei, welche 
von ihm für reinen Schwefel gehalten und deshalb 
die Maſſe feldft dem Hrn. ꝛc. Dulk zur weiteren Nach⸗ 
forfhung in mwiffenfchaftlicher Beziehung eingefande. 
Nun fei vom Hru. Profeffor Dulf nad) deffen produs 
cirtes Original⸗Schreiben vom 1ften hujus diefes au⸗ 
geblich die erſte Beobachtung von wirklich vom Him⸗ 
mel gefallenen reinem Schwefel, und beshalb wuͤnſcht 
Be rc. Dulf der Sache näher Al, treten, "hamentlich 
cher zu ermitteln: ob dieſem Gegenftande nicht etwa 
eine Täufchung zum Grunde liege, zu welchen Ende 
derſelbe die ämtliche Bernehmung mehrer glaubhafter 
Den darüber begehrt. Hr. Lange bitter demnach 
olche zu veranlaffen, und bemerkt Zwecks deffen, daß: 
4) die hiefige Bürgerfrau Zunfe 
79 ber Lehrling Eduard Zunfe | 
‚3 ber Kupferfchmidt Ender — 
die — des Eingangs erwähnten Natur⸗Er⸗ 
eigniſſes bekunden koͤnnen. | \ 
Der Kupferſchmidt Hr. Ender br. m. herbeige 
rufen mit dem Gegenſtande feiner Vernehmung ber 
kannt gemacht und zur wahrheitsgetreuen Ausfage 
aufgefordert deponirt. | 
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An dem bezeichneten Tage ging ich gleich nach 
voruͤbergegangenem Gewitter und Regen zum hieſigen 
Kaufmann Zunke, welcher mir von dem auf ſeinem 
Hofe vom Dimmel gefallenen Schwefel erzaͤhlte, und 
mir ein Stückchen in der Größe einer" grauen Erbfe 
als Beweis gab. Ach ging damit nach Haufe und 
als ich auf. mein Gehöft kam, bemerkte ich dafelbft 
und in den alten KRupfergefchivren — die auf meinem 

ofe fanden — ebenfalls dergleichen Schwefelmaffen, 
ch, fann folche-durchaus nicht anders als vom Him⸗ 
mel. gefallen halten, denn ich £reibe weder Handel mit 
Schwefel noch habe ich je dergleichen Borräthe zum 
Gebraud) in.meinem Haufe, daß davon etwas verz 
fereut ‚fein koͤnnte. Diefe meine Ausſage beruht auf 
unverfälfchte Wahrheit, die ich erforderlichenfalls bez 
| Joſeph Ender. 


Kerner wurde der Lehrling Eduard Zunfe br, m. 
zur Vernehmung fiftirt, welcher nach Horgängiger Dez 
kanntmachung mit dem, Öegenftande feiner Verneh⸗ 
mung und Ermahnung zur Wahrheits⸗Ausſage erklärt, 

Ich wurde an dem in Nede-ftehenden Tage. nach 
porüber gegangenem Gewitter von meinem Prinzipal - 
dem Kaufmann, Zunfe, auf den Hof gefchickt, um da— 
felbft einiges. aufzuräumen, Dort angelangt, bemerfte 
ich, auf demfelben und auf dem Böden, dort geftandes 
ner. hölgerner Gefäße ‚gelbe Körner , verfchiedener 
Größe, deren Beftandtheile ich nicht Fannte.- Ich hob 
einige davon auf, und zeigte felbige zuvoͤrderſt der 
Mutter meines Prinzipals, Buͤrgerfrau Zunke, welche 
ſogleich erklaͤrte daß dieſe Stuͤckchen Schwefel ſeien 
Dann zeigte ichs auch meinem Prinzipal, dem Kauf⸗ 
mann Zunfe felbft, welcher die Maſſen gleichfalls mit 
Berwunderung für Schwefel hielt. Dies ift alles was 
ich weiß ud die reine Wahrheit; die ich noͤthigenfalls 

eidlich erharten Faun, N LEER 
! 2. & WE. 
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- Die Bürgerfran Zunfe deponirt nach vorgängiger 

Ermahnung zur Ausfage der Wahrheit Folgendes: 

An dem bezeichneten Tage nach vyrübergeganger 
nem Gewitter wurde ich von dem eben vernommenen 
Lehrling Eduard Zunfe auf den Hof gerufen, woſelbſt 
er mir. einige Stückchen von ihm aufgehobene gelbe 
Maffen zeigte, die ich für Schwefel erkannte. Ich fah 
außerdem 0 auf dem Gehöfte und auf den Böden 
hölgerner Gefäße dergleichen Schwefel» Körner liegen 
und las fie auf mit der Verwunderung, daß es auch 
Schwefel regnen fönne. & ! 

Dies ift alles was ich weiß und reine Wahrheit, 
die ich erforderlichenfals befchwören kann. ' 

V. © U 


Elifabett Zunfe, geborne Erle. 


Der anwefende Kaufmann Hr. Zunfe erflärt auf 
Befragen, daß die Angaben der vernommenen Perfos 
nen richtig find und er felbft Ueberzeugung davon ges 
nommen habe, daß die qu. gelben Körner Schwefel 
waren, welche er verfchenft habe und wovon unfer 
andern auch Hr. Apotheker Lange einige erhalten. 

Serner bemerft Hr. Zunfe, daß obgleid) er auch 
Kaufmann fei und als folher Schwefel zum Verkauf 
halte, fo Eönne er es nöthigenfalls eidlich erhärten: 
daß der am dem bezeichneten Tage nach vorüber ges 
gangenem Gewitter auf feinem Gehöfte und auf den 
hölzernen Gefäßen aufgefundene Schwefel durchaus 
nicht von feinen Vorraͤthen verftreuet worden, auch 
überhaupt erfterer feinerer Subftanz fei und an Farbe 
gar nicht mit dem feinigen — welcher ordinairer Stan: 
gen: Schwefel ift — übereinftimme, Alles diefes fei 
Comp, zu beeidigen bereit. nd 

2: V. G. UuU. 


F. W. Zunke. 


Ex Offieiö wird bemerft, daß bei ſaͤmmtlichen 
vernommenen Perfonen in Berreff ihrer Glaubwür: 
digkeit nichts Nachtheiliges zu erinnern iſt. 

ds u, S. 


" Buͤrgermeiſter. 
Sch habe dieſen Ausſagen nichts weiter hinzuzu⸗ 
fügen, als daß an und für fich e8 nicht für unmöglich 
erklärt werden Fann, daß, mie andere Meteorolithen, 
auch Schwefel vom Himmel fallen koͤnne. 





UVU. 
Die Schlacht von Preußiſch-Eilau am 
8. Februar 1807. 
Ton F. Goltſchalk in Preußiſch-Eilau. 


Nach dem Verluſte der Schlachten von Jena und 
Auerſtaͤdt am 14. October 1806, nach den Kapitulatio⸗ 
nen von Prenzlau am 28. October und von Ratkau 
am 7. November, nach der Uebergabe der die Elbe 
und Nieder-Dder fchügenden Feſtungen ſchritten die 
Franzoͤſiſchen Heere unaufhaltjam, nirgends Wider: 
ftand findend, gegen die Weichfel, Zum neuen Kam⸗ 
pfe Fonnte Breußen außer den Sarnifonen von Danzig 
und Graudenz nur 18,000 Mann verwenden, die, von 
dem General — geführt, die Nieder» Weichfel 
vertheidigten; zwei Nuffifche Heeres-Abtpeilungen ‘ 
unter ben Generalen v. Bennigfen und v. Buxhoew⸗ 
den, deren Dberbefehl der 80 Jahr alte und gang hin⸗ 
fällige Marfchall Kamenskoi führen follte, rückten 
heran und ftanden gegen das Ende des November amt 
vechfen Ufer der Weichfel; beide Heeres» Abtheiluns 
gen bildeten eine Maffe von 90,000 Mann. > 
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Die Vertheidigung der Weichſel wurde von dem 
General v. Bennigſen voͤllig aufgegeben, und am 
29. Novbr. Warſchau und Praga und am 4. Decbr. 
Thorn verlaſſen; die Ruſſen zogen ſich hinter die Wkra 
und Narew und die Preußen zwiſchen Strasburg und 


Mlawa. 

Der Kaiſer Napoleon ließ nun feine Heere in dem 
Kaume von Warſchau bis Thorn die Weichfel über> 
fchreiten, nachdem vom erftern Drte aus Marfchall 
Davouft an den Narem gerückt und einen feften Punfe 
bei der Mündung deſſelben in die Weichfel bei Modlin, 
einem damals ar Drte, auf dem rechten Ufer amt 
10. Dechr. gewonnen hatte. Mißverhältniffe zwifchen 
den Nuffifhen Generalen, deren Dberbefehlähaber 

Mamenskoi am 21. Dechr. in Pultusf anfam, aber 
yach einigen Tagen ohne Weiteres wieder diefen Ort 
verließ, waren Schuld, daß diefe Vebergänge ruhig 
ausgeführt wurden, und der Kaifer Napoleon, ent: 
ſchloſſen, die Ruffen anzugreifen, ordnete feine Maaßs 
regeln. In drei großen a gegen Pultugf 
unter Lannes, der die Fürzefte N — hinter 
den Narew abſchneiden ſollte, weiter links gegen Go⸗ 
lymin die Marſchalle Davouſt und Augereau und 
oult gegen Ciechanow befahl Napoleon den Angriff, 
während gleichzeitig noͤrdlicher die Marſchaͤlle Berna⸗ 
dotte und Ney gegen Biezun und Soldau gegen 
LEſtocq vorgingen. 
| Bei Pultusf kam es am 26. Decbr. zwiſchen Lan- 
nes und Bennigſen zur Schlacht, in welcher wohl leß- 
terer die Angriffe der Feinde ſtandhaft abwies, doch, 
durch das gleichzeitige Treffen bei Solymin und den 

Marſch Soults gegen Ciechanow in feiner rechten 
Flanke bedroht, nach Oftrolenfa und hinter die Na- 
rew zurückging, zumal er von der Heeres: Abtheilung 
des General v. Buxhoewden, der von Bennigfen her⸗ 
anbeordert, tod) durch andere Befehle des in einer 
ktaurigen Gemüthszerrüftung befindlichen Marfchall 
Kamengfoi fich abhalten ließ, nicht unterftügt wurde. 
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Bei einer Zufammenfunft aller ‚höheren Generale it 
Nomogrod am 2, Januar 1807 eyflärten diefe d 

Marfchall Kamenskoi für unfähig gum Dberbefehl und 
faßten den Befchluß: Hinter den Spirditigfee zwifchen 
Arys und Bialla das Heer zu führen und-von bier 
aus gegen den Außerften linfen Flügel des Feindeg 
vorzudringen. Erneuerte Zwiſtigkeiten unter den Ge; 
neralen v. Bennigfen und v. Buxhoewden aber, die 
endlich durch die am 12, Januar von Gt. Petersburg 


angefommene Ernennung. des erfteren Generals zun 


alleinigen Befehlshaber beendet wurden, verurfachten, 
daß die Armee erftlich am 18, Januar die Gegend bei 
Arys erreichte. Ä 

Gegen das Corps des General L'Eſtocq drans 
gen, wie bemerkt, die Marfchalle Bernadotte und Ney, 
theils über Biezun, theild über Gurzno gegen Soldau 
vor, bei welchem Drte am 24. Dechr, ein Beffiges Ges 
fecht geliefert wurde. Bon dem Nuffifchen Heere 
durch das Vorrücken Soults gegen Ciechanom abges 
fchnitten und allein zu ſchwach, um Preußen am rech- 
ten Ufer der Weichfel zu vertheidigen, zog fich General 
LEſtocq uber Ortelsburg, Gensburg, Naftenburg 
nad) Angerburg, wo er am 3. Januar 1807 eintraf 
und feine Berbindung mit dem Nuffifchen Heere wies 
derherftellte, | 

Wohl wäre e8 der immer unermüderen Thätigs 


keit Napoleons gewiß gelungen, auß der Uneinigfeit 


der Ruffifchen Generale großen Bortheil zu ziehen, 
und jest vielleicht fchon den Krieg zu beenden, hätte 
er fein Heer nachgeführt. Allein e8 bedurfte nach den 
Gefechten am 26. Decbr. in dem unwirthbaren, unz 
wegfamen Lande Höchft nothivendig der Erholung und 
wurde daher anfangs in weitläuftige a 
fpäter in Winterquartiere gelegt, deren rechter Flügel 
ich an den Narew und deren linfer Flügel ſich zwi⸗ 
fchen Elbing und der Paffarge an das frifche Haff 
lehnte. Nur Marſchall Rey allein rückte ohne Befehl 
aus ber Gegend von Willenberg gegen Sifcpoföfkein, 


\ 
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von wo ihn aber ein ſtrenger Verweis Napoleons am 
20. Januar zum ſchleunigen ——— befehligte. 
Die Staͤrke des in den Winterquartieren gelager⸗ 
ten Heeres Napoleons war ungefähr 138000 Mann, 
ohne bie Blofade-Truppen vor Danzig und Graudenz; 
die Verbuͤndeten zaͤhlten 80,0000 Mann, worunter 
66,000 Ruſſen und 14,000 Preußen. Der Plan zum 
neuen Seldzuge follte, wie er am 2. Sanuar in Rome 
grod befprochen war, in der Art ausgeführt werden, 
daß ein rafches Vordringen ‚über Alenftein gegen 
Thorn, Ney und Bernabotte mit ihren Corps von dem 
andern in der Nichtung gegen Pultusf gelagerten 
Theile des Franzoͤſiſchen Heeres trennte, die gefrenns 
ten Theile aber das rechte Weichfelufer zu Herlaffen 
‚ gezwungen würden. 

Anm 18, Januar brachen die Nuffen von Arys auf 
und erreichten über Rhein und Roͤſſei am 21. Bifchofg> 
ſtein, gleichzeitig ſtand General Ar Schip⸗ 
penbeil. Aus dem Umſtande, daß die Gegend von 
Biſchofsſtein fo eben von Ney's Arrieregarde verlaffen 
war, ſchien Bennigfen zu fchließen, daß die Franzöfifche 
Armee, nun allarmirt, freiwillig ihm ausweiche, und 
er nur noch die Hoffnung habe, feinen Plan gegen dag 
Corps des Marfchall Bernadotte, der feine Winters 
quartiere bis zum frifchen Haff ausgedehnt, auszufuͤh⸗ 
ren. Bennigſen gab nun nach zwei Tagen unnüßer 
Raſt feinem Heere die Richtung nach Heilsberg, wo 
es am. 24. eintraf, ern. 

‚ Unterdefjen hatte Bernadotte feine drei Divifio- 
hen bei Pr. Holland, Saalfeld und Ofterode am 24 
zufammengezogen und brach mit den bei erfteren Orten 
verfammelten Truppen nad) Mohrungen auf, mo es 
am 25. mit der Ruſſ. Avantgarde zu einem Gefechte 
Fan, Der, Marfchall räumte diefen Ort, zog am 26. 
‚nach Liebemuͤhl und” ftand am 29. mit feinem ganzen 
Corps vereinigt bei Löbau. a eo 
1, General von Bennigfen concentrirte nun — 
am 26. bei Liebſtadt und, brach am folgenden: age, 
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nach Mohrungen auf. Hier und in der Umgegend ließ 
er fein Heer Quartiere beziehen, gewiß in der Anſicht, 
die Frans Heere dieſſeits der Weichfel nicht mehr zu 
finden und fchob Vortruppen nach Allenftein, Ofterode 
und Deutſch⸗Eilau vor, General LEſtocqq war 
mit ſeinem Corps über Landsberg, Melſack, Roſen⸗ 
berg nach Freyſtadt gewieſen, welches er am 31. be⸗ 
ſetzte und von wo er ich mit der Befagung von Grau: 
denz in’ Verbindung brachte. 7° 9" 00 
Bennigſens Heer, durch die Märfche im Monat 
Januar angegriffen, bedurfte wohl der Ruhe, allein 
auch fein Verweilen bei Mohrungen konnte ihm gefaͤhr⸗ 
lich werden; denn ſchon beſchloß Napoleon ihn 
den kuͤhnen Vormarſch zu beſtraͤfen. Dieſer ſcheint 
die Gefahr, die ihn bedrohte, erſt ain 27, Januar voͤl⸗ 
lig üderfehen zu Haben, denn von dieſem Tage u 
feine Befehle zur ſchleunigen Zuſammenziehung feitte 
Corps: Lannes follte dag rechte! Narewufer decken, 
Bernadotte feine Aufmerkſamkeit auf Thorn: richten 
und den Feind auf fich zu ziehen fuchen. Als Mapos 
leon fo feine beiden Flügel geſichert, ſammelte er felb 
dem Meft feines Heeres und führfe es gegen die linke 
Flanke Bennigſens. Am 31. Januar ſtanden Davouſt 
bei RN Soult mit Murat, damals Großherzog 
von Berg, bei Willenberg, Augereau bei Neidendurg, 
Ney bei Gilgenbürg und die Garde bei Chorzellen, am 
2. Sebrr Davouſt bei Drtelsburg) die Garde bei Paf- 
fenheim und die anderen Corps gegen Allenftein, An 
Bernadotte erging am 31. Januar der Befehl, fic) 
dutch einen Nachtmarfch unbemerkt vom Feinde nach 
Gilgenburg zu ziehen, er war aber dem früheren Ber 
fehlen bereits gefolgt und am 1’ Febr. bei Strasburg 
angelangt, 2 RE NR 
1 Diefer Befehl an Bernadotte fiel den Koſaken in 
die Hände, Fan am 1. Febr nach dem —— 
Bennigſens und machte ihn mit der großen Gefaht 
bekannt indie er gerathent'foleet Wäre dieſer Befehl 
ihm einen Tag fpäter bekannt geworden, oder märe 
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Bennigſen von Mohrungen aus bem Marfchalle Ber: 
nadotte gefolgt, fo wurde er von der Alle und Paffarge 
gerrennt und der Kaifer Napoleon konnte dann jeden 
Ort auf feiner Nückzugsftraße bis Braunsberg eher 
erreichen, wie ein Blick auf eine Charte jedem Lefer 
jeigks  Unvettbar wäre Bennigſen verloren geweſen, 
und die Ruſſ. Heere hätten in Ofiprenßen ein, zweites 
Auſterlitz gefunden, was Napoleon in einer Proklamaz 
tion: mif uͤhermuͤthiger Zuverſicht beim Anfange des 
Srpings feinen Soldaten ſchon angekündigt hatte. 

aber brachte das Auffangen einer Drdre, dem ver; 
bündeten Heere „die Nachricht ſeines bevorfichenden- 
Ungluͤcks und ein Zufall-rettete es. 

General v. Bennigfen führte ſofort fein Heer von 
Mohrungen nach Jankowo, 31% Meilen be von 
erfterem Städtchen und 115 Meilen nordweſtlich von 
Allenfteins Er gewann hiedurch vor Napoleon nicht 
allein eine Straße ‚die ihm: feinen Rückzug nach der 
Mieders Alle oder d wureel fneete, ‚fondern. die 
Stellung bof ihm auc) den Vortheil, vor dem weite⸗ 
ten Ruͤckzuge dag Glück einer Schlacht zu verfuchen ; 

er war entſchloſſen, diefe am 4. Febr. anzunehmen, 
da amı3. die Corps yon Rey, Augereau und Murat, 
| Gettkendorf, 1, Meile entfernt, erreichten. Zu glei- 
her, Zeit. ıwar Soult gegen Bergfried auf dem vechten 
Ufer der Alle gewiefen und. Davoufk erhielt diefelbe 
Richfung: Bei Bergfried, 4Y, Meilen nördlich von 
Allenſtein und ſchoͤn im Mücken der Ruſſiſchen 
Stellung bei Jankowo gelegen, iſt eine Bruͤcke uͤber 
bie Alle, die nach einem ſehr hartnäckigen: Kampfe 
gegen die Nacht von Soult -ergbert, ihn wie den 
Weile davon bei Spiegelberg angekommenen Das 
vouſt in die linke Flanke und in den Ruͤcken Bennigſens, 
falls die Schlacht geliefert wurde, vordringen ließ; 
uͤberdies hatte einige, Reiterei Guttſtadt befetzt und 
dort Magazine, Lazarethe und Trains genommen. 
So bedroht, brach Bennigſen in der Nacht auf und 
mnahm am 4. Stellung bei Wolfsdorf, 2% Meilen von 
15 
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Jankowo; ihm folgte der Kaifer Papoleon und fenbete 
die Corps Soult und Davouſt über Guttſtadt gegen 
Sreymarft. Durch den Marfch diefer Corps wieder 
in der linfen Slanfe und im Küchen bedroht, feßte 
Bennigfen feinen Rückzug über Arensdorf nach Frans 
enborf fort, entfchloffen hier die Schlacht zu wagen. 
General PEftocy, der bei Freyſtadt fand, war 
dort am 2. Febr. aufgebrochen, um über Ofterode und 
Liebſtadt nach Arensdorf zu kommen und fich mit Ben; 
nigſen zu vereinigen. Der Kaifer Napoleon hatte aber 
am 4. von Schlift aus, Ney angemwiefen, nach Liebftadt 
zu marfchiren, um die Vereinigung beider Corps zu 
hindern, Ney's Vortrab erreichte auch am 5. Febr. 
den Ort, wurde aber von L'Eſtocq vertrieben, der fei- 
nen Marfch, da an eine Vereinigung bei Arensdorf 
nicht zu denken war, gegen Mehliack fortfegre. Nur 
einige Bataillone, bie feinen Marfch nad) Liebftadt 
rechts decken follten, wurden bei Waltersdorf und 
Willenau nach heftigem Widerffande gezwungen, ſich 
—— 
on Frauendorf ſetzte General v. Bennigſen ſei⸗ 
nen Ruͤckzug uͤber Landsberg nach Pr. Eilau fort, wo 
er am 7. ankam. In der Hoffnung, ſich nun mit 
Eſtocq, den er bei Frauendorf vergeblich erwartet, 
— zu koͤnnen und von Koͤnigsberg nicht mehr 
abgedraͤngt zu werden, wollte er hier die Schlacht an⸗ 
nehmen. Seine Arrieregarde beſtand am 6. ein Ge⸗ 
fecht bei Hof, vertheidigte am 7. die Hoͤhen vor Pr. 
Eilau, und kaͤmpfte noch, nachdem diefe aufgegeben, 
bis fpät in die Nacht um den Befig der Stadt. Ye 
doch vergeblich; noch an diefem Abende mußte der 
Ort den Händen des Feindes überlaffen werben. 
Marſchall Davouft, ber am 6. Heilsberg beſetzte, 
follte die Straße, die von Bartenftein nach Pr Eilau 
führt, gewinnen und fand auch am 7. Abends auf 
Diefer bei Beigleiden, | 
General LEſtocq fegte von Mehlſack aus am 
6. und 7. Febr, feinen Rückzug fort, und beftimune, 
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daß am 8. frühe von Huſſehnen, ungefähr 2 Meilen 
weftlic von Pr. Eilau, aufgebrochen werben ſollte. 

Während bes Gefechts, der Ruff. Arrieregarbe 
mit dem Feinde ftellte General v. Bennigfen fein Heer, 
in welchem durch den ununterbrochenen Marfch von 
14 Meilen die Ordnung locker geworden, auf der wel⸗ 
Ienförmigen Ebene uber taufend Schritte nördlich von 
Pr. Eilau zur Schlacht. Es hatte nad) den zuver- 
laͤßigſten Nachrichten eine Stärfe von 60,000 Mann, 
die 126 Bataillone, 195 Edfadronen und 21 Batterien 
bildeten; auch hatten die Ruffen damals bei jedem 
Butaillon zwei Geſchuͤtze. Vom Franz. Heere waren 
am 7. bei Pr. Eilau die Corps von Soult, Augereau, 
die Garde und die KavalleriesNeferve unter Murat; 
in der Entfernung einiger Meilen die Corps von Das 
vouft und Ney; die Stärfe aller diefer Corps betrug 
gegen 80,000 Mann. Be Marfchall Bernadotte war 
nicht im Stande, an der Schlacht Theil zu nehmen, 
fein Ruͤckmarſch bis Strasburg hatte ihn zu weit entz 
ferne er konnte die Armee vor Pr. Eilau nicht mehr 
erteichen. 

Die Aufftelung des Ruſſ. Heeres war mit dem 
rechten Fluͤgel vorwärts Schloditten, dieſes Dorf 
hinter ſich, durchfchnitt die beiden Straßen nach Koͤ⸗ 
nigsberg und Domnau, und hatte den linfen = el 
an einer Höhe, Krengeberg genannt, an deren fa 
die Dörfer Serpellen und Klein Sausgarten liegen. 
Erftered Dorf war von der Arrieregarde noch in der 
Nacht nach dem Verlufte der Stadt zur Deckung des 
linken Slügeld beſetzt. Starfe Reſerven hielten hinter 
der Stellung und die Artillerie, in großen Batterien 
bereinigt, vorzüglich gegen die Ausgänge der Stadt 
und neben. derfelben erichtet, half die Stellung vers 
theidigen. Bon dem Franz. De ftanden Soult und 
‚die 4 Divifionen Reſerve⸗-Reiterei rechts von Pr, 
Eilau, Augerean vor und neben der Stadt, einige Ka⸗ 
valerie bildere den linken Flügel, vorwärts dem Forſt⸗ 
Amte. "Won dem höher liegenden Kirchhofe ordnete 


* 


— 230 — 


der Kaiſer Napoleon, umgeben von feiner Grenadler⸗ 
‘ Garde, alle Bewegungen feines Heeres.) Seine 
Dispofition zur Schlacht war fehr einfach?’ Augereau 
follte die Mitte und dem rechten Flügel angreifen, 
Soult ihm als Nückhale dienen, Davouft den Iinfen 
Flügel umgehen und Ney die Preußen aufhalten. 

Mit dem grauenden Morgen feuerten alle Ruf. 
Batterien; die Srangöfifchen, ebenfalls in große Bat⸗ 
terien sufammengezogen,- antworteten. Das Corps 
von Augereau), in Angriffs KRolonnen formirt, rückte 
etwas fpäter durch die Stadt und neben derfelben zum 
Angriffe vor, - Er wurde aber mit einem außerordent- 
lichen Verlufte —— welchen das moͤrderiſche 
Feuer des nahen Geſchuͤtzes und einige gelungene Anz 
griffe der Ruſſ. Infanterie ganz einfach erklären. Der 
Marfchall felbft, die Divifiong- Generale, fo wie viele 
höhere Dffisiere wurden verwundet, dag ganze Corps 
wurde fpäter aufgelöfet und unter die anderen vers 
theilt. Frangöfifche Berichte wollen den mißlungenten 
Angriff daraus erflären, daß ein plößlich eingetretenes 
Schneegeftöber die Kolonnen ihre Bewegung zu weit 
links ausführen ließ. Damit der Gegner nicht aus 
dem abgefchlagenen Angriff Vortheile ziehen, die gez 
worfenen Truppen lebhaft drängen und fo vielleicht den 
ganzen linfen Flügel über den Haufen werfen Fönne, 
‚ beorderte der Kaifer Napoleon Murat mit der ge 

fammten NefervesMteiterei zu einem Angriffe, der 
auch ſogleich ausgeführt, die Sieger zum Gtehen 
brachte, Die Neiterei durchbrach die vorderften Ruſſ. 
Bataillone, warf fich auf das zweite Treffen, wurde 


H. Noch jene wird der Kicchhof von vielen Reifen 
den befucht. allein er bilder nicht den Punkt, von welchem 
man die befte Meberficht des Schlachtfeldes ſich verfchaft, 
im Februar lagen die Felder voll von Schnee und der 
Kaifer konnte gleichfam jeden Ruff, Soldaten fehen, Einen 

efferen Standpunkt gewährt die Höhe neben der Straße 
Per Ta He auf welcher feit einigen Jahren eine Wind: 
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aber. von. der in Reſerve gehaltenen Ruſſ. Reiterei ges 
worfen und von dem Corps von Soult und den Franz. 
Batterien aufgenommen. Der Kaifer Napoleon ers 
reichte jedoch-feinen nächften Zweck, bie Ruffen in ihrer 
Stellung defenfiv zu erhalten. er 

‚+ Kurz vor Mittag erfchien der Marfchall Davouft 
mit feinen drei Divifionen vorwärts Mollwitten, 
nachdem bis dahin noch gegen die Mitte, den linfen 
Flügel der Ruſſen und gegen das Dorf Gerpallen 
weniger nachdrückliche Angriffe ausgeführt worden. 
In drei Kolonnen drang das Corps vor, die linke griff 
das Dorf Serpallen an, die mittlere und die rechts 
wurden in der Nichtung von Klein Sausgarten und 
Melohnkeim zur Umgehung des linfen Flügels vorges 
fchickt. Der Angriff auf Serpallen, durch das Corps 
von Soult unterftüßt,- gelang, das Dorf wurde ges 
nommen, der Feind bis Klein Sausgarten und auf 
die Höhe hinter dem Dorfe, den ——— gewor⸗ 
fen. Fortgeſetzte Augriffe gewannen Klein Sausgar⸗ 
ten und dieſe Hoͤhe, die den linken Fluͤgel der Ruſſen 
und das Terrain dahinter voͤllig dominirte. Sogleich 
beſetzte letztere der Marſchall Davouſt mit vierzig Ge⸗ 
ſchuͤtzen und beſchoß von hier aus den linken Fluͤgel 
des Feindes ſo wirkſam, daß dieſer, trotz aller Ver⸗ 
ſuche, den Krengeberg wieder zu nehmen, bis hinter 
Auklappen zuruͤckweichen mußte. Die anderen Ko⸗ 
lonnen, den Angriff auf Klein Sausgarten unter⸗ 
ſtuͤtzend, hatten das Dorf Kutſchitten, in dem Ruͤcken 
der Ruſſ. Stellung gelegen, bereits erreicht; unter 
dem Schutze der auf dem Krengeberge aufgeftellten 
Datterie drangen nun die Franzoſen unaufhaltfam ges 


gen Auklappen und eroberten das Gütchen, 


v ‚Eine nur gewöhnliche Kenntniß des Schlachtfel- 
des zeigt jedem aufmerffamen Beobachter, daß es jeßf 
nur noch eines Fräftigen Stoßes von Seiten der Frans 
zofen bedurfte, um den durch den langen Kampf auf: 
geloͤſeten Ruff. linken Flügel nach den Dorfe Schino- 
ditten zu werfen, durch welches die Straße nad) Ko: 
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nigsberg/ der Ruͤckzugsweg des Ruſſ. Heeres, geht. 
Hier wäre der Kampf nicht mehr um Erhaltung des⸗ 
“ felben, fondern nur um rubmvollen Untergang mit 
den Waffen in der Hand fortgefest worden. Die 
Entfernung der beiden Oerter Kutfchirten und Aus - 
flappen vom Dorfe Schmoditten ift nur eine ftarfe 
Diertelmeile, und die ebene Fläche bietet vem Weichene - 
den Feinen die Vertheidigung fördernden Stuͤtzpunkt; 
die anderen Straßen von Schmoditten über Althof 
nach Königsberg über Rreuzburg, oder dieſes Städts 
chen links laſſend, würden dad Ruſſ. Heer auf das 
reuß. Corps unter General’ P’Eftocq geführt, dies 
es mit in die Flucht verwickelt und aufgerieben has 
ben; jedenfall wäre ein Theil des Franz. Heeres in 
der Gegend vor ——— angekommen. 
Die Noth war groß. Das ſchwache Corps Preu⸗ 
ßen brachte endlich Hilfe und rettete das Ruſſ. Heer 
aus der gefahrvolſſten Lage auf eine wahrhaft gläns 
jene Beife, Wir müffen nun den Kampf unferer 
andsleute nachholen, denn einen ruhigen Marfch aus 
ben legten Quartieren bei Huffehnen nach Kutfchitten 
gab es nicht; das Corps hatte fich im Gegentheil 
fhon vom frühen Morgen an gefchlagen und mußte 
jeden Tritt fechtend zurücklegen. Um 8 Uhr Morgens 
am 8. Febr. brach es von feinem Rendezvous bei 
Huffehnen auf; es follte fich bei Althoff an den Ruf. 
rechten Flügel anfchließgen, wie ein Befehl Bennigfeng, 
welcher in der Nacht anfam, es beftimmte. General 
LEſtocq gab feinem Corps den Fürzeften Weg dahin 
über Wackern, Schlautienen und Görfen. Kaum 
hatte aber die Avantgarde das Dorf Wadern hinter 
fich, fo zeigten fich rechts Franz. Truppen; es war 
das Corps des Marfchall Ney, der, immer. hinter 
FEftoeg marfchirend, die Straße, die von Landsberg 
nach Königsberg führt, erreicht hatte und uͤber Borneh⸗ 
nen vorrüchte, um daß Corps des General LEſtocq 
von dem Ruſſ. Heere abzudrängen und nach Könige- 
berg zu werfen. Einige Truppen wurden biefem bei 
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Schlautienen entgegengeſtellt, die es am weiteren 
Vordringen mit ruͤhmlicher Tapferkeit aufhielten; 
General L'Eſtocq ſelbſt mußte eine andere Richtun 
über Pompicken nehmen, Einige Abtheilungen inde 


wurden doch abgedrängt, die den Weg nach Kreuzburg 


einfchlugen; eben fo mußte die Divifion von Ploͤtz 
von 12 Bataillonen und 10 Esfadronen, durd) vers 
fchneite Wege in ihrem Marfche fehr aufgehalten, fich 
auch dahin wenden, Nach Pompicken folgte eine anz 
dere feindliche Kolonne und griff das Dorfan, Auch 
diefer Angriff wurde abgefchlagen und ber weitere 
Marfch wieder in einer veränderten Nichtung über 
Leiffen und Graventien nach Althof fortgefegt, Bei 
Alchof zwifchen ein und zwei Uhr Nachmittags anges 
langt, zählte dad Corps in 9 Bataillonen, mworunter 
drei Ruſſ. des Regiments Wpburg, die feit der Mitte 
Januar dem Preuß. Corps zugetheilt waren, in 29 Es⸗ 


kadronen und 2 reitenden Batterien beftehend, nur 


5584 Mann, Hier bei Althof empfing General 
LEſtocq die Drdre dem hart bebrängten linken Fluͤ⸗ 
gel der Ruffen zu Hilfe zu eilen. Er brach foforf in 
drei Kolonnen über Schloditten und Schmoditten da⸗ 
bin auf, und kam dort an, als eben der Feind aus dem 


Dorfe Rutfchitten vordrang. Gogleich wurde der 


* befohlen; fünf Bataillone (2 des Regiments 
v. Nüchel und 3 des Regiments Wyburg) griffen das 
Dorf an, zwei Bataillone von Schöning und zehn Es⸗ 
fadronen Towarzys umgingen e8, erftere das Dorf 
linf8 laffend und die Towarzys von der anderen 
Seite, Der Feind wurde herausgemworfen und von 
der umgebenden Kavallerie zufammengehauen oder 
. gefangen, Die Truppen, jenfeitd des Dorfes wieder 
—8* drangen gegen das Birkenwaͤldchen links von 
pen gelegen und gegen Klein —— vor. 
Marſchall Davouſt ſammelte hier ſeine Truppen in 
Perſon, ſie wurden aber nochmals geworfen. Jedoch 
das vom Feinde beſetzte Klein Sausgarten wurde ges 


halten, eben fo der größte Theil des Birkenwäldcheng, _ 


* 
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und num machte die eintretende Dunkelheit Hier dem 
Gefechte ein Ende, Mit der Eroberung Kutſchittens 
zugleich gelang ein Angriff der Ruffen gegen Auflap- 
pen; indeß die Krengeberge wieder zu onen waren 
alle Anftrengungen vergeblich. — 
So hatte daß kleine Corps unter General PEftocg 
den tödtlichen Schlag abgemendet, den der Öegner der 
Ruſſ. Armee zugedacht hatte; das Gefecht auf dem 
linken Slügel war bergeftellt, auc) das Corps von Ney 
aufgehalten, den Ruff. vechten Blügel anpugreifen: Ney 
fam am Nachmittage erſt ſpaͤt nach Althof, griff dies 
ſes Dorf an, eroberte e8 und nachher auch Schlodit⸗ 
ten; letzteres aber nahmen die Ruſſen ihm wieder ab. 
Ru der Nacht zog das Ruf. Heer über Muͤhl⸗ 
Haufen nach Königsberg, two ed am 10. eintraf; 
General FEftcg dagegen ging über Dommau nad) 
Allenburg. Im Ruſſ. Hauptquartiere war der Chef 
des Generalſtabes, General Knorring, ver Anſicht, die 
Schlacht am anderen Tage zu erneuern und traf auch 
alle Anſtalten dazu; dieſe erhielten jedoch nicht die 
Be iftimmung des fommandirenden Generals, der den 
Ruͤckzug befahl. Betrachtet man den ungeheuern 
Verluͤſt des Ruſſ. Heeres, der am 7. und 8. 25,000 
Marın at Todten und Verwundeten (der Abgang bei 
den Ruffen am 8. allein nach den eigenen Napporten 
17,590) betrug, die Aufloͤſung im’ Heere, als Folge 
des ıınglücklichen Kampfes, den Mangel an Verpfles 
gung, die näch einem heißen Kampfe erft in den näch- 
fer ‚Dörfern Hefucht werden mußte, fo mar zu eis 
nem günftigen Erfolge am anderen Tage wenig Aus⸗ 
ficht; wohl Eonnte aber eine gänzliche Auflöfung des 
Heeres, lief der Kampf unglücklich ab, nicht ausblei⸗ 
ben. Dbgleich der Verluft des Franz, Heeres wohl 
eben fo groß anzunehmen ift, fo fonnte der Kaifer 
Napoleon, uͤberlegen fchon im Laufe der Schlacht, 
noch aber dag Corps von Ney, welches bereits in der 
rechten Flanke des Ruff. Heeres ftand, am folgenden 
Tage disponiren, auch war in wenig Tagen das ganze 
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Corps Bernadotte's herangejogen; an einen Rückzug 
Da * ;NB war wohl bei dem Charakter Napoleons 
nicht zu denken, ſeine entſchiedene Hartnaͤckigkeit ſtand 
mit ſolchem Kleinmuth in grellem Widerſpruch. Beide 
Theile ſchrieben ſich in ihren amtlichen Berichten (die 
auch hier, wie oft genug bei anderen Begebenheiten 
das Charakteriſtiſche haben, daß das ſorgſamſte Pruͤ⸗ 
fen in ihrer Erzaͤhlung nur ſolche auffallende Wider⸗ 
ſpruͤche findet, daß man, ſagten es die Berichte nicht 
ausdruͤcklich, ſie beſchrieben die Schlacht am 8., glau⸗ 
ben muͤſſe, die eine Schlacht waͤre weit von hier, die 
andere auch an einem anderen Orte geliefert) den Sieg 
u, und nur infofern fann davon bei den Verbündeten 

ie Rede fein, als die Schlacht die Dperationen des 
Feindes hemmte. | 

Der Kaiſer Napoleon fandte am anderen Tage 
die Reiterei bis Willenberg nach , die am 15. bei Lich 
teunhagen und Mahnsfeld unglückliche Gefechte lieferte; 
daß Heer blieb bis. zum 19. Febr. in der Gegend von 
Pr. Eilau. Mangel an Verpflegung, ungünffige Witz 
terung ur Sortfegung der Operationen und die Noths 
mwendigfeit das Heer zu verftärfen, veranlaßfen den 
Kaifer feine Armee in Winterquartiere zu verlegen, 
bie fie hinter der Paffarge und der oberen Alle erhielt, 

Laͤngſt find die Leiden und Verwuͤſtungen vergefz 
fen, welche die Bewohner des Städtchens und ber 
umliegenden Gegenden erduldeten und erfahen; ein 
jüngeres Gefchlecht Höre nur aufmerffam die Erzähz 
lungen ber — noch, die jene Tage erlebten, und 
wolle Gott vor aͤhnlichen Schickungen des Jammers 
und Elends Eilaus Gegenden fuͤr immer bewahren. 
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| II. 

Mas Johann Sigismund, Markgraf. zu Bran⸗ 

denburg :c. von 1612—1619 an allerlei Wildpret 
gefchlagen und gefangen. . 

-Ein amtliches Verzeichniß nebft Bemerfungen über 

den damaligen Wildftand Preußens und Deuffchlands _ 

im Verhaͤltniß zu.unfrer Zeit. 

Don I. G. Bujad, 


Auf unferm Königl. Geheimen Archiv fand ich bei 
der Durchficht der auf Jagd⸗ und Forſtweſen Bezug 
‚ babenden Verordnungen zc. in einem $olianten „Holz⸗, 
Jagd⸗ und Wildnig-Sachen unterfchiedlicher Aemter 
von annis 1612 biß 1643 betitelt, Seite 83. eine 
Specififation des in den Jahren 1612— 1619 vom 
Markgrafen Johann Sigismund gefchlagenen und ges 
fangenen Wildprets. Diefe ift ug und eigens 
händig unterfchrieben von dem Wildwäger George 
— Auf der erſten Folioſeite ſteht die vollſtaͤndige 
itulatur des genannten Markgrafen, die als befannt 
fortbleibt, auf der zweiten Seite folgt ein Gedicht,*) 
das zwar ohne allen poetifchen Werth dennoch als ins 
tegrivender Theil des Ganzen um fo weniger megbleis 
ben darf, da es auf den Zweck deffelben hinzudeuten 
fcheint, und hierauf folgen die Wildpret » Specififaftos 
nen für die einzelnen Jahre. Das in Rede ftehende 


*) Herr Gott zu diefem neyen Jahr - 
AUS Unglück wende, für leidet Bemahr, 
Vimb unfern. Kürften und fein gema 
Sambt Ihrer Gnaden Kinder a 
So Du o Heer haft bebätt, 
zu vorigen Jahr in deiner Ghtt 
ieb ferner Gluͤck und reichen Segen 
Manch wildt das folgende Jahr zu erlegen 
Und friſch zue jagen in den Walde 
Nach luſt und fremde mannigfaudt 
Das wilde Tyer mit Hünd und Netz 
Churfürft ©, dadurch ergetzt 
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Verzeichniß iſt für Preußen nicht ohne Werth. Mit 
der erforderlichen Umſicht benutzt, kann es zu manchen 
inſtruktiven Reſultaten, die fruͤhere Verbreitung des 
Wildes in unſerer Provinz betreffend, führen. Aus 
diefein Grunde wird -daffelbe mit höherer Genehmi⸗ 
ung bier unverändert mitgetheilt. Ich begleite 
einen Inhalt mit einigen Bemerkungen, die analoge 
Berhältniffe Deutſchlands im 16ten und 17ten Jahr, 
hundert, mit Hinweifung auf unfere Zeit, berückfichtiz 
gen werben. Hoffentlicy wird damit nicht bloß Na⸗ 
turforfchern und Tagbliebhabern, fondern auch Freun⸗ 
— vaterlaͤndiſchen Natur ein kleiner Dienſt g⸗ 
ehen. 


Was Johann Sigismund, Markgr. zu Brandenburg ic, 
von 1612 — 1619 an allerlei Wildprett 
gefchlagen und gefangen. 

Anno 1612. 

She Churfürftl. G. In denfelbigen Jahre gefangenn. 

75 Dierfcd. 
34 Stück Wilde 
3 Wildkelber 
21 Sawen 
7 Baͤhr 
8 Auhr 
45 Elent 
25 Rebe 
74 Wolffe 
49 Hafen 
4 Taxe. 


Summa 345 Tyer. 


Hertzlich erfrewet und luͤſtig werdt 
Uns Jagern hierbey wiederfehrt 
Ruhm gnade bei Ihr Durchlauchtigkeit 
Fürder zu leiſten wir bereitt 

Unfer trew Dienft und fteten Fleis 
Mietterlich nach der Jager weis 
Solch Glüf o Gott und Herr | 
Thu unferm Shurfürften und Heren geben: 


> 
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Der Dir Hirſch an Enden von 26° Erbe, | 
ogſte gervogen 7 Et. 25 Pfd. Pr 
a großte Saw gewogen 5 Ct. 80 PR. Ar) 
De don due ac . 75 Pfd. ER; 
Der ooſte Auer 16 Er. 10 pro. BELITmer, 
BER) 3 


Anno 4613 
3 Ehurfärf.O. Sn denſelbigen Jahre gefangen. 
672 ierfch % PORN 5 Au en - 
614 Stück WdE... San, 
1b Wildkelber RR “ 
| 223, Kid Br —— As 
510 Sawen | te. 


1 Marder 
Summa 2714 Tyer. Kr ze 
Anno 16145 1 
hr Churfürftl. G. Sn benfelsigen Zehre gefangen. 


556 Hierſch Aue} 
445 Stuͤck Wilde 1.2.0 
114 Wildtfelber 1.07 


121 Rebe 
5 Bährenn 
57 Wolffe N 
1382 Sawen BER OT —— 
158 Suchfe f tusge 13 33 14 f 


164 Hafenn .. ua mens. on. 
‚2 Auerhahn ah i.4 ssnn du? 
1 Ganfegeyer | pr 


1. €yghornlein) —J * 
Summa Tyer. —9 54 r 344 8 
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‚Anno 1615, 
Ihr Churfuͤrſtl. G.*In denſelbigen Jahre gefangenũ. 
315 Hirſch 
588 Stuͤck Wildt 
190 Wildkelber 
119 Rehe 
534 Sawenn 
4 Baͤhren 
29 Wolffe 
258 Haſenn 
32 Fuchſe 
1 Marder 
Summa 2070 Tyer. er 
Der hogfte Hierfch an enden 24 enden. " 
Der hogfte gewogen 7 Et. 10 Pfd. 


| Anno 4646, | 
ge ehe G.In denſelbigen Jahre gefangenn. 


neue. u 
tuͤck wildt 
Wildtkelber 
22 Rehe 

89 Sawenn 

10 Baͤhrenn 

9 Elendt 

10 Wolffe 
148 Haſen 

‚3 Auhr 


ae RE 

uerhahn uenae, 

47 Suchfe } geſchoſſen. 
Summa 576 Tyer. 

Der groſte Baͤhr gewogen 6 &. 80 an. 
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Anno 1617. 
Ihre Churfuͤrſtl. G. In denſelbigen Jahre gefangenn. 
131 Hierlc) - | 


426 Stück wilbt 
77 Wildtkelber 


Summe 1903 Tyer. 


Der bogfte Hirſch an enden 20 enden, — 
Der groſte gewogen 7 Ct. 75 Pfd. 


oe Anno 1618. 
hr Churfürftl. G. Zu beujethlgen Jahre gefangen. 
115 ierfeh en 
4128 Stück wilde‘ | N 
40 Wildefelber J 
58 Elendt 
186 Sawen 


14 Baͤhrenn 
358 Haſenn 

52 Fuchſe 
2 Seehunde, der. eine gewogen AN, ct. 
RnB. 
1 Marder! _ 
2 Krahnen 

4 Wilde Kaße, 


Summa 984 Tyer. 
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Der beat? Hirſch von enden 22 enden. : 

Am. gewichte 7 Ct. 40 Pfd. — 
Der hogſte Elendt an Gewicht 10 Et, 60 Pfd. 
Der e Baͤhr Ct. 10 Pfd. —V | 
Im Fimmier der hogſte fo veifte twie die-Linie mmmamamn 

.. Summa an allerley Tyeren 
In Alles gefangen 11598 Tyer®) 
"Ce &eorge Horn 
7% Wiltweger 
m. p. 8, ‚ 
Zuvoͤrderſt wollen wir die vorſtehende Spetlfi⸗ 
kation etwas genauer anſehn. Ohne die Betrachtung 
derſelben nach mehren Geiten hin zu verfolgen, wer— 
den wir bei den quantitativen Verhältniffen der Thiere, 
auf welche direft hingewieſen wird, ſtehen bleiben, 

1) Auffallend ift die große Zahl der Edelbirfche, 
Die Summe der Hirſche beträgt 1998, die des Stück 
wildes, die Wildfäiber ungerechnet, 2344, und fpricht 
zur Genüge für die frühere große Verbreitung diefer 
Thiere in Preußen, ‚Edelhirfche fanden fich fonft in 
allen großen Waldungen unferes Landes, und noch zu 
Bocks Zeiten in den Naffanifchen, Sfalifhen, Krots 
£ingifchen, Puppenfchen, Angerburgifchen und Johan⸗ 
nisburgifchen —2 — die er namentlich angeführt. 
Zugleich füge er die Bemerkung hinzu, daß jene fich 
ſchoͤn feit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts ums 
gemein verringert hatten, und daß man diebefrächtliche 
Abnahme unter andern der großeh Jagd zugefchrieben 
Bade, welche Friedrich III. vom 4. big 8, Juni 1698, 
m Könige von Polen zu Ehren, in den Forſten um 
Nifolaifen und Johannisburg veranftaltete. Es wurs 
den mehr als 400 Hirfche und Elendfthiere zufammenz 
etrieben und von den hohem Perfonen und ihrem Ges 
olge erlegt. Friedrich Wilhelm I. ließ die Hirſche 
aus der Kaporuſchen und ischhaufifchen Heide nach 
- ber Surifchen Nehrung hinüber treiben und ihnen das 


) Hoen bat aus Verſehen die Zahl 11801, 
XXI. 189.: MEET SUR VERENFIENREN > \ get 


WE: 


felbft Stationen anweiſen; gleichwohl kehrten viele 
zu ihrem früheren AufenthaltSorte zurück, oder wands 
ten fich. nach andern Gegenden. Gewiß wirkte dieſe 
Störung nachtheilig, denn von der Zeit an verringerte 
1 die Abnahme progreffiv, und’ jegt-ift es mit der 
erbreitung leider traurig genugibeftellt. Auch in 
Deutfchlandy/über deffen ſaͤmmtliche Bauen der Edels 
Biete) fonft verbreitet war, iſt er durch übermäßige 
achftellungen und durch verbefferte Forſtkultur in 
manchen Gegenden vertilgt, aus andern vertrieben 
torden, fo wie er auch zu unferer Zeit in der Schweiz 
fich ganz verloren hat. Und doch fchoß Georg I. ne 
15291 Hirfche in Sachſen, von denen fieben, jeder 372 
und einer 4 Gentner wog, während von: dem 13636 
Hirfhen, weiche Johann George II. während. feiner 
24jährigen Negierung erlegte, einer fogar von 9-Cfrn. 
Gewicht aufgeführt toird, und 6 Stüd von 22 Enden, 
Keichenbacd Fauna S. 27. Unter den Edelhirfchen 
unferer Liften zeichneten fich einige ebenfalls durd) ein 
ſehr bedeutendes Gewicht aus. m 
Zur — 2382* moͤgen hier noch einige aͤhnliche 
Angaben aus dem Luͤneburgſchen ſtehen ), bie, wie 
die früheren es beftätigen, daß dieſe Phänomene in 
jener Zeit nicht eben große Naritäten waren. 

Den 3. Auguft 1658 hat mein gnädigfter Fuͤrſt 
und Herr nebft Dero Herzliebften Gemahlin vom Hell⸗ 
merfampf ab ein Jagendt im Forſte am Harzhorn ge⸗ 

ROMEO HAN, —* auf dem Lauf gefangen m 
e 


‘44 Hirfche, davon 1 von 16 Enden hat gewogen 638 
Pfd. und ift auf dem Zemmel feift gewefen 26 hoc). 
Den 7. Septbt. e, a.. hat mein gnädigfter Fuͤrſt 
und Herr vom. Fuhrberge ab mit ben Hirſchlappen 
im ——— im Weitzenbruch geſtellet, und da⸗ 
ſelbſt geſchoſſen: er 
Hirſch von. 14 Enden, fo gewogen 452 Pfd. 
und ift aufm Zemmel feift gewwefen 1 10 hoch. - 


ee i x 
9) Wildungen Taſchenbuch für 1802, ©, 81, _ 


am. a rn as. 
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Hirſch von 10 Enden hat getvogen 608 Ib. 
und ift aufın Femmel und Bruſt feiſt * 
aa —— Y 

Q unter der beträchtlichen Anzahl der ſpecificir⸗ 
ten Thiere befinden fich tur 15 Auer, Dieſe That 
fache zeugt genügend dafür, daß die Zahl derfelben 
im Anfange des 17ten Jahrhunderts fchon bedeutend 
abgenommen —— wenn man nicht abſichtlich die 
Auer ——— at, was ſich wohl mit Grund vermu⸗ 
then läßt. Ein Jahrhundert fpäter febet e8 um die 
Abnahme ein wenig anders: denn laut einer tabellaris 
fchen Angabe vom Foͤrſter Lengning in Leipen über den 
Yuerftand vom Jahr 1729 — 1742, alfo in 13 Jahren, 
betrug die Anzahl der lebendig eingefangenen, Zufällig 
und durch Wilddiebe getödteten Auer 42. *) 

- Der höchfte Auer hat nach unferer Lifte gewogen 
16 Gentner 10 Pfd., aber im Jahr 1595 Hat Herzog 
Johann Sigismund don Preußen einen Auerochfen 
mit 4 Kugeln erlegt; der 19 Et. 5 Pfd. Nürnberger 
Gewicht gewogen hat. Er war 3% Ellen hoch und 
54 Ellen bis zum Schweif lang. **) 

Ein Ruffifcher, Staatsbeamter Hr. Baumer von 
Baumersroda iu Grodno erzähle in einem Nachfrage ’ 
zur Raturgefchichte des Auers, er habe eine junge 
Korte und eine achtjährige Kuh im Dialomwiger 


orſt todt in der Nähe geſehn, welche erftere 1819 zu 
de Hornungs, und die andere im Frühjahr 1820 
durch vom Sturm umgeſtuͤrzte Bäume getoͤdtet wors 
den wären, und der. Herausgeber des Sylvarı ***) bes 
merkt zu biefer Angabe, daß, lauf älteren Schriftftels 
lern dieſe merkwuͤrdige Todesart auch bei dem Wilde 
in Deutſchlands Urwäldern in früheren Zeiten öfters 





N. Befchichte des Preutziſchen Auers v m Medizi 
nalrath ER ie 4 er « Bd, S.24, , * | 
KLEIN: Neue Ordnung und Hiſtorie ber vierfuͤßi⸗ 

gen Thiere, S. 13: (nad) — ce 
»x) Solvan auf’s Jahr 1524 ©, 160, 
1 i 


vorgetommen ſei. Iſt eine Ähnliche Thatſache in den 
Urwaldungen Nordamerikas, in — | 
Bifon oder in unfern Forften bei ‚dem Ei auch in 
neuerer Zeit vorgekommen? Mir fällt: der große Or⸗ 
fan ein, ber den 17; Januar 1818 unfere Provinz 
eimfuchtes Wie mag diefer, auf den Bildfand uns 
(ar großen Forſten gewirkt haben? Gewiß hat darz 
er mancher erfahrne Forſtmann die eine oder Die 
andere Beobachtung gemacht: möchte er fie miftheilen. 
3 Die Unsapl der Elendtthiere oder Elche, im 
Betrage von 112, iſt verhältnigmäßig gering und deu⸗ 
tet ebenfalls auf eine merfliche Abnahme dieſes Wils 
des im Anfange des 17ten Jahrhunderts. Sie bes 
trägt nur 56799 von: der Gefammtzahl. der erlegten 
hiere. | Bet ——— 
4) Bären find in dem ſiebenjaͤhrigen Zeitraum 
38 erlegt worden, und ſchon hieraus iſt erſichtlich, daß 
ihre Zahl damals nicht ganz unbeträchtlich gemwefen 
fein kann, ja ein Reſcript vom 17. November 1633 
läßt auf einen Reichthum an diefen Thieren fchliegen.*) 
Bisweilen find hier zu Lande Bären. von ungemöhns 


. Reſtkript 17. Nobr, 1633. 

„Das, weilen aller orten Clagen Des milden und 
schädlichen Thierd der Behren und Wolffe bisher gerhanen - 
Schadens, einfommen, Wir unfer Jäger, mit dem gehdris 
gen Jagtgezeuge, darauf zu Sagen ond denfelben: ſoviel 
immer geſcheen Kann, abbruch zuthun, abgeſchicket, Als 
werden vunfere Beambten. Jebes Orths, dahin dieſe As 
ger mit dem Jagtgezeug gelangen, das ihrige auch thun, 
vnd die nicht allein mit fortbringung der Tücher wegen, 
fördern, fondern mitt vnfeumblicher fhaffung bedaͤchtig: 
und tüchtigen Volcks, mit denen was außzurichten, und 
deßwegen nichts verabfäumet, oder die Zeitt und vncoſten 
umbfonft zugebracht werden mögen, Zu welcher forftitel- 
lung mir dann auch unfern Wagenmeifter, ebenft. vier 
eugknechten und vier Wolffshunden, zu diefer Sagt dien, 
chen, verordnet ıC. ’ +4 ' A 9 u? IIRF 


* | Tr Ar 
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Ahasverus Brandt. 


licher Größe Horgefommen. Zum Beweiſe dient Bas 
oben N ER Gewicht; auch bemerkt Bock, daß 
die gegerbte Haut mancher — Baͤren von 
der Schnauze bis zu den Klauen der Hinterfüße 
12 rheinl. * betragen babe, Im Schloffe zu Bran⸗ 
denburg fah’ man nad) feiner Angabe noch in den 70s 
oder 8Oger Jahren des Horigen Jahrhunderts in dem 
Zafefimmer, welches fpäter Baͤrengemach Fi 
wurde, zwei Bären abgemale, welche der Kurf rſt 
Johann Sigismund 1601 in dem Walde Dinge, uns 
weit Kreugburg, den 7, ud 8, Detober gefchoffen 
hatte: Bon diefen war ber Fleinere 914° fang, und 
hatte ein Gewicht von 876Pfd,, der größere'aber wog 
1024 Pfd. ‚Gegen Ende des vorigen: Jahrhunderts 
verlieren ſich die Bären in Preußen. Am Jahr 1804 
fand ſich noch unvermuthet ein Bär als Weberläufer 
in der Puppen en Forſt ein, wurde aber bald getödter, 
RT rſtenthum Sachfen wurden vom $.1611 big 
658 noch 203 Bären gefhoffen, Reichen ad) Fauna 
«8, — Dei unfern Altoordern, den alten Germanen 
gale ber Bär als König der Thiere, und in Lappiant 
oll er ſogar im Rufe ſtehen die Staͤrke von 10 und 
den Verſtand von 12 Menfchen zu beſitzen. Man re⸗ 
ſpektirt ihn dort dermaßen, daß man ſeinen wahren, 
samen nie auszufprechen: wagt, fondern mit einem 
Düdlinge ibn den Hund Gottes oder den. alten Mann 
m Pelzrocke zu nennen pflegt. ; 
0 9) Unfere Lifte giebt nur. 13 Auerhähne an, und 
das gt Feine. bedeutende Anzahl. Wundern darf man 
ſich darüber nicht, / da das Auerwaldhuhn in Preußen 
wahrfheinlich nie fehr zahlreich geweſen if. Zwar 
ſind nach Gloger feine Heimath die gebivgige oder 
waldreichen theils kaͤltern, theilg gem Bigteren Lands 
frihe Europas und Nordafiens von dem fernften 
tapplande an um das Nordcap herum; zahlreich if 
8, jedoch) nur in Sibirien; und dem ‚größten ‚Theile 
Sfandinapieng, 9: aheopechen Rußland kann es 
ebenfalls als’ — bet chtet werden, aber nur 
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ſtrichweiſe iſt es in beträchtlicher Anzahl vorhanden, 
Große Maldungen ber Ebene, deren Charakter aber 
nicht Einförmigfeit ift, werden. von demfelben. nicht 
emieden. Jetzt iſt das Auerwaldhuhn in Dft- und 
efipreußen wohl nur fehr-felten. Die Eremplare 
unſeres Mufeums, ein Hahn und eine Henne, ſtam⸗ 
men aus Weftpreußen. . Sin den früheren Dahrpun 
derten war es anders damit beftellt. Aus einer Vers 
fügung, die fich in einem alten Jagdbuche unferes 
Königl. Geheimen Archivs , befindet, ‚vom 3. März 
1539 erfieht. man deutlich, , daß das Auerwaldhuhn das 
mals auch im Samlande, nämlich im Schafenfchen 
und Fiſchhauſiſchen vorgekommen fei.*) —J 


Das Birkwild iſt in der Tuchelſchen Heide und 
in der Forſtinſpektion Schlochau noch jetzt häufig und 
findet ſich auch in verſchiedenen Forſten Dftpreußens 
und Litthaueus nicht felten, BAR 
Die Haſelhuͤhner und, Kebhühner haben fh, wa 
auch NS zeit Bee Sefonbe {mb 39 
bier und dorf noch ziemlich haufig, beſonders gilt die 
(5 von den Srebhhnern, *T 9 


Hier ſcheint es nicht unpaſſend zu fein an Frie⸗ 
brich Wilhelm I. von ver zu erinnern, der als 
gersaleiget Jäger die Belphüßtiers Sage — 
iebte, Das eigenhändig von des Königs Majeſtaͤ 


= 
1») 


” An vogt zu vifchhaufen den 3. marty anno 1539. 
Nachdem —9 der Auer Hunner Im Schakiſchen Ts 
vifchheufifchen vogteien zu fahen und zu fchießen gerne 
verfchonen wiſſen wollen, hitumb iſt an dich unfer beueh⸗ 
ich, du wolleſt folches In deiner, verwaltenden Vogtei, 

as. niemand nach Auer Hunnern ſchieße, ftelle, oder ſie 
abe, desgleichen auch die voberfluſſige Jagdt In vnſern 
eiden ond mwaldern mit ernſt verbitten, und das ſolchem 
ehorfam gelebet werde. mit vleis darauf zu fehen bejtele 
en, und darüber halten, Davat u _ —_ 


Hana? nshihedark Me eye 
— aus Beuchlich des Butgtat. 


J 


Sagbregifter vom J. 41722 —1733 *) bereit 
| Me Banbgr. Wir beſchraͤnken uns hier auf 


dieſe Rubrik. 

Sabre, Zahl der Jagdtage. Zahl der Rephuͤhner. 
ii 3 3... 12006, 
di —— | 1201 

— — | 1244. 

17. 24 1225 

1726 34 1008 

4727 J 1800 
1728 ‚20 2017 

1729 ‚418 / 1455 
JJ 1177 

IE en 2 2143 
.1733 17, 1220 


Die Zahl: der Nephähner ‚die in dieſen 42 Jah⸗ 
ſchoſſen wurden, betraͤgt 17890 und durchſchnittlich 
— jeden, Jagdtag etwas mehr als 83 Rep⸗ 

er | DR \ 
ine 
deſſen Gewicht: 4% Centner betragen hat, fchmwerlich 


Phoca vitulina L., alſo weder P..littorea Thien, 
Gemeiner Seehund, noch P. annellata Nilss. Ges 


—— 


ſcheinlich die an unferer Küfte ſeltene, aber in andern 
Dftfeegegenden häufiger vorkommende Phoca bispida 
(Holichoerus gen Nilss.) von. welcher unſer 
Muſeum zuerft im April 1837 auß Pillau ein Exem⸗ 

plar erhielt; wo es gefangen tvar.ı Dieſe Phoca muß 
aber fonft fchon an unferer Kuͤſte gefangen worden 


j rzgefaßte Negierum 6 und Staats ef Jichte 
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fein, denn Jeſter führe Seehunde don 12 Länge ar. 
Phoca hispida hat furzeg bleifarbiges Haar und wird 
8° lang, daher auch verhältnißmäßig ſchwerer als der 
5 Seehund. An unferer Kuͤſte ift die Jagd dei 
eehunds unbedeutend.” Meiftens wird er von uns 
fern Jägern gefchoffen, wenn er an’g Ufer geht, und 
ſich auf. die dort befindlichen Steine niebderlegt; ‘ auch 
fchlagen ihn unfere Strandbewohner mit Rnitteln todt. 
Nach Jeſters Angabe foll die Oberfläche des Waſſers, 
wenn der Seehund in demſelben geſchoſſen und ges 
offen wird, fogleich mit Thran bedeckt fein.) Viel 
bedeutender iſt die Seehunds⸗Jagd bei Gothland und 
auf den Inſeln im Bothnifchen und Finnifchen Golf, 
Catteau⸗Calleville bat ung diefe auf eine intereffante 
Art gefchildert, und nach ihm ſtehen tüchtige Geb 
—— dort in dem Auſehn ausgezeichneter Gems 
en Joe: der Alpen. Im höhern Norden ift der Sees 
—* ——— enſchen noch wichtiger und ſein Fang 
nd) iergee.. min an” AUS Mimmgie 
Die beiden Krahnen find nichts anders als 
Krauiche. Früher waren fie auch hier zu Bande Bi | 
reicher. Zu Hennebergers Zeit wurde der große Zelas 
Moraſt, ein großer Bruch dieffeit Friedland, von ihnen 
in Menge befucht; und nach Hellwing brüteten fie auch 
auf dem Steinorter Werder: aailnir ah 
I SP Nur eine einzige'wilde Rage finder ſich unter 
den 11598 Thieren, ein hinreichender Beweis, daß 
dieſe Thiere ſchon damals nur ſchwach über unſere 
Wälder verbreiter geweſen find. Bei Bock finderfich - 
die Angabe ihres feltenen Vorkommens in Preußens 
Dunkeln Wäldern. . Nach v Pannemwig foll ſie fich ik, 
den Be a Forſten noch "bisweilen finden 
Es iſt wünfchenswerth. ihr wirkliches Vorkommen in 
denſelben konſtatirt zu ſehen. Zu unſerer Zeit iſt ſie 
überall wohl nur ſelten, und aus den meiſten Gegens 
— An, sBonurine® se 
On; emälde. ce ın,p fi | gra 
ie mälde des ff: im Ropike se % — 
dem Franzoͤſiſchen von Weyland. 1815, 
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den vertilgt. In Sachfen wurden von Fahr 1610 


bis 1653 noch 149 Stück gefchoffen: Reichenbach 
Naturgeſchichte S. 68. Im Luͤneburgſchen erlegte 
man, nach einem vom Forſtjunker v. Beaulieu ange⸗ 
fertigten Verzeichniſſe, 1658 wur Awilde Katzen. 
"N Erflaimen erregt die ungemein’ große Zahl 
ber Gauen: fie, beträgt in den toenigen Jahren 3908 
und verbürge den Reichthum Preußens an Schwar s 
wild noch im 1TEeir Jahrhundert. Zuverlaͤßig iſt die e 
Angabe unfehlbar, denn Briefe aus dem 16ten Jahr⸗ 
hundert befunden einen Ähnlichen, ja einen noch groͤ— 
ßeren Reichthum  Denefchlands an diefen Thieren 
Ihres Jutereſſes halber verdienen dieſe Briefe hier 
eine RT tu Ayie ran meint Apr 7a r@ 
0 Schreiben *)ıdes Herrn Landgrafen Wilhelm IV. 
zu Heffen an dem Herrn Grafen Ludwig von Naffau, 
Bruder des Prinzen Wilhelm I, von Dranien, F 
⏑ EN 
Wuſern gunſtigen gruß zuuor Wolgebo ener lie⸗ 
ber Vetter vnnd befonnder ir ee 
d. d. Dilubergf denn 10, Nouembr. enndtpfanngen 
gelefenn, "Bund hettenn ganntz gern gehapt daß Fr zu 
vnnß annhero gein zapffenburg **) fommenn , vnnd 
1 WIR uch fuͤr Forſt und Jagdfreunde von Wil⸗ 
dungen —9 —* | rer | a . ' n 
Eigentlich Sababur dſchloß im Reinhards⸗ 
walde, in Kurheſſen. Diefer AA ift Y Stuten le 
tat 3 Stunden ‚breit und befteht aus eilf Forften. Was 
5 einft u en, aeht ‚daraus einigermaßen hervor, daß 
ach den Alteften Chroniken Heffens bei einer vollftindigen 
Maft 20-—30000 Schweine‘ darin gemäfter und ohne über 
mäßige Benutzuug der Wildbahn fowohl: an Roths als 
? r wildpret, jährlich mehr als taufend. Stück er⸗ 
5 2 ‚Sind, % ie anders. ift ed gegenwärtig 
ie ihm beftelt. "Nah den Sählungen,. die gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts vorgenommen wurden, iſt der 
Vild ſtand im ganzen Reinhardswalde nur auf iz7 Stae 
Roth» und etwa 90 Stuͤck Schwarzwildpret geſchaͤtzt wor⸗ 
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am nechſt vergangen Sonnabenndtt bey vnnß vff der 
Jachtt geweſenn weret, wurdett Ir guthenn Luſt ge⸗ 
happt habenn, dann deſſelbigen tags hatt vnnſer Her 
vatter im Reinhardswalde gejagtt, vnnd ſeindt inn 
einem Zagenn wicht mehr alß mit ſechs Hetzernn 
zweihundertt vnd ein: und dreiſſig wilder Sew gefan⸗ 
genn worden amd m 5) Be | 
So iſt auch geſtern montagß inn ‚obermeltenn 
Reinhardswalde gejagtt, und ſeindt gefangen worden 
Ein hundertt Siebenzig funff Sem, 5* 
J nad ‚hatt — Herr Vatter, bis vff heut da⸗ 
tum ein Thauſſent Funff hundertt dreiſſig Sieben wil⸗ 
der Sew gefangenn, vnd haben S. G. noch in dieſſem 
Walde vnnd ſonnſten noch viel Jagen zu thun ꝛc. 
Dat. Zapffenburgk den 16. Nouembris Ao ꝛc. 1563. 
Wilhelm, 8 5, Heſſen. 
Heut haben wir auch eine ſehr luſtige Jacht ge⸗ 
— vnnd vber Neunzig fo wir gereit Wiſſen, glaus 
sen aber eß ſollen vber hundertt, ſew gefangen fein... 
eh re Birne u. 
WVunnſern ꝛce Wir haben: Eur- fhreibenn de dato 
ben: 27ten. Nou. entpfangenn geleſen. Vund heiten 
nich& liebers gefehen, dann dag Ir zu unnfernn anes 
jen lieben herrn vnnd vatter, Auch vnns, zur 
Zapfenburgk kommen, vnnd der Luſſt Jachten v 
Schweinhatz, deren wir dann ettliche ganz trefllchen 
uf, alß zuvor inn langer Zeit nie gehabt, mittheil⸗ 
afftig wörden wehret, dann wir allein an dem ortt 
im Reinhardswalde vmbhero vber die Tauſent vnnd 
ettlichend achtzig Sew gefangen Vnnd albereit dieß 
Jahr vber Zweitauſent gefangener wilder Sew jn dee 
Antzahl haben, Verhoffen auch eß werde vnſer Here 
Vatter vorm ende der Schweinhatz noch biß Inn 
Funnffhundert dartzu fahen ic. c. rd 
Dat, Caſſel am 2fen Dezembr. Anno dnj. 1563. 


Wilhelm L. zu Heſſſen. 


Erregt ed nicht großes Erftaunen, wenn wir leſen, 
—— I: habe im 17ten Jahrhundert noch in Sachſen 


44 Jahren au Schwarzwild 29993, «Georg II, in 


| 24 ven: 22298 Stück erlegt. Neichenbach Fauna 


S. 32. Selbft in den erften Decennien des 18ten Jahrh, 
ift dieſes Wild in Deutfchland noch in reicher Jule 
vorhanden: denn ber Koͤnigl. DOberforftmeifter 
ettin berichtere noch ine Januar 1733: Er habe 
Bmal 1084 Sauen erlegt, welche nach der: Taxe 
2770 Thaler eingetragen hätten. Während der Res 
gierung Friedrich Wilhelm I: häufte fich der Vorrath 
Schwarzwild in Berlin oft dermaßen an, daß die 
Anzahl der ‚fich zur Abnahme meldenden Käufer nicht 
ureichte. Man, half fich dann aus dieſer Verlegen⸗ 
eit auf ganz eigne Art. Den jüdischen Bewohnern 
der Nefidem wurde nämlich der Ankauf des Schwarz⸗ 
wildes in dieſem Fall zugemuthet. Bei etwaiger Vers 
weigerung ward nichts, deſto weniger daſſelbe vor 
ihren. Thuͤren abgeladen. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
blieb natuͤrlich nichts anderes uͤbrig, als den Preis 
ſofort zu erlegen, und nun wanderten die unreinen 
Thiere in die Kuͤche der chriſtlichen Nachbarn oder in 
das große Friedrichshospital. In Deutſchland hat 
ſich das Schwarzwild in der zweiten Haͤlfte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts verhaͤltnißmaͤßig betraͤchtlicher ver⸗ 
mindert, als in unſern Provinzen, in denen es zur 
Zeit noch eben nicht ſelten geworden iſt. 
Die im Jahr 1612 geſchlagene großte Sau, deren 
Gewicht 630 Pfund betragen hat, muß ein ungemein 
großes Thier geweſen ſein: denn Bock fuͤhrt es als 
eine beſondere Merkwuͤrdigkeit an, daß bei Koͤnigs⸗ 
berg 1581 ein wildes Schwein geſchlagen wurde, 
welches 600 Pfund gewogen hat. | 
40). Die Anzahl: der ſpecificirten Wölfe beträgt 
215, die der Füchfe 404. An Sachfen fhoß man 
von 1611 — 1653 moch 3543 Wölfe, von 1656 —1677 
aber 1363 und 682 Wölfinnen, den lebten Wolf 1814. 


Keichenbach Deurfchlands Fauna S. 5... Im Fürs 
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ſtenthum Lüneburg wurden in einem einzigen Jahre, 
naͤmlich 1649, an Wolfen 182 Stück erlegt. *) " . 
Seitdem unfere ProvinzialsNegieringen durch 
—— zur Ausrottung ermuntern, haben fich bie 
ölfe in unſern Provinzen beträchtlich vermindert, 
Nach v. Pannewig find in den Regierungsbezir⸗ 
fen von. Danzig und Marienwerder vom Jahr 1816 
bis 1823 einfehließlich der Jungen 1168 Wölfe ges 
toͤdtet und dafür 7694 Thaler Prämien gezahlt wor⸗ 
den. Im Jahr 1817 ftanden auf dex Todtenlifte der 
reußifchen Rheinprovin; 121 alte. und 144 junge 
Wölfe im Betrage 265, und auf der des ganzem Ko— 
nigsreich® 429 alte und 651 junge, überhaupt 1080 
Woͤlfe, für welche 12000- Thaler Schuß⸗ und Fang 
gelber bezahlt werden mußten. *) u 1 OR 
4 Nur ein einziges Eichhörnchen ſteht auf un⸗ 
ſerer Life; wird ung aber nicht zu Fehlſchluͤſſen ver⸗ 
leiten, vielmehr und daran erinnern, daß der ausge⸗ 
eichnete: Flemming die Jagd des Eichhorns als das 
AsDBsE der Jaͤgerei⸗-Jugend Betrachter. Es giebt 
in der berühmten Sammlung des Grafen von Erbachs 
Erbac) eine antike auch in - einer) Copie erfchienene 
Glasmalerei, auf welcher Marimilian L., diefer Jaͤ⸗ 
gerfürft, der auf der fo gefährlichen Gemfen? und 
rege die höchfte ————— 
harte, in Ausuͤbung der Eichhoͤrnchen⸗-Jagd abgebils 
det iſt, wie er eben mit der Armbruſt ein Eichhoͤrnchen 
beſchlichen hat und im Begriffe iſt es vom Baume 
herunterzuſchießen. Fr) | | Maik, 
42) Biber und Fifchottern vermiffen wir auf 
unfern Liften ganz und gar. Vielleicht galt damals 
fchon der Weidſpruch: „Drter und Biber haben feine 
Hege“, und hiermit: war jedermann berechtigt dieſe 
Thlere zu fangen und zu ſchießen. Der Fifchotter hat 


0 Wildungen Tafchenbüch. für 1802 J— 
BSartig, Forfarhiv ‚von und für Preußen, ter 
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in vielen Beziehungen gleiches Schickfal mit dem Bis 
ber getheilt. wie ben Biber hat man auch ihn in 
frühern Jahrhunderten für ein Amphibium oder einen 
Fisch angeſehn. Der Rechtsgelehrte Noe Meurer 
behauptete einftmals in feinem Jagd⸗ und Forftrechte, 
daß —— nicht zur Jagd, ſondern als ein 
bloß von Fiſchen lebendes Amphibium zur Fiſcherei 
ehoͤre. Im Kalender der Kartheuſer paradirt der 
—— ebenfalls als Fiſch, und iſt daher eine be— 
liebte Faſtenſpeiſe. Ag „= 
| Am Schluſſe ftehe hier noch, zum Bemwelle des 
Wildreichthums anderer Deutfchen Kande als der in 
unferer- Betrachtung vorgefommenen, in den früheren 
—— und um die Jagdluſt und das Jagd⸗ 
gluͤck unſerer Vorfahren wuͤrdigen zu koͤnnen, ein 
offieielles Verzeichniß des im Jahr 1737 in den Her⸗ 
En en —— 
v. Moſer, Patriotiſches Archiv für. Deutſchland. 
Bd. 4. S. 213.) Eh 9 
4080 Stuͤck Wildpret, 
.. „809 Dauptfchweine, 
—* 2061. eiler, 
406 Bachen, .: ' 

1782 Srifchlinge, _ | * 
und. doch wurde im darauf folgenden Jahre 1738 
—* geſammte Wildſchaden taxirt zu 457360 Reichs⸗ 
IE | DET ⏑—⏑——— * 
Wie ganz anders mag es in unſerm Jahrhundert 

mit dieſen Forſten beftellt fein!- - - - TER 


Sieitransit gloria sylvae! 
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— IV. ine 
Kirchengeſchichte der Stadt Marjenburg 
n % vom. Jahr, 1548 1766, | 
Bon Isahe Gottfried Goedäke, - 

' —— und Burgermeifter 
J n Conttz. | Ä | 


Berdlug) 


op. : 





Johnnn Wendelin don Rodem ein Pfälser 
von Geburt, Zuerft ift er Feld» Prediger des ſchwe⸗ 
bifchen Obriſten Ehrenreuterd, darauf 1630 in Ma⸗ 
rienburg ein beftellter reformirter Prediger gewesen, 
und wie er im folgenden Fahre wegen des Calvinismi 
von hier weggefommen, hat er theilg der fleinen Ges 
meine in Memel, theild der Brandenburgifchen ni 
fat zu Königsberg biß 1666 vorgeſtanden. Erle uͤ⸗ 
tertes Preuͤſſen Band 1. 6.367. Band 5. St. 11. 
©. 798. 799. Er ift auch in der Swifchen : Zeit von 
1661 biß 1663 der englifchen Gemeine vorgesetzet ge⸗ 
wesen in Elbing, von dannen er fich wiederum hat 
müßen zurück nach Königsberg begeben haben, wo er 
1666 den 18. April daselbſt Todes verbliechen ift. 
Tolckemit ©. 182. 183. alwo feine heraußgegebene 
Schriften angeführt werden. - Man vergleiche hiehite 
Puſch S. 19. Arnold Zusaͤtze zu feiner Hifforie der 
Koͤnigsbergiſchen Universität, im Anhang Num. 
177. ©. 183. ae a 3 


Peter Stegmann ein offenbarer Reformirter 
iſt 1630 den 16. October nach Marienburg —— 
zur Zeit der annoch fortdauernden Brandenburgiſchen 
Seqpeſtration; von dannen er fich-megbegeben, nach» 
dem er feine Abſchieds-Predigt, tie albereit in 
Preuß. Lieffer. B. 1. St. 1. ©. 119. gemeldet 
worden, 1633 den 20. Januarii über 1 Cor. 11, 11—15. 
daselbit gehalten, und folche noch im felbigen Jahre 
drucken laßen. Seine Beforderung nach Dangig an 
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die reformirte Pfarr⸗Kirche gu S. Peter hat er in eben 
demselben Jahre nach dem Bericht Prätorii 6.21. 
erhalte, dahero Hr. Pufch ©. 20. von oben zu vers 
beßern it. Bergau ©. 61. hat ihn auß dem Ver⸗ 

eeichniß derer marienburgifchen Prediger garımegges 
Jagen, vieleicht: weil er dengelden beym Hartwich 
3,2. €. 101 920. ©: 258. nicht gefunden hat. ©: 


Johann Epis copius ein böhmifcher Bruder, 
welcher 1634 na) Marienburg währender Segveftras 
fion genommen worden. Regenvolcius lih, 1. 
cap. 14. pag. 113. num. 8. ib.3, cap. 14. pag. 404, 
num. 88. beweiset folches außdruclich, die von Hrn, 
Puſch S 28. N. 28. angeführte Stelle aber gehöret 

nicht hieher. Daß er alß Hoff- Prediger bes pomerel- 
lifchen Woymoden Gerhard Doͤnhoff in dem fhornis 
ſchen colloquio —33 1645 zugegen gewesen, 

ſiehet man gleichfals’ in Preüß. Lieffer. S 120. 
wie er denn auch bey Hartknoch B. 4 C. 6. $. 4. 
©. 938. unter denen reformirten 556 gefunden 
wird; dahingegen ſuchet man ihn fo wohl im Hart: 
wich alß Bergan in leßtgemeldeten Orten vergebs 
lih, und von (einen Adfterben ift mir bißhero nichts 

. borgefommen, , 


Melchior Brauer ein Calviner, welcher zwar 
. 1634 nach Marienburg beruffen, aber des folgenden 
Jahres den 27. September durch einen Nahtes 
vn wiederum des Ammtes entsetzet worden, vers 

ge deffen die damalige zwey calviniſche Schul⸗Ge⸗ 
Bellen Tobias Betke und Arnoldus Trip, deren Hr. 
Puſch im Anhange von denen Schulmaͤnnern ©. 56 
und 59. gar nicht gedencket, zugleich ihre Erlaffung 
erhalten, wobey die von der reformirten Gemeine den 
28. December zu Dirfchau gerichtlich eingelegte 
ſchrifftliche Proteftation nichts ap en Hark 
wihB.2. €.1% 9.4 ©. 272. Er iſt von Ber 
he &; 61. nicht angemerchet worden. Wohin er 

-  fich.aber nach feiner Abgegung möge hingewendet, an 
/ 


* 
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welchem Ort er auch muͤße ſein Ende gefunden haben, 
davon iſt noch nichts zu entdecken ——e 144 
Andreas Werner iſt vermoͤge gemwißerfchriffte 
licher Nachrichten 1629 nad) dem Tode des George 
Nebe ins Ammt gefommen, und hat noch nicht 1656 
die Welt durd) das. Abfterben verlaßen fönnen , weil 
er das Fahr darauf in die dritte Ehe fich begeben. 
An Lieffer. 6.120. Woher aber Bergau 
. 61, R. 19. die Nachricht, daß er in der Bfarr= 
Kirche zu Marienburg geprediget, mag hergenommen 
haben, ſolchen ift unbekannt; wenigſtens darf man in 
der auf dem Hartwich-angeführten Stelle den Beweiß 
nicht fuchen, indem daselbft außer dem bloßen Nah—⸗ 
men des Andreas Werner weiter nichts ji finden: | 
indeffen waͤre e8 möglich, daß zu feiner Zeit, in wel⸗ 
cher diese Kirche war von dem fchmwedifchen Könige‘ 
der Stadt eingeraͤumet worden, der Gottesdienft das - 
rinn außgeübet gewesen. Was übrigens den von 
Hrn. Puſch ©. 21. zufälligerweise erwehnten vor- 
maligen Consiſtorial⸗Raht und Er > Priefter in Maz 
rienwerder George Friedrich Werner betrifft, fo iſt zu 
wißen, daß derselbe keinesweges in Königsberg, ſou⸗ 
bern iu Marienburg felbft 1681 den 24. Nov. gebohs 
ren worden, und Reinhold Werner einen aldortigen 
Rahtsverwandten zum Vater, wie auch die dagigen 
Schulmänner Chriftian Kroll, Jacob Rudroff und 
Simon Antoni zu Anführern feiner Studien gehabt, 
wie denn Samuel Ewerbeck, deſſen Chegattin er-bey 
der Beerdigung die Leichen⸗Rede gehalten, fein Halbs 
Bruder und Stadt» Kämmerer in Marienburg gewe⸗ 
Sen er felbft ift in Marienwerder den 24. April 1739 
eftorben, und.ic) habe feinen Lebens Wandel außs 
fihrlich befchrieben fertig liegen.. — Lilien 
2... Johann Hufius.eimabermaliger reformirter 
Prediger in Marienburg , welcher 1639 daselbft 4 
nominen worden. Bergau S. 61. N. 18. see 
alß.einen folhen an, und die dem: reformirten Bürs 
germeifter D. Gregor Hese daselbſt gehaltene Leichen» 


— auf welche ſich auch Zernecke Thorn. Chrom, 
8. beziehet, beweiset es zur Genuͤge. Man fins 
det aber weder von ſeinem langen Auffenthalt noch 
vom Abgange, viel weniger vom Lebens⸗-Ende, ir—⸗ 


gendwo etwas verzeichnet. 

Martinus Teſchinius, der Geburt nach ein 
Böhme, und reformirter Religion. Er iſt zum Dias 
conat in Riesenburg unfehlbar 1639 gelanget, dazu 
er bie Drdination in Königsberg den 30, November 
erhalten und big 1642 di geblieben. Erleüt, 
Breüff,. B. 4 ©. 380. Rah Marienburg iff er 
1642 beruffen worden, und polnifcher Prediger hie⸗ 
ſselbſt gewesen, in welchem Ammte er biß 1656 ſtehen 

blieben, und endlich im felbigen Jahr mit Tode abge- 
gangen. Bon feinem Sohne gleiches Nahmens wird 
F Sei der Kirchengeſchichte von Stum etwas vor; 

ommen. 7.0 

Andreas Kregelius auf der Pfalg gebürtig, 
gleichfals ein calvinifcher Prediger, nach deifen Ab- 
suge das reformirte Kirchen⸗ Wesen auf einmapl 
gänslich ein Ende genommen: dieses ift 1650 gefches 
ben, im welchem Jahre er war in Marienburg anges 
nommen worden, da er denn foll nach Bremen fich 
hingewendet haben, Preüßf. Lieffer. ©. 120. alwo 
auch defien Abfchied3> Predigt annoch in vorgedath- 
. tem Jahre beraußgefommen. Puſch ©. 24. Geis 
ner wird von Bergau ©, 61. ohne Zweiffel deswe⸗ 
gen nicht erwehnet, weil Hartwich von demselben. in 
dem Berzeichniß derer mariendurgifchen Prediger gar’ 
nichts einflüußen laßen. 

Elias Ferdler auf Pauendurg gebürtig. Er 
war zuvor don 1644 Prediger zu Altfelde im Fieinen 
marienburgifchen Werder gewesen, ehe er 1656 nach 
Mariendurg den Beruff erhalten... Hartwich DB. 2. 
€. 11.92, ©. 262. Bergau S.67. Weil ader 
daselbſt, gleichwie im’ gangen Werder‘, die F in 
demselben Jahr einzureißen anfieng, und ſogar biß in 
das folgend“ 1657 zu wuͤten —2 er an die— 

XXI. 189. 17 
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ger anſteckenden Seuͤche zum Leidwesen ber evangeli⸗ 
ſchen Gemeine fein Leben einbuͤßen. Seine heraußge⸗ 
gebene drey Predigten werden von Bergau ©. 68., 
und Puſch G. 26. angeführet. 28. 
Der verdienftvolle Heraußgeber meines unvolls 
fommenen mangelhaften Aufsatzes vom evangeli> 
fchen Predigtammt in denen fleineren Städten deg 
polnifchen Dreiffen, Hr. Andreas Schott, ein 
recht würdiger altftädtifcher Schoͤppenherr in Yanz 
big hatte ©. 2. Not. a) angemercket, daß nach die: 
- sem Elias Zeidlee wäre Peter Schönwald zu 
feßen; allein er fey nur beruffen worden, und habe 
fein Ammt albier niemahls angetreten. Wie nun 
dag erfte Stüc der Preuͤßiſchen Liefferung 
heraußfam, wolte wegen einer alda St. 1. &,121, 
mit 6. bezeichneten befindlichen Anmerfung ein 
Verdacht auf den berühmten Hrn. Schott fallen, 
um aber denselben von fich abzulehnen, gab er mei⸗ 
nen unvollftändigen Aufsatz mit feiner Vorrede hers 
auf, Ob ich mic) zwar zu der in der Preuͤß. Lief⸗ 
fer. befindlichen Abhandlung allerdings befenne, fo 
.. nehme ich defto weniger an der daselbſt angebrach⸗ 
ten Anmerckung irgend einen Theil, da ich dieselbe 
weder felbft abgefaßet noch etwan wg eine oder die 
andere Weise veranlaßet, vielmehr babe ich daran 
ein Mißfallen gehabt, welches ich auch nachgehends . 
dem Berfaffer, da er mir fund worden, deutlich zu 
erfennen gegeben, und mich bey einem feiner guten 
Freuͤnde darüber beſchweret. 7 
| Diesem Peter Schönwald hat iedennoch 
Hr. Puſch in dem marienburgfcher evangelifcher 
Lehrer Gedaͤchtniß S. 26. N. 35. eine Stelle unter 
denen dortigen Predigern eingeraͤumet, weil er ben 
Deruff dahin 1656 den 28. Augufti erhalten. Ich 
will mich * eben auf das Stillſchweigen des 
Sartwih B. 2. C. 8. $.15. ©. 192. lediglich 
‚ biebey beziehen, vielmehr die Frage aufwerffen: ob 
der zum Predigkammt an iemand ergangene nicht 
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aber angenommene Ruff demselben eine Stelle uns 
ter denen anderen wuͤrcllichen Predigern des Ortes 
erwerbe? Selbiger Hr. Puſch hat S. 34. von 
dem Chriſtoph Stephani angemercket, daß derselbe 
4677 nach Preuͤſch⸗ Holland, 1680 nah Elbing, 
‚41688 nach Dantzig und 1689 wach Marienwerder 
ſey beruffen, dieser viermalige Beruff' aber von ihm 
ſeh befcheidentlich abgelehnet und auß erheblichen 
Ursachen nicht angenommen worden, Diele ders 
gleichen Vorfälle, fo fich Hier und da zugetragen, 
„and mir gang genan bekannt find, —* ch wohlbe⸗ 
daͤchtig nicht anfuͤhren: dieses will ich aber nicht 
verſchweigen, daß Peter Schoͤnwald ſich nicht 
allein durch einige kleine gedruckte Schrifften einen 
Nahmen erworben, und feine eigene Verdienſte ges 
habt, ſondern auch angesehene wackere Maͤnner 
welt⸗ und geiſtlichen Standes in Thorn alß feine 
rechtmaͤßige Abkoͤmmlinge hinterlaßen, die ihm auch 
nach ſeinem Tode große Ehre gemachet, und noch 
ietzund theils machen. Per 
Sohbann Dorſchius ein leiblicher Sohn des 
Johann Dorfchii, welcher hin und wieder in Schuls 
und Kirchen⸗Dienſten geftanden , zulegt aber alß pol⸗ 
niſcher Prediger zu S. Unna 1641 geftorben. Pufch 
6. 27. R. 36.) Diesen alten Vater vermenget und 
vermwechfelt Bergau ©. 67, N. 4. mit dem Sohne, 
indem er von demselben vorgiebet, alß wäre er von 
Altfelde und Nogendorff nach Marienburg ı gezogen 
worden, da doc) der jüngere Dorfchiustson Rauden 
1657 den DBeruff nach Märienburg erhalten. Und 
hier begehet Bergau ©. 61. N. 22. einen abermalis 
gen Fehler, da er des hiesigen Dorfchii Beruff' in das 
1632. Jahr feet. Von hier ift er alß polnifcher Pre⸗ 
diger zum H. Geift nad) Dantzig 1660 —— 
worden, alwo er fogleich in dem darauf gefolgten 1661. 
ahr mit Tode abgegangen. Prätorius.&. 14. 
Adam Heinrich Rhode zu Eöslin in 
Hinten: Pommern gebohren, m TEC IROHCNIEN 
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Hr; Puſch ©. 277. und 28, anpreiset. Er ift 41656 
nach Marienburg beruffen,, hat aber im nächftfolgen» 
- ben Jahr.ällererft das Ammt angetreten, und da er 
daffelbe mit aller Treuͤe achtzehn Jahre daselbſt vers 
waltet iſt er in einer. Ammts⸗Verrichtung bey gehal⸗ 
tener Leichen⸗Predigt von der Hand des Herren ge⸗ 
ruͤhret, und noch deffelben Tages im fieben und vier- 
zigften Jahre feines Lebens geftorben, welches 1673 
eſchehen. Don deſſen Aeltervater mütterlichen Seite ° 
Saurentio Hamel iſt beyläuffig: anzumerdeny daß er. 
keinesweges in Barth, fondern vielmehr in Bahn vier 
und-vierzigjähriger Pfarrer gewesen, woselbſt er atıch 
1602 im Alter von ein und fiebenzig Jahren gefforben, 
wie Cramer im großen pommerifchen KirchensChros 
nico B. 4 €. 17. ©; 96, außdruͤcklich ſolches meldet, 
und: noch andere: Umfkände vorn demselben anführer, 
womit noch defien B. 3. €. 52. S. 148.149. Fan 
vergliechen werden. Mhode kam aber 1662 von Ammts⸗ 
. wegen unfchuldigermweife in dem Kirchen-⸗Bann. 
Johann Kirftenius, von Soldau in Preuüſ⸗ 
ſen gebuͤrtig, iſt nach Marienburg 1660 ins Predigt⸗ 
ammt gekommen, und hat ſelbiges 1682 durch den 
zeitlichen Tode wiederum verlaßen. Man findet don 
ihm angemercker, daß, da er dem enthaupteten mari⸗ 
enburgiſchen Buͤrger Johann Stock 1677 eine offent⸗ 
liche Gedaͤchtniß⸗Rede gehalten, in der unmittelbar 
darauf gefolgten Nacht ſich vor feiner Hauß⸗ Thuͤre 
viel aufgeſchuͤttetes Blut gefunden, welches zu man⸗ 
cherley Reden und Urtheilen Gelegenheit gegeben. Er 
geriete gleichfals in den Bann. —8 
Sebaſtian Reichel, ein gebohrner Schlegier, 
der alß ein Gubftitut feines Vatern im Pfarramme 
zu Pawelau im Fürftenthum Dels, nach gefchloßener 
Kirche, fein Vaterland und gantzes Vermögen verlieh, 
und ſich nach Preüffen begab, Hier erhielte er feine 
Beförderung, indem die. Gemeine zu Altfelde desifleiz : 
nen marienburgifchen. Werber «1672. ihn zu hrem 
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Seelſorger berieff, ser verließ dieselbe: bald darnach, 
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alß man ihn 167% nach Marienburg wa rt⸗ 
wich B. C.A1. 95% .6.%63 Bergau 6. 68. 
Hieselbſt fuͤhrete er ſein Ammt unter vielfaͤltigem 
Leide und Bedruͤckungen, iedoch mit —— — 
Eyffer, womit er fi 8 bey redlichen Leuͤten Ansehen 
und Liebe erwarb. Die Handı Gottes‘ rührete ihn 
1702 den: 17, September auf der Ganfel währender 
gehaltenen Leichen « Predigt, und er büßete auch noch 
an demselben Tage fein Lebem ein. . Nach feinem Abs 
ſterben wuͤnſchete die Stadt Marienburg den damaliz 
gen Caplan —— Samuel Tſchepius durch die 
angetragene Vocation zu ſich zu ziehen, welcher aber 
dieselbe ‚gleich wie kurtz vorhero die nach Thorn, bes 
feheidentlich:von ſich abiehnte. D-Loff polniſcher Lie⸗ 
der Geſchichte Theil 1 180,107 wa Nor © 
Ehriſtoph Stephani auf Oſterode in Preuͤſ⸗ 
fen gebuͤrtig/ warb auß Saalfeld, woselbſt er von 
1668 das Diaconat verwaltet hatte, 1682 nach Mas 
r geberuffen. Har twich S. 363; und Ber⸗ 
gau ©. 6UNum: Bi Sein leiblicher Bruder war. 
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selben ward er nach Neů Stettin, Thorn, Dantzig 
und Wittenberg fudirens. halber gefchicker‘; and. zw 
feinem Ammts»Gehülffen angenommen. Alß nun 
nad) deßen Tode in Flatow aiß ordentlicher: vediger 
war: beftellet tworden, ergieng über ihn eine fo ftarcke 
persönliche Verfolgung, daß er die Gemeine 1681 zu 
verlagen gendtiget war. . Er erhielte noch in felbigem 
Fahr in Plaut feine Beförderung, von dannen man 
ihn nach Garnsee, einem offenen Städtchen des oſt⸗ 
lichen Preuͤſſen, und zwar in dem vorgedachten 1681: 
Jahre berieff, welches die Kirchen⸗Matricul des letzte⸗ 
ven Ortes deuͤtlich besaget, Indem er in die Stelle des 
Johann Mahlendorff/ weicher 1680 geſtorben, in dem 
darauf folgenden Jahre gekommen. Von hier ward 
er 1693 nad) Warienburg beruffen, nicht aber 1690 
wie Bergau SabG2. N 27 angiebet, er endigte hie⸗ 

selbſt 17 fein Leben, nach) Hrn. Puſch S. 86. rich⸗ 
tigen Anzeige, folglich hat er nicht koͤnnen das tausend 

ſechshunderte Jahr beſchluͤßen koͤnnen, wie Hart⸗ 

wich B4:2.C 10.920,68) 258. anmercket. 

MWeonhard Wächter, war auß Topſchau in 

Ungarn gebuͤrtig, und da er wegen der harten Verfol⸗ 

gungen ſein Vaterland verlaßen, nach Marienburg zu 

ſeinem Oheim und dasigeri-Cantor Simon Antoni ge⸗ 

kommen/ hat er in Elbing und Leipzig ſein Studiren 
fortgesetzt; von dannen er wiederum nach Elbing zu⸗ 
ruͤck gehende, daselbſt den Beruff zum Predigtammte 
von der Gemeine in Diensdorff des; kleinen marien⸗ 
burgiſchen Werders 1694 erhalten. Was ihm aber 
in dem naͤchſtfolgenden Jahre darauf begegnet; und. 
wie er in dem Pfarrhause zu Thiergart geinißhandelt 
worden, findet man beym Hartwiich C. 14. 6. 4, 

G. 266. und bey. Hrn. Puſch Se88. Von hier 
nahm man ihn 1702 weg nach Marienburg zum teüte: 
fchen Pfarrammt, beftellete aber mit ihm zugleich. eis 
nen‘ abSonderlichen: polnifchen: Prediger. Bergau 
©. 62. %:28, Das von ihm zir.Dangig 1743 herz 

außgegebene verbeßerte Marienburgifche Gesang Buch 
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verbleibt annoch daselbſt im beſtaͤndigen Gebrauch. 
Nachdem er vom Schlage geruͤhret, und biß in das 
dritte Jahr zur gehörigen Ammtsfuͤhrung untüchtig - 
worden, gieng er endlich im fieben und funfsigften 
Zeh des Alters 1724 mit Tode ab. Bon feinem 
ohne Samuel Leonhard Fan noch dieses beygebracht 
werden, daß er zuvor feit 1730 Prediger in Groß⸗ 
Lefewig gewesen, ehe er nach‘ Tiensdorff 1737 ge⸗ 
kommen. Dergan ©. 3. N. 13. ©. 73.1 12. 
nr &alomon Hermson'fol zu Preüfch- Eilau 
im brandenburgifchen Preüffen gebohren feyn, nach. 
dem von Hrn. Puſch S. 39. N. 43. ertheiletem Be⸗ 
richt. Nun meldet aber von ihm nicht allein Rin— 
geltaube: in der Nachricht von polnifchen Bibeln 
€. 5: 4 6. 347. daß er überhaupt ein gebohrner 
ex: fey, ſondern e8 giebet auch Oloff obigen Ortes 
h. 1. ©. 94, ind besondere feinen Geburts⸗Orth an, 
daß er nemlich in Polen unter Lublin zu Slawatieze, 
oder, wie e8 von Thomas an vorerwehnten Stelle 
©. 127. R. 3. außgedrücket wird, zu Schlawatig, 
einem Dorfe hinter dem Fluße Büg zwölf Meilen 
"von Lublin und bey nahe vierzig Meilen von Langer 
nacht belegen, gebohren worden, alß woselbſt fein 
Vater gleiches Nahmeng, gewiß viele Jahre Prediger 
emwesen if. Thomas ©. 128, am Ende. Eine 
ichere Handſchrifft, fo in Graudentz aufbehalten wird, 
und den vormaligen beliebten Burgermeifter dagelb 
Jacob Schmidt zum Verfaffer hat, entfcheidet diesen 
Wiederſpruch, mit Eurßangeführeten Lebens⸗Umſtaͤn⸗ 
ben, in folgenden Worten: »Salomon Hermson 1671 
denn 3. December in Deütfch-Eylau gebohren, pater 
»Salomon Pastor loci, post in Slawatyez und Lu⸗ 
»blin mater Maria Hoppin: fludirte zu 2 in 
»der Pfarr» Schule und dein gymnasio, zw Koͤnigs⸗ 
»berg und Kiel: gieng nach Copenhagen mit Johann 
»Chriftop Gottwald post Medie. Doet. von da nach 
Roſtock und Kiel. Kam über Schlesien und Polen 
nach: Thorn, ward 1696 den 18, Detob, Rector in 
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»Graudentz, 1699 den 26. May Paſtor in Rosenberg, 
»1702 ben 23. November. polnifcher Prediger in Mas 
»rienburg .. farb 1736 den:24, Maii.an. etat. 65.“ 
Sonft fan von ihm dieses annoch gemelder iverden, 
daß er ein polnifches Gesangbuch fertig hinter ſich 
gelaßen, welches den haͤußlichen Dienſt Gottes befoͤr⸗ 
dern koͤnte, Oloff ©. 94.65. imgleichen daß er die 
fünf Bücher Mosis nebft einigen anderen auß:der - 
teütfchen in die polnifche Sprache uͤbersetzet, welche 
Arbeit aber nach feinem Tode faft gänglich zerſtreuͤet 
worden, Ningeltaube ©, 347, und daß er die von 
Thorn zum polnifchen Prediger, bey der S. Georgen 
Kirche 1728 erhaltene Wocation wiederum zuruͤcke ge⸗ 
ſchicket habe. Preuͤß. Lieffer. ©. 122, oben. Die 
zur Zeit, deswegen Johann Poland entflandenen 
Streites von dem -Bergau G..62, N. 20. beruͤhrte 
Remotion iſt wohl mehr eine gewaltfame parteyliche 
Suspension gewesen, davor ſie auch von Hrn, 
Puſch S. 44 oben angegeben wird, *4 
‚Ephraim Fromm, ein Dankiger, Deffen us 
gend und Sfudentens Jahre zusamt denen gerhanen 
verſchiedenen Reisen, inigleichen die eheliche dreymahlige 
Veränderungen, hat Hr, DH ſch S. 41. uü. 4A2. außführs 
lich beſchrieben. Die Bef rderungen zum Kirchendienſt 
werden bei. der Kirchen⸗Geſchichte von Dirſchau vor⸗ 
kommen. Und eben von diesem Orte ward. er 4713 
im Monat May nach Marienburg ‚beruffen , dahero 
Bergau 6,63. NR. 30. zu verbeßern ift, wenn er 
dag 1742fe Sahr dieser Ammts-Versetzung angiebet, 
wozu ‚er ſcheinet ‚verleitet zu ſeyn von. Hartwich, 
welcher E10, $..20. S. 208. .baffelbige Jahr anzei⸗ 
gef, in welchem Chriſtian Römer mit Tede abgegan+ 
gen, wadin defien Stelle Ephraim Fromm, ‚ohne dag 
eigentliche, Jahr zu benennen, fey erwaͤhlet worden. 
Er hat endlich im 72ten aehre feines Alters 1728 die 
Welt durch den zeitlichen Tode verlaßen. NEN 
Johann Voland, ein. Mecklenburger, ift ſei⸗ 
nem eigenen Vorgeben nach. bey dem mecklenburgiſch⸗ 


* 


* 
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Vittinghoͤfiſchen Dragoner⸗ Regiment Feld⸗Prediger 
gewesen, ohne ſolches mit Beſtand erwiesen zu haben, 
und da daſſelbe auß einander gegangen, mit Empfeh⸗ 
lungs ⸗ Schreiben auß Thorn über Graudeng nach‘ 
Marienburg gekommen, eben zu der Zeit, da Leonhard 
- Wächter vom Schlag gerührer fein Ammt nicht vers 
walten können. Er hat den berähmten und wohlver⸗ 
dienten Burgermeifter "Yacob Bliwernitz  dergeftalt 
einzunehmen gewuſt, daß er einen ftarfen Bertheidiger 
feiner: befchönigten bösen Sache an demselben gefun⸗ 
den, und ift durch die erfchlichene Mehrheit der Gtims 
men, ohne auf den Wiederfpruch eines ansehnlichen 
Dheils der Gemeine zu fehen, auf eineraußerordents 
liche Art wieder Bierwohlhergebrachte uralte Gewohnz 
heit erwaͤhlet, auch wuͤrcklich in das Ammt 1724 eins: 
gesetzet worden, Die vom koͤniglichen Hoffe niederges 
Beste Commiſſarien, nemlich zwey obrigkeitliche Pers 
ſsonen auß Elbing und eben fo viele auß Dantzig, 
(denn die zwey geſchickte Maͤnner auß Thorn wurden 
wegen des ſich daselbſt immittelſt zugetragenen ges 
faͤhrlichen Auflaͤufs davon zuruͤcke E bleiben genoͤtiget, 
Zernecke Thorniſche Chronic S. 444 u f) ſahen 
alß kluge und‘ gerechte Richter auf den Grund der 
Sache; dahero fie den Poland in Ansehung feiner ers 
wiegenen groben Verbrechen, und der augenſchein⸗ 
lichen vorhergegangenen unrichtigen Wahl, "durch 
ihren gegründeten Außſpruch, welcher in D. Schulze 
zen continwirtem gelahrren Preüäffen Quart. 
3688. f. Fan nachgelesen werden, feines Ammtes 
entsegeten, die Räumung der Stadt Mariendburg und 
dern dortigen Gegend ihm andeuͤteten, die dabey vor⸗ 
gegaugene Unrichkigkeiten aͤnderten, und alles wieder⸗ 
um in feinen vorigen Stand ſetzeten. Lengnichis 
ſche Preuß. Gefch. Bd 9. ©. 342. Puſch ©. 43, 
uf Was hievon Bergau S. 62. Ne 81. beyge⸗ 
bracht, iſt hierzu nicht zulaͤnglich. In Dantzig nahm 
D. Willenberg damahls Gelegenheit, die Unrich⸗ 
tigkeit Dieser — Prediger⸗Wahl, wiewohl 
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Marlenburg hiebey nicht * benennen, deuͤtlich darzu⸗ 
ſtellen, da er im einer Diſſertation, fo zu Dansig 1724 
4t0 von 244 Bogen herauß fam, de votorum plura- 
litate non coneludente zeigte, daß nicht allemahl der 
Schluß nach a ber Stimmen zu machen fey, 
welche Schrift in feine: selecta iurisprudentiae ci- 
vitis part. poster, exercitat. 65. pag. 863— 883, 
mit eingefloßen iſt. Diesemnach mufte Poland zum 
größeften Schmertz feiner beftändigen Anhänger von: 
Marienburg nach ziemlich) langem Verzuge endlich 
weichen , von dbeffen nachherigem Aufenthalt und Zus: 
ftande nichts zuverläßiges zu erfahren gewesen . ’ 
— Abraham Purch, ein Elbinger, 1686 ben 
16 Nov. gebohren, ward zuerft nach GStalle im klei⸗ 
nen marienburgifchen Werder 1714 den 22. Dct nach 
— 1715 den W. Maͤrtz nach Fiſchau eben des 
rtes, und zuletzt 1725 nach Marienburg beruffen; 
—* .11 F. 6 S. 270 und G. 3.6.1265. 
ergau S. 74 N. 14. S. 40. N. 9. und Sa683. 
N.32 Toldemit S. 883. N. 3. iedoch nicht in 
des aufgedrungenen und abgesetzten Polands, ſondern 
in des albereit verſtorbenen Leonhard Waͤchters Stelle, 
wie er ſelbſt in ſeinem Marienburgiſchen evangeliſchen 
Lehrer Gedaͤchtniß S. 48. oben, diesen Umſtand an⸗ 
gefuͤhret hat. Er iſt alß der aͤlteſte Prediger in und 
um Marienburg, desgleichen in und um Elbing ; ins 
acht und fechgigften Jahr, feine Alters undimwviergigs 
ften Jahr: feines Predigtammtes, zu Tiensdorff in der: 
Niederung des kleinen marienburgifchen! Werders bey 
feinem Eydam dem dortigen Prediger George Jacob 
Bobrik, den er bey völliger Gesundheit ſeyende freuͤnd⸗ 
ſchafftlich besuchet, an einem ploͤtzlich ſich ereigneten 
Steck⸗Fluß 1754 den 1% Junii geftorben. ER. 
M. Nathanael Ephraim Fromm ift in der 
Stadt Dirfchau. gebohren, und in die Stelle feines _ 
Batern 1728 nad) Marienburg beruffen worden. 
Geine vornehmfte Lebens⸗-Umſtaͤnde benebft denen 
anßgegebenen Schrifften hat Hr. Pufch S.49, 1.50, 


angeführet,, ‚ohne daß er die Universität, alwo er bie 
-Magifter - Würde erhalten, angezeiget, womit Ders 
au S. 68. N. 33. zu vergleichen ift. Er hat die dem 
ürgermeifter Johann Friedrich Krofisiuß gehaltene 
Leichens Predigt unter: der Auffchrifft: Die gluͤckse⸗ 
Rd ihres würdigen Bürgermeifters, über 
‚IH, 23-26. in den Druck 1759 fol. zu Mas 
rienburg gegeben. Endlich ift er den Weg alles Flei⸗ 
fches 17762 den 18, März. * 
Johann Bobrif von zum in Ungarn 
gebürtig, deffen Bater George Bobrif alß Nector bey 
der Schule im Städtchen Alnan bey der allgemeinen 
Berfolgung derer evangelifchen Lehrern im Kirchen 
und Schulen das Ammt aufgeben, und auf Noth ein 
privat Leben zu Schemnitz führen, wie auch die Admi⸗ 
niftration derer in der dortigen Gegend belegenen und 
dem Baron vom Hattenbach zuftändigen Gütter über 
ſich nehmen müßen, wie dieses und fonft alles zum 
Lebens Wandel des Bobrif gehörige von dem Hrn. 
Puſch ©. 51. fe beimercket worden. "Er hat die 
zu Sautin im Iauendurgifchen Bezirk 1725 erhaltene 
Prediger Stelle mie der ihme 1736 angetragenen pols 
nifhen Pfarre in Marienburg verwechßelt. Seine 
dritte Ehe muß da verftanden werden, wo Bergau 
68: RI der andern Ehe gedencket: fo iſt ebenz 
fals der Nahme feines Gohnes erfterer Ehe des Pre⸗ 
digers in Tiensdorff, bey diesem Bergau 6:73. 
Nr 13: zu verbeßern, indem derselbe nicht Johann, 
fondern George Jacob heißer. Zu feinen beym Hru. 
Puſch 8,54. befinslichen Fleinen Schrifften fan man 
noch hinzuthun: Pastoremirreprenensum, ad men- 
tem S. Scripturae breviter expensum, Danieli 
Friderico Bobrik filio exoptatissimo, cum pro- 


vinciam sacram apud Barentenses et Palsena- 


vienses in maiori insula Mariaburgensi d, 23. 
Maii a, 1756 dom, Rogate omnium consensu ca- 
peret, gratulabundus ad imitandum'propositum, 
Ged, 1756. 4to. 2 plag, Fromm + 1762. 
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— MSamuel Ephraim Fromm, ein Sohn 
des alten marienburgiſchen Predigern Ephraim dritter 
Ehe; Er iſt zuerſt Rector der Stadt⸗Schule in Mas 
rienburg von 1744 darnach 1749 Prediger zu Neuͤ⸗ 
kirch und der vereinigten Gemeine zu Prangnau und 
Schoͤnhorſt des großen Werders gewesen. Puſſch 


SEEN. 33. GA am Ende. Bergau S,36. 


N. & und So 38, Wu. ehe und bevor er 1754 der 
13. October alf der nach Marienburg beruffene iuͤngſte 
— hat koͤnnen ſeine Antritts⸗Predigt ablegen 

unen; Wie er noch Rector in den Vater⸗Stadt war, 
ließ er Anmerkungen über die Mebersegung der Ilias 
in teuͤtſchen Versen herauf geben, Neuer Buͤch er⸗ 
Saat der. fchönen Wiſſenſchaften Band 4. Th.8: 
©: 361: u. f. Von ihm iff auch dag Ehrengedaͤchtniß 
bes: Burgermeifters in-Marienburg Elias Kafeldey: 
1758 daselbſt gedruckt‘ 4 von 4 dog: nur unter denen 
Anfanges Buchfiaben feines- Rahmens SE: Fuherz 
auß gefommen. omälsn nal: IE Jana Na 
— SamuelFriedrich Krokisius. Er iſt der 
zweyte Sohn des Johann Friedrich, und der mittelſte 
Bruder des Johann Chriſtian Krokisius, beyder Bur⸗ 
germeiſter in Marienburg. Die Gemeine zu Neuͤtirch 
und Schönhorft des Neuteichifchen Winkels im 
fen Marienburgifchen Werder. hat ihn 1752 in die 
Stelle des M. Samuel Ephraim Fromm’ zu ihrem 
£ehrer beruffen, worauf er zu Dansig den Bi: Detob. 
zum Predigtammt geweyhet worden. Von hier. ift er 
nach des M. Nathanael Ephraim, Fromm Abfterbem) 
an die Kirche zu S. George in Marienburg beſtellet 
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Weiße Kraͤhen in, Mufuren. 
Don May: Roſenheyn. 

Her Landrath Willwodinger in: Lyk war fo gütig, 
mir ju Anfang d. M. ein weißes Krähenerenplar, 
welches bei Sjußen, einem Gute in der Nähe von Lyk 
gefhoffen und für's zoologifche Mufeum in Koͤnigs⸗ 
berg. beſtimmt worden war, zur Anficht zuzufchicken. 
Gleichzeitig hört’ ich, daß in diefem Winter an mehren 
andern Orten Maſurens ähnliche -Eremplare weißer 
Kraͤhen, auch weiße Spetlinge, angetroffen feien, und 
| “a r, daß dieſer Gegenfland ber Beachtung 
werth ſei. — — 
Das in Rede ſtehende Kraͤhenexemplar ſchien mir 
eine Varietaͤt der Nekelträhe (Corvus cornix L.), 
die fonft gewoͤhnlich bei ung an Kopf, Vorderhals 
und Flügel ſchwarz, im Uebrigen grau iſt, und ich bes 
haupte, daß biefe a in der Färbung nicht nur, 
gie im vorliegenden Falle, ins Weiße hineinvarlier, 
fondern nach klimauſcher Verfchiedenheit auch ing 
Schwarze — als C. eorone (Rabenkraͤhe) 
fo daß alfo die Nebelfrähe, die Rabenkraͤhe und dieſe 
aſchgraue Varietät nur. ald Nacen einer Specieß, 
der C. cornix oder Nebelfrähe zu betrachten find. 
Die ſchwarze Art, ald wahre Nabenfrähe, gehört 
mehr dem mittäglihen Europa, Afeifa und Amerika 
an Die bei und gemöhnlihe grauſchwarzge⸗ 
fleckte Nebelfrähe iſt ——— dem Norden 
eigen, wenn gleich die Natur keine ſcharfe noͤrdliche 
Scheidegraͤnze zwiſchen Beiden gezogen zu haben 
ſcheint, da die ſchwarze Race noch in unſerer Mark 
Dane if, dagegen in Schlefien ſchon verklingt. 
ie in Rede ſtehende weiße Varietaͤr endlich iſt die 
für den Sftlichen Theil Europas gemeinere, tie z. D. 
die für Rußland, wo die Nabenfrähe nur Höchft Eiten 
als ein. mit dem Winter einfehrender Zugvogel vor⸗ 
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fommt. Sonderbar aber iſt's, wenn wir e8 ung etwa 
nicht durch daß mildere Strandflima erklären, daß 
dieſe graue, oft ganz weiße Farbenrace auch an den 
Küften ded Mittelmeeres und auf den Inſeln des 
Archipels viel häufiger, als die fchwarze, fich vorfindek. 

Daß die Ihren rze,ianfänglich unter dem Na— 


. men Nabenfräbhe bezeichnete Art nicht fpecififch ver 


fchieden von der aſchgrauen Nebelkraͤhe, fondern nur 
als Abänderung einer-Species zu betrachten fei; da⸗ 
für hat man fich fchon laͤngſt entfchieden: Of. Bu⸗ 
jack's Naturgefhichte ©; 158: „Naumann Naturges 
fchichte der Bögel. Th. II, S. 62. — Üeuere Unter- 
fuchungen über die Faͤrhung Beider, fo wie über die 
Heobachtung ihrer Sitten und der Art ihrer Forts 
pflanzung bewieſen es hinlänglich. Daß aber die gang 

raue oder off auch rein weiße Race ebenfalls diefer 
Species angehöre, und nur der Färbung nach als 
eine Abart der Nebelfrähe betrachtet werden könne, 
dafür fpricht der Umſtand, daß auch noch andere 
fpecififch von unferer verfchiedene Krähenarten durch 
eine eben folche Farbenmetamorphofe, durch ein Ueber⸗ 
gehn vom Hellen zum Dunkeln, gang die nämlichen 
Abweichungen zeigen. So z. DB. bie frifanifche weiße 
Krähe, C. scapulatus, An ihr verdunfelt das reine 
Weiß, welches fie da beſitzt, wo unfere Nebelfrähe 
grau ausfieht, fich eben fo entfchieden in Schwarz, 
wie bei leßterer das Afchgran ins Schwarz der Ra⸗ 
benfrähe übergeht. Man kann das Grau zur Grund 
farbe annehmen (als Nebelfrähe), welches fich als⸗ 
dann nach geograpbifcher DVerfchiedenheit theils ih 


voͤlliges Schwarz mit ftahlblauem ‚Glanze am Halfe 


verwandelt, fo daß zuleßt der Vogel einfarbig fchwarz 
erſcheint (als Nabenfrähe) oder. in Weiß, welches je⸗ 
doch meift-an Kopf und Rücken etwas dunfler ver⸗ 
bleibt, wie an unferm vorliegenden Eremplare, 

Für: diefe Abänderung des Gefieders nach geo⸗ 


graphiſcher Verfchiedenheit fpricht auch ein allgemei⸗ 


nes Naturgefeß, gemäß welchem das einfache Weiß 
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dem Nörben eigen ift, die bunten hellern Farben aber 
mehr der waͤrmeren Zone angehören. „Dies gilt von 
den Pflanzen ſowohl, wie auch von den Thieren. 
Gehen wir von den Erftern aus. Gchon in unferm 
Vaterlande haben wir im Ganzen wenig lebhaft colo- 
rirte Blumen, Noch weniger hat fie der höhere Norz 
den. Dafür aber ift der Duft unfrer nördlichen Blu⸗ 
men der Mehrzahl nach ſtaͤrker und Föftlicher , als de⸗ 
rer im Suͤden. Man denke an unfer befcheivenes 
Beilchen, an den unfcheinbaren Nachtfchatten, an die 
jveiße Platanthera bifolia und an jene prunfenden 
Blumen des Südens, mie bie Tulpe, ‚die Feuerlilie, 
der Mohn u.f. w. Es fleigert fich die brennende 
Sarbe mit der Gluth der Zone, aber der Duft, bie 
eigentliche Seele der Blume, gebt dabei verloren. Ein 
ähnliches Gefeß zeigt und die Vogelwelt. Lebha 
eolorirter Vögel befigt der Norden nicht viele, dafür 
aber die Föftlichiten Sänger. Der Süden hat nur 
— ——— ſchillernde aber ſtumme Nach— 
tigalen. So kommt's denn wohl auch, daß grade die 
einfarbig graue Kraͤhe dem Norden angehoͤrig, die hell 
ſchimmernde ſchwarze Rabenkraͤhe aber ein Vogel des 
Suͤdens geworden. 
Es ließen für die Farbenumaͤnderung dieſer Kraͤ⸗ 
henracen ſich wohl noch andre Theorien aufſtellen. 
Man will bemerkt haben, daß die weiße Kraͤhe haupt⸗ 
fahlih im Winter angetroffen werde und daß das 
Weiß ihres Gefieders fich eben durch den Ein Tuß der 
Jahreszeit erklären laſſe. Viele Thiere werden im 
Winter weiß, fo i B. das große Wiefel, das Hermelin, 
der Hafe, der Alpenhahn, auch das nordifche Repp⸗ 
a AM dieſe Thiere erhalten im Sommer ihre 
sarbe wieder: denn e8 finder bei ihnen im Sommer 
ein Eindringen des braunen Färbepigments in bie 
—— zur Zeit verbeſſerter Nahrung und Wärme 
Statt. Anders jedoc) verhält es fich mit unfern wei⸗ 
Ben Krähen. Sie bleiben unverändert grau oder weiß. 
Aud) find bei uns im Sommer eben fo weiße Erem- 
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plare angetroffen worben und in Rußland find fie die 
gewöhnliche Kraͤhenrace. 

Andere behaupten, die Nebelfrähe Fönne durch's 
Alter weiß werden. Allerdings ift das Weißwerden 
im —* Alter (das Ergrauen) eine Thatſache, die 
man nicht nur beim Menſchen, ſondern auch bei Pfer— 
den (zumal bei Rappen), beim Maulwurfe, bei der 
Katze, beim Karpfen und auch bei einigen Vögeln als 
wahr befunden hat. Ein ſchoͤnes Beifpiel liefern uns 
hiezu die Wafferbögel, wie z. D. die Moͤwen. Jung 
fehen fie braun und ſchwarz gefcheckt ans, wie Srams 
metsvoͤgel, alt mehr oder minder grau. Der fchtwarze 
Kohlenftoff verliert fich mie der Neife des Vogels aus 
den Federn und * ſich in die letzten Schwungfedern 
oder auf den Scheitel zuruͤck. Die Hellung dringt 
dann oft ſo durch, daß ſie das Schwarze verjagt und 
das alte Thier rein weiß und farbenfrei erſcheint, wie 
Solches der Storch, der Reiher und Albatroſt uns 
zeigen. Aber eben ſo haͤufig nimmt die le ti 
Kohlenftoff im Alternzu, fo daß das ganze Thier - 
ſchwarz wird und ſtatk des im der Jugend geftreiften 
Kleides nun gleichfarbig dunkel erfcheine: So beim 
wilden Schweine, beim Kafuar und bei der Blind⸗ 
fchleiche. - Auch bei unfrer Dohle iſt dies der Fall. 
Das höhere Alter-verfchönert fie: die Farben wer 
den intenfiver. Es ift daher mehr als unwahrſchein⸗ 
lich, daß unfre Nebelkrähe durchs Alter ergraue. 

Lyk, den 17. Januar 188s233. 


sie 
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Ä LYe WR , a Be — 
Ein kleiner Beitrag zur Kunde Preußens 
| und Bitte um mehr. 
Bon F. Heydenreid in Tilfit. 


Im Januar⸗Heft unfres Archives hat wohl jeder 
Leſer mit vielem Intereffe die Nachrichten über unfer 
Vaterland aus dem Englifhen Werfe von Walker _ 
gelefen. Wenn diefelben auch nicht wahr, noch 
richtig waren, fo hatten fie doch‘ den unbezmweifelten 
Vorzug, daß fie englifh und recht weit her . 
waren! — Doc hoffentlich ſteht's feit 1795 beffer um 
die Kenntniß unſers Vaterlandes auc in England, 
wenn nur unfre Deutfchen Schulbücher völlig zuver⸗ 
läßig find. Aber find fie es auch? fo fragte ich mich, 
und ſchlug fogleic) dag neuefte mir befannfe geogra⸗ 
pöIe Meer f „den biftorifchen und geographifcheit 

tla8 von Europa von Dr, Streit 2te Auflage vom 
Jahr 1836.” Ich ann mich einer. genauen Kenntniß 
unfres Vaterlandes leider nicht ruhmen, doch fand 
ich als ich das laß, was dort Über den Regierungs⸗ 
Bezirk Gumbinnen und insbefondere über den Kreis 
Tilſit gefagt ift, wenn aud) nicht folche Curiosa, doch 
manche Falsa und Defecta. Wörtlid) ſteht da: 
„c) Kreis Tilfit 13,13 OM. 41,000 Em. Tilfit 
Kreisftadt an der Memel, wo fie die Tilfe anfnimmt; 
11200 Ew., Schloß, 4 Kirchen, Superintendur (wohl - 
ſtatt Superintendentur), Gymnafium, Brennerei, 
Lachsfang, Handel mit Gerreide, Hol, Butter, 
Wachs ıc. Friede 1807 den 7. und 9. Juli. —“ 
Hierin allein befinden ſich nicht weniger als fieben 
Unrichtigfeiten. 1) Statt 13,13 IM. iſt der Kreis 
14,443 IM. groß. 2) Statt 41,000 hat er 47,536 
Ew. nach einer fehr genauen Zählung des hiefigen 
Landrathamtes freilich in der Mitte des Jahres 1838. 
3) Das Flüßchen Tilfe Fennt hier niemand, wohl aber 
xXxL 189. 18 ’ 
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die Tilgele. 4) Statt 4 Kirchen follte es wohl heißen 
3 Kirchen und 1 Kapelle. 5) Wenn eine Stadt von 
- 41200 Eros nur 4 oder 5 Brennereien haf, die höch- 
ſtens 1 Ohm Branniwein täglich liefern, alfo halb fo 
viel, wie ein benachbarter Butsherr, fo kann wohl von 
Prennerei, als einer beſondern Merkwuͤrdigkeit, nicht 
die Rede fein. 6) Wenn unter Lachsfang doc 
verftanden werden muß, daß ſich hiefelbft eine beſon⸗ 
dere Vorrichtung (Lachswehre) befindet, um diefen 
Reckerbiffen denfender Effer in bedeutender Menge zu 
fangen, nicht aber, daß jährlich ein Paar folcher Sifoe 
bier gefangen werden, h iſt dieſe Merkwuͤrdigkeit hier 
völlig unrichtig, müßte aber beim Marktflecken Ruſſ 
im vorigen Kreiſe ſtehn, von wo aus wir hier zumeiz 

len ganze Kahnladungen empfangen. N,Daß zu den 

Handeldartifeln Tilfirs Wachs aufgeführt ift, ge 

hoͤrt auch in diefelbe Klaffe ; Die wenigen Pfunde oder 

Stein find. wahrlich nicht der Nede werth. Wohl aber 

ift. ein fehr bedeutender Artikel: ‚die Pferde, ganz verz 

geffen, und doch ift der Handel mit denfelben fo ber 

_ Fannt und berühmt, daß vor einigen Jahren der Pfer- 

demarft in Tilfit der einzige diefer Provinz war, und 

felbft von Berliner, Wiener und Niederländer Pferde⸗ 

händler befucht wurde, Erft feit Kurzem ift der zu 

Darkehmen hinzugefommen, Der erſte Tag deffelben 

wurde dann durch einen glänzenden Ball gefeiert und 

jedermann im Lande Fannte den Tilfiter Pr erdeball, 

Jetzt freilich hat diefer Handel eine ganz andere Ger 

falt angenommen, doch kann Tilſit noch immer als 

Mittelpunkt deſſelben angeſehen werben. 

So finden ſich gewiß auch bei den übrigen Provin⸗ 
en und Kreifen Unrichtigfeiten, die mir aber nicht fo 
genau befannt find; einige find aber zu auffallend, als 
daß ich fie übergehn kann. In Nagnie ift die Straf 
anftale fchon im J. 1827 abgebrannt und nachher nicht 
wieder dort eingerichtet, wohl aber in Anfterburg, wo 
diefe, ganz fehlt. Das Denkmal des im J. 1818 vers 
forbenen. Generald Barclay de Tolly iſt nicht in 
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Szielactfchen fondern beim Dorfe Szieleutſchen. — 
Dei Ungerburg fehle die Taubftummen-Anftale und 
das Seminar für poinifche Schullehrer, dag fälfchlich 
nach Lyk verlegt iſt. — Goldap hat ein Gymnafium 
befommen von dem niemand etwas weiß, Yu ) bie 
Merhbrauerei ift nicht der Nede werth; vor 20 Jah⸗ 
ren wurde bafelbft zur Herbftzeit etwas Meth ges 
brauf. — Dagegen, fehle im Johannisburger Kreig 
die Koͤnigl. Eifenhütte zu Wondolef und die Glag- 
hütte Adamsverdruß, derer Name die Aufmerffam; 
feit Gr. Königl. Hoheit unſres Kronprinzen auf fich 
zu ziehen das Glück gehabt hat. 
| Wäre es bei fo vielen Unvollfommenheiten- eines 
font fo gediegenen Werfes nicht — r wenn 
ſolche Unrichtigfeiten hier in unferm Archive ‚nieder: 
gelegt würden, damit Herr Major Streit bei der 
3ten Auflage feines Werfes diefe DBerichtigungen be- 
nutzen koͤnnte? Dann wuͤrden unfre Provinzial 
Blätter den Kamen eines Archiveß mit der: bat 
führen. Ich forbere:jeden gründlichen Kenner unſres 
Vaterlandes dazu auf und der Herausgeber wird dieſe 
Beiträge dankbar aufnehmen. *) | 
3, —— — 


Kur: VII. | 
Der Gerechte erbarmet fich auch des Viehes, 


Vor Kurzem wurde in der Koͤnigsberger Zeitung 
mitgetheilt, daß in einem Deutfchen Lande das von 
Seiten der Fleifcher gemshnliche Viehhetzen verboten 
toorden fei, und e8 wurde dabei am Nande bemerfe, 
daß dies Heben fich vielleicht darauf beziehe, wenn 
das Vieh zur Schlachtbank gebracht werde. Die 
Sache verhält fich aber fo. Im mittlern und füdlichen 
Deutfchland, nicht im nördlichen, gehen die Gehilfen 
ber Metzger (Fleiſcher) von der Stadt aufs and, um 
Er iſt dazu fehr gerne bereit. D. 9. 
| 185* 
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Schlachtvieh einzukaufen. Sie werden ſchon in ber Ferne 
daran erkannt, daß ihnen eine biegſame mit ſchwar⸗ 
zem Leder überzogene, gewöhnlich bunt verzierte Peit⸗ 
fche über die Achfel hängt und ein Mesgerkund (eine 
eigne Nace ziemlich großer Hunde) folgt. Das ges 
faufte Vieh nach Haufe zu bringen, felbft wenn e8 
deffen viel wäre, wird einem- einzigen Menfchen mit 
Hilfe eines folhen Hundes fehr leicht. Der Hund 
treibt es nämlich allein, indem er, wenn e8 nicht regel⸗ 
mäßig weiter geht, beſtaͤndig von einer Geife zur anz 
dern läuft, um es zufammen zw halten, und die Thiere 
in die Hinterbeine beißt, wenn fie nicht vafch genug 
gehen. Der Menfch hat nichts: weiter zu thun, als 
nur zu folgen. Dabei ift e8 aber ganz gewöhnlich, 
day dem kleinern Schlachtvieh, namentlich den Scha⸗ 
fen, befonderg aber den Kälbern die Hinterbeine durch» 
gebiffen ‚werden, bie fehr bluten, fo daß wenn dem 
Hunde nicht zuweilen ein lederner Maulforb angelegt 
wäre, manchem Kalbe die Hinterbeine ganz entzwei 
gebiffen fein würden, Auf: diefe Weife werden nun 
die jungen. ſchwachen Kälber. oft mehre Meilen weit 
getrieben und durch die beftändigen Biffe-der Hunde, 
angefpornt, oft unfer jämmerlichem Gefchrei, ihre 
legten Kräfte daran zu feßen, dag Ende des langen 
eg8 zu erreichen, was oft fehr ſchwer hält und wo⸗ 
bei die fchwächften, als ſtets die hinterſten, am meiften 
feiden müffen. Ä 
| Es kann nicht fehlen, daß dergefühluolle Menfch, 
fo oft er dies ſieht, über eine folche Graufamfeit und 
. Shierquälerei im innern empört wird, während ber 
Treiber aus Gewohnheit nichts fühlte. Wohl iff e8 
ruͤhmlich für ein Land, wenn auch der Ihierquälerei, . 
wodurch bei vielen Menfchen das Gefühl aufs Aeu—⸗ 
ferfte beleidigt, bei vielen daffelbe (vielleicht dadurch) 
auch gegen die Menfchen) abgeftumpft wird, öffentlich 
Schranten gefegt werden. Ä er 
Bei ung finder dieſes graufame Hetzen Det 
Schlachtthiere nicht ſtatt, weil es feine Sleifcherz 
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hunde giebt; allein-bag fo * e Wegſchaffen dieſer 
hiere iſt gewoͤhnlich noch viel grauſamer und fuͤr 
jeden Gefuͤhlvollen noch empoͤrender. Hier reitet der 
leiſcher naͤmlich, und bringt Schafe und Kaͤlber zu 
ferbe, (felten gebunden auf einem Wagen oder 
en) nach Haufe. Da nimmt nun derſelbe zwei 
folcher Thiere, bindet ihnen alle Biere zufammen und 
hängt fie fo. (an den Füßen), vor oder hinter ſich an's 
ferd, fo daß fie von beiden Seiten, tie ein Paar 
Bündel Waaren, weit an die Beine des Pferdes her⸗ 
abhängen, und ganz umgefehrt, nicht willen, two fie 
den Kopf laffen oder tie fie ihn halten follen. Dabei 
‚jagt der Führer oft damit fchnell davon, nach Haufe 
u, ohne jemals nach dem Schmerz der zufammenges 
undenen Füße zu fragen, oder don dem jämmerz 
lichen Bloͤken der. fürchterlich gequälten hängenden 
Thiere gerührt zu werden, 
Zedesmal gehe ich einem folchen Transport, mo 
ich kann, weit aus dem Wege, oder wende wenigſtens 
ben Blick ab und halte mir die Ohren zu, um das von 
J zu Zeit zu vernehmende hoͤchſt klaͤgliche Geſchrei 
er Thiere nicht hören zu muͤſſen. Die Polizei ſollte 
diefe Thierquälerei nicht dulden. 8, 
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-, Ehronologifche Weberfihe der denfwürdigften 

Begebenheiten, Todesfälle und milden Stif— 

tungen in’ Preußen von 1832 bis 1834, 
Be (Fortfegung.) 





Begebenheiten des Jahres 1834. 


Am Morgen des 21. Juni uͤberraſchten JJI. KK. HI. 
die Beſitzerin des Hauſes in ihrem Zimmer mit einem 
Beſuch, unterhielten ſich huldvoll, beſahen die Zimmer, 


wo Se, K. H. in jener ungluͤcksvollen Zeit logirt, und 
auch ein fihmerzliches Kranfenlager ausgehalten hats 
ten. Um 10 Uhr begab fid) das hohe Paar mit dem 
ganzen Gefolge und vielen Dffizieren der Kaif. Ruſſ. 
bei Memel ftationirten Flotte nach dem Leuchtthurme. 
Die ganze Flotte falutirce durch Abfeuerung aanzer 
Lagen. Zu gleicher Zeit begann ein Wettrennen zweler 
nach verfchiedenen Prinzipien gebauten Nettungsböte. 
Daß Preuß. Boot von neueſter Konftruftion mit Blas 
fenfüllung (nach Angabe des Hafen» Poligei+Direftor 
Sperling gebaut) aewann den ausgeſetzten Preis von 
12 Dufaten. Ge. 8. H. geruheten mit dein fiegenden 
Boote die Fahrt vom Leuchtthurme nach der Dange 
zu machen, und nahmen ein von der Kaufmannfchaft 
arrangirtes Dejeuner, unter einem geſchmackvoll defos 
rirten Zelte am Seeftrande, huldreichft an. Es hatten 
bier die VBorftände der Königl. und ftädtifchen Behoͤr⸗ 
ben, der Konful fo wie die Honoratioren der Stadt 
bie Ehre IJ. KR. HH. vorgeſtellt zu werden. 


Mittags gab Se. K. H. der Kronprinz Tafel 
und begaben fich mit J. 8.9, der Frau Kronprinz 
zeffin nach Tanerlaufen, wo die Stadt Memel einen 
Thee, an dem Lieblingsplage der hochfeligen Königin, 
veranftaltet hatte, 


Am 22. Juni, ald dem zur Abreife nach St. Pe⸗ 
tersburg beftimmten Tage, befuchten IJ. KR. HA. 
die evangelifche Kirche, wohnten dem. Gottesbdienfte 
bei umd gaben um 12 Uhr Mittagstafel. Des Morz 
gens ging der im Hafen liegende Schooner Grat von 
18 Kanonen unter Segel; Mittags 1 Uhr verließ dag 
Dampfboot Herkules mit einem Theil des Gefolges 
SH RR. HH., mit dem äußerft eleganten Lugger 
Dranienbaum im Schlepptau, den Hafen und Abends 
6 Uhe begab das Kronprinzliche Paar ſich an on 
des Kaif, Ruſſ. Dampfbootes Jfchora, um die | 
nach Sf. Petersburg anzutreten. Dhne den leiſeſten 
Unfall gelangte das Dampfboot fliegend zum Hafen 
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bis in die hohe See hinaus, wo daB ganze Kaif. Ruf. 


Geſchwader eine allgemeine Salve abfeuerte, 
28%, H. der Prinz Adalbert hatte fich bereits 
im’ 12 Uhr Mittags an Bord der Fregatte Caftor bes 
‚geben‘ um auf derfelben die Reife nad) St. Peters 
dung gi machen. . . — | 
Border Abreife hatte die Frau Kronprinzeffin 
K. H. geruht, ein huldvolles Schreiben, begleitet mit 
einem Gefchenf von 30. Friedrichsd'or für die Stadt- 
armen, an den Bürgermeifter von Memel zu richten. *) 
' Den ganzen Monat des Juli hindurch war ans 
haltende, an einigen Tagen im Schatten gefteigerte 
Hitze bis 280, nur an einigen Drten durch fehr ſpar⸗ 
fame Strichregen und Gewitter unterbrochen. Diefe 
Hitze hatte den Boden in einem Grade ausgedörrt, 
a: ſeibſt Bruͤcher, die fonft ftet8 feucht, zum Theil 
foger unzugänglic waren, trocken und gangbar ger 
worden find. Diefe Dürre hat das Wintergefreide 
rafch zur Meife gebracht, fo daß in diefem Monate 
fchon überall der Roggen, an vielen Drten fogar ber 
Weizen geerndtet werden konnte. Das rafche Zufams 
mentrocknen der Körner war Urfache, daß faft der 
vierte Theil des Ertrages, auf dem Felde ausftreute. 
Der Waffermangel war in Folge diefer Hige, an vie 
len Orten fehr groß. Im Kreife Berent — Reg.⸗B. 
Danzig — ebenfo im Koniger, Schlochauer, Deutfch- 
Kroner Kreife — Reg.⸗B. Marienwerder — fanden 
fich eine große Menge von a ein — Sprengs 
ſel genannt — welche, wo fie einfielen, die Felder gang 
eerten. — Am 5. Auli ging durch Marienburg, 
auf feiner Nückreife von St. Peteröburg, der Kron⸗ 
prinz von Baiern, unter dem Namen eines Fürften 
“) Mergleihe: Befchreibung der zum Empfange und 
zur Aufnahme A an l. Eoheiten des ein 
und der Kronprinzeffin von Preußen, von den Bewohnern 
Oſtpreußens und Litthauens bereiteten Feftlichkeiten. Koͤ— 
siigsberg 1834. 8, Gedruckt in Hartung's Hof: und Unis 
verſitaͤts⸗Buchdruckerei. 56 Seiten. 
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Miffions-Vereing zu Königsb, in der Schloßfirche. — 
Am 14, Juli kam der Prinz Auguft von Preußen, 8.9. 
nach Königeb., um die erfte Artillerie» Brigade zu in- 
Spiziven. — Am 18. Juli reifete er von hier nad) 
Danzig ab. * 
Im Monat Auguſt war die Witterung Sem des 
Monats Juli gleich. Die nur hin und wieder vorge⸗ 
kommenen Strich- und Gewitterregen fonnten die 
fortdauernde zu Zeiten. bis auf 280 R. ſich ſteigernde 
Hitze und den fo belaͤſtigenden Hoͤhen⸗Hehr⸗Rauch 
nur auf kurze Zeitraͤume etwas maͤßigen. In den 
Monaten Juli und Auguſt brachen in den meiſten 
Koͤnigl. 34 der Provinz Preußen, in ſehr vielen 
ldern und Zorfinooren Braͤnde aus, die zum 
‚Theil die eingefchlagenen. Klafterholz: Beftände ver- 
zehrten. Einer der. größten Brände war in der Jo— 
hannisburger Forſt, wo ein ganzes Nevier in Flam— 
‚men aufging. Die Dürre des Bodens und des Hol 
zes beguͤnſtigte die Ifpnelk Ausbreitung ganz außer⸗ 
ordentlich. Die Größe des Schadens iſt ſehr bedeus 
send. In Betreff der. Entfiehungsart läßt ſich mit 
Gemwißheit annehmen, daß viele Brände durch, Fahr⸗ 
laͤſſigkeit, mehre jedoch durch Vorſatz entftanden find. 
— Durch Beſtinimung des Königl. Oberpräfidii bon 
3 Auguft wurden ale Wochentage in Königsberg als 
Markttage erflärt. — Am 5. Auguft brannten im 
Dorfe Ackmonienen — Kreis Stallupsnen — 35 Ge- 
baude ab, — Am 19. Auguft verzehrte dag Feuer im 
Dorfe Haaßnen — Kreis Angerhurg — 62. Gebäude, 
— Am 21. YAuguft brannten im Dorfe Myloffen — 
Kreis Lyk — drei Viertel des ganzen Dorfes, mit 
48 Gebäuden, ab.— Am 24. Auguft brannten in der 
Stadt Tuͤtz — Rege⸗B. Marienwerder — 175 Ge 
baͤude, mit Einfchluß zweier Kirchen, der Schule, der 
Synagoge und vieler Scheunen, ab. 29 Menfchen 
Kamen ih, den Flammen um und 30 andere wurden 
lebensgefaͤhrlich beſchaͤdigt. — Auch braunten in die⸗ 


Demidoff. — Am 11. Juli Feier —— 


— 
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“ 
fem Monate im Dorfe Groß Lichtenau — Kreis Mar 
vienburg — 3 Wohngebäude und mehre mit der dies⸗ 
jährigen ‚Crescenz ‚bereit ‚angefüllte Scheunen- zum 
Schaden von nahe 16000 Thaler, ad. Die Urfache 
der Entftehung -diefeß Brandes, mißt man der Ents 
zuͤndung der Achſe an einem furz vor dem Brande in 
die Scheune gefahrenen beladenen Erndtewagen, bei, 
— Air 3: Auguft wurde die neuerbaute Kirche in 
Wernersdorf — Kreis Marienburg — feierlich. einges 
weiht, die im September 1832 abgebrannt war., 

+ Den 26. Auguft un 9% Uhr Morgens Fam Se, 
Majeftät der König auf dem Kaif. Ruſſ. Dampfboote 
Sfehora ,. zu. Königsberg. an. und. flieg. am Krieges— 


- Magazin aus. Se Maj. hatte fich am. 25. Auguft 


Morgens 7 Uhr in Swinemünde eingefhifft und zwar 
auf der Iſchora, welche in Begleitung einer Ruſſ. 


- Kriegsbrigg und des Preuß, Dampfbootes Friedrich 


Wilhelm ohne: Unterbrechung bis zur. eintretenden 
Dammerung des folgenden Tages fegelte. Zu dieſer 


‚Zeit waren: die Schiffe nahe. der Pillauer Rhede; es 
‚wurde jedoch nicht-vathfam befunden, in diefer Dun⸗ 


Eelheit weiter zu fahren und ſomit ſegelte mit geringer 
Kraft die Sfchora die Nacht hindurch und nahm am 
Morgen die £ootfen von Pillau an Bord, wo ber Loot⸗ 
ſenkommandeur von Pillau, Kuhn, das Schiff in. der. 
befchwerlichen  Sahrt -des Hafens nach Königsberg 


führte, Mit Sr. Maj. dem Könige fam auch Se, K. 


Joheit der Prinz Karl und Ihre Durchlaucht die Frau 

uͤrſtin von Liegnitz an. Alle eigentlichen Empfangs- 
N Ne waren: unterſagt und nur der lauf atız 

altende Jubelgruß einer unabfehbaren Maffe jeglichen - 
Standes, Alters und Gefchlechts begleitete die glück? 
lich Angefommenen bis zum Koͤnigl. Schloffe, Am 
Abend des 26. Auguſt kamen IJ. KR. HH. der Prinz 
Wilhelm von Preußen (Sohn Sr. Maj. des Königs) 
und deflen Gemahlin in Königsberg an und fliegen 
im Königl. Schloffe ab. Weit und dreit ſtroͤmten die 


näher umd ferner Wohnenden aus der Provinz in bie 


Stadt und man nimmt an, daß tele uͤber 10,000 
Fremde in Komgsberg waren. Auch aus der Fremde 
langten viele in Königsberg an, um den Glanz diefer 
Tage zu erhöhen: der Viceadmiral, Generaladjutant 
St. Majeftät des Kaifers von Rußland, Fürft Ment⸗ 
ſchikoff, Sührer des Dampfbootes Afchora; der Ges 
neralz Major à Ja Suite Er. Maj des Kaifers von 
Rußland v. Monfuroff von Berlins der Prinz von 
Hohenzollern; Fuͤrſtbiſchof von Ermeland; drei Koͤ⸗ 
niglich Dänifche Offiziere aus Koppenhagen; Alexan⸗ 
der v. Kir Wirflicher Geheimer Rath und: 
Kammerherr; der Graf v. Truchſes, Gefandter am 
Sicilianifchen Hofe; der Generals Major v. Wrangel 
Eh Dale "der Generals Major v. Hifidenburg aus 
orn u. „w. 2 Hari ur art 
Am 27. Auguft des Morgens früh liegen Se; 
Maj. der König mit Js KK. HH. den Prinzen Wil 
helm und Karl, auf dem großen Erergierplage durch) 
die verfammelten Truppen des Affen Armeekorps ein 
Korpsmanoͤver ausführen, weiches als eine gewoͤhn⸗ 
liche Korpsuͤbung abgehalten wurde. Nach Beendis 
gung deffelben ließen Se. Maj: zuerft die Kavallerie 
es Korps im Trabe bei fich vorbeimarfchiren und bes, 
gern Sich fodann nad, dem Infanterielager ‚bei 
aufh, um dort die Fampirenden Truppen in Parade 
einrücken zu laſſen. Bei diefer Veranlaffung geruhe⸗ 
ten Se. Maj. die im Lager errichtete Offizier- Speifes 
Anftalt in Angenfchein zu nehmen, und den Balkon 
derfelben zu befteigen. — Mittags traf Ge. Hoheit 
der fommandirende General des Gardeforpg, Herzog 
Karl von Meklenburg> Streliß, in Königsberg ein. 
Ge. Maj. befuchten am Abende des 27ſten in 
Begleitung mehrer anderer Mitglieder der Königl. 
Familie den Buſoltſchen Garten, in früherer Zeit 
Ihren Aufenthaltsort.) — Am 28. Auguft des 
*) An 27. Auguſt brannten im Dorfe Taurothenen — 


Kreis Tilſit — 9 Gebaͤude ab. Eine 104 Jahr alte. Frau, 
die Altfigerin Bagmig Fam in den Slammen um. 
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Morgens fchenften Se. Maj. dem Korpsmandver auf 
dem großen Ererzierplage Ihre Aufmerffamkeit und 
ſahen dann die Landwehrfanallerie in das Lager bei 
Palmburg einziehen. Ihre K. H. die Prinzeffin Wilz 
elm von Preußen und Ihre Durchlaucht die Frau 
ürftin von Liegnitz befiichten an diefem Tage nach 
10 Uhr Vormittags die Domfirche, wo Höchftdiefels 
ben von dem Superintendent Hrn. Dr. Gebfer mit 
einer Anrede empfangen wurden, und die Kirche mit 
ihren Denkmalen in Augenfchein nahmen und auch in 
die Fürftengruft binabftiegen, Darauf beehrten 
Höchftfie noch‘ die Schloßfircche und Sternwarte mit 
- Sihrer Gegenwart. Am Abend war das dritte Stu— 
dentenfonzert im v. Borkfchen Garten, dem IJ. KK. 
HH der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm beiwohn⸗ 
ten. Auch kam an diefem Tage der Kaif. Ruff. Ges 
neralfeldmarſchall Paczkewitſch, Fuͤrſt von Warſchau, 
in Königsberg an. — Am 29. Auguſt kamen JI KR, 
HH. der Prinz Albrecht und der Prinz Auguſt zu Koͤ⸗ 
nigsberg an. — Se. Maj. der König beſuchten au 
Morgen das 29ften noch das Kaiferl. Dampfichiff 
Iſchora und die daffelbe begleitende ag her und 
nahmen freundlichen Abfchied von der Mannfchaft. 
Nachmittags erfreueten Sie den Geheimen Kommer⸗ 
zienrath Richter auf feinem Landſitze Juditten mit 
einen Befuche, während für die Königl. Prinzen und 
viele der anmefenden hohen Gäfte eine Elendsjagd in 
der Dludauer Forſt veranftaltet war. 


 CHortfegung folgt.) 
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IX. Literariſche Chronik. 


S. N. Kaͤhler, Dr., Pfarrer zu Neuhauſen. 
Die evangeliſche Kirche in Braun 
berg. Erinnerungsblätter für die Glieder der 
evangelifchen Gemeinde dafelbit und für deren 
rer Ein Beitrag: zur — Ricchens 

efchichte der Evangelifchen im Bisthume Ers 
. meland. Königsberg. Verlag der Gebrüder 
Bornträger. 1839, 118 S. 8vo. 


Welchem Keifenden, den aus unferem abgelegenen Dften 
des preußifhen Staated Beruf oder Wanberluft in den 
reicheren Werten hinhberführte, ift nicht Braunsbergs 
neue evangelifhe Kirche mit feinen ftattlihen Pfarr: und 
Schulgebäuden und der übrigen freundlichen — 
des ſchoͤnen Gotteshauſes ind Auge gefallen! elcher 
Freund, der evangelifchen Kirche und ihred Gedeihens in 
unfern Grenzen hätte nicht mit theilnehmendem Herzen 
von der Reihe neuer Kirchen, weldhe die Königliche Huld 
ben zerftreuten Glaubensgenoſſen des Ermelandes gab, 
von des Gründung, dem zögernden Ausbau, der endlichen 
Vollendung und Weihung.der Braunsberger Kirche hicher 
und dorther Kunde empfangen! Mer freute fi nicht dies 
fes weſentlichen Forgfchrittes unferes preußifchen, unſeres 
evangelifchen Kirchmefens, wer nur Arberhaupt Sinn hat 
für das kirchliche Leben und feiner Entfaltung, oder noch 
insbefondere ald Inwohner des Ermelandes felbft die Leis 
den der Entbehrung gefoftet bat in diefem Stüde! — 
Darum hat der Hr. Verfaffer der obenbezeichneten Heinen 
Schrift auf eine ſehr allgemeine und nicht vorübergehende, 
fondern bleibende Aufmerffamfeit und auf Vieler and Pape 
Dank zu rechnen. Wir eilen gern, an unferm Theile den 
legtern auszufprechen, und fomweit wird vermögen, die ers 
fiere auf das erfchienene Büchlein hinzulenken; und das 
nicht allein um des intereffanten Gegenftandes willen, fon 
dern auch um der gefchicten Art willen, in welcher der 
Fr. Verf. eine Aufgabe gelöft hat, welche ihm feinerfeits 
nn weniger perfönlihe und Familienbeziehung als viel⸗ 
mehr ein reges Intereffe für die Sache geftelt hatte. Das 
Schrifthen iſt der Hauptfahe nah aus dreierlei Ele 
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menten zuſammengeſetzt, indem es theils hiftorifche Wer 
kunden, theils Schilderungen der an die evangel. 
Kirche und ihren Bau ſich knuͤpfenden Feſtlichkeiten, theils 
Mittheilung gehaltener Feſtreden ſelbſt enthaͤlt — alles 
das eingerahmt gleichſam mit einigen auf den Hauptge— 
genſtand ſich beziehenden Reflexionen des Verf. Die Zus 
fammenſtellung der geſchichtlichen Urkunden iſt mit diplos 
matiſcher Treue 66 und hat den Dank der Evans» 
geliſchen Braunsbergs, den Dank jedes Kirchenfreundes 
und er a erwarten. Die Schilderung 
der dazugehörigen. Feftlichkeiten, namentlich der Grund» 
- fteinlegung und Einweihung find mit einer Lebendigkeit 

und Anfchaulichkeit ausgeführt, daß man einerſeits die 

warıne perſoͤnliche Theilnahme des Verf. aufs Beftimm; 
tefte herausfühlt, anderfeitd der gewandten Feder des Dar; 
ftellenden felbft den lebhafteſten Beifall zu zollen nicht umhin 
fann. Es bat oft feine nicht geringen Schwierigkeiten, das 
rohe Material bei dergleichen Beſchreibungen zu bezwingen 
und die dargebotenen Todtengebeine zu einer Icbendigen Ges 
ſtalt zu vereinigen, Dem Hrn. Verf iſt es trefflich gelungen, 
und wer bei einem oder dem andern jener Feſte felbft zur 
egen geweſen, erzeugt in Leſung ſeines Buͤchleins mit 
eihter Mühe die werlöfchten Eindrücke wieder. Hiezu 


trägt nun freilich ein gut Theil die inhaltreiche Zugabe . 


derjenigen Fefteeden bei, welche von den Herren General 
fuperintendenten 2c. Dr. Sartorius, Konfiftorialrath ꝛc. 
Dr. Kühler, Superintendent Dr. Ohlert u. f. m. beiden 
berührten Gelegenheiten 59* worden. Es kann wohl 
nicht erwartet werden, daß wir uͤber den Werth und Die 
Eigenthuͤmlichkeit diefer Vorträge hier ein Urcheil fallen. 
Wir haben nur mit dem Verf. der Eleinen Schrift herzlidy 
zu danken, daß diefer gehaltvolle Schmuck feiner Arbeit 
mitgegeben worden. Im Uebrigen find ja die verehrten 
Redner und nahe nenug und nad) ihrer Grundrichtung 
und ihrer eigenthuͤmlichen Begabtheit nicht bloß ung, den 
. Näherftehenden, befannt genug, fo daß im Falle eines 
Urtheild nur Bekannten das Bekannte zu fagen märe. 
Sedenfalld hat aber hiedurch das Buͤchlein einen Empfeh— 
lungsbeief mitbekommen, der ihm Vieler Herzen im Vor— 
aus öffnen. wird, und den fonftigen Vorzügen der vorlie⸗ 

genden Schrift die Krone gufſetzt. | | 
—Um indeß nach der Pflicht eines guten Referenten 
‚auch, der Schatten zu gedenken, die wie allem Menfchlichen 
hieniden fo auch hier dem Lichte beigegeben find: fo har 
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ben wir ein Zwiefaches daran auszuſetzen. Einmal, baß 
der Hr. Verf. das Büchlein gefchrieben hat. . Der Nach 
druck Liegt ‚hier auf dem Worte Verfaſſer. Daß wir an 
feiner Befähigung dazu Feinen Zweifel hegen, dürfen wie 
nach dem Dbigen nicht wiederholen; aber feine perföns 
liche ‚Stellung zu den am Meiften dabei betheiligten Pers 
fonen bat einer freien Ausfprache und fomit einer recht 
wahrheitötreuen Schilderung hin. und her. ws Abbruch 
ethan, ald man wüniht. Offenbar ift die Th figfeis de8 
hchgen Konigl. Konſiſtorialraths ꝛc. Hrn. Dr. äbler, 

eine Bereifung des Ermelandes im 9. 1823,, feine amts 

liche Darftelung des Tharbeftandes, ar feeneren Schritte, 
Vermittelungen u. f. w. von der. höchften Wichtigkeit für 
die ſo befriedigende Geftaltung der dortigen Verhältniffe 
und der rechte Lebensnerw der ‚ganzen Angelegenheit. 
Gerne hätte man. Ausführlicheres: darüber gelefen, und 
zweckmäßig wäre es eben in diefer Schrift dem Gedächtniß 
der Nachkommen übergeben worden. Allein außer einer 
dunkeln Andentung ©..90:, einer fehe dürftigen. Mittheie 
. lung in der Chronit auf ©, 14.,. die aber wieder durch 
eine Verweiſung auf die Preuß, Provinz.» Blätter-(G.90, 
Anm.) in Frage geftellt wird: findet fh nichts über 
dieſes wichtige Moment. Der Grund liegt nahe; der Urs 
heber diefer wichtigen Firchlichen Reform oder Pflanzung 
vielmehr, war der Vater des Hrn. Verf. Ya tn 
wir den feinen Takt derfelben, und ihn felbft in: foldem 
Verfahren zu ehren Gelegenheit: empfangen, fo ungern 
fehen wie uns deſſen beraubt, was, wenn gleich den Bater 
ehrend, doch der Geſchichte angehört und fomit eine —* 
gründete Forderung des Leſers an das Buch if. Ein 
ganz gleiches Bewandniß hat es mit der Art, wie von 
dem jehigen Pfarrer der evangel; Gemeinde Bis, Kitten 
Hrn, Dr. Bod in dem Büchlein gehandelt wird. Wer 
die Verhaltniffe einigermaßen. kennt, oder wer auch nue 
mit eindringender Aufmerkſamkeit die kleine Schrift lieſt, 
ſieht wohl, welchen weſentlichen und entſcheidenden Eins 
fluß dieſer achtungswuͤrdige Mann auf die Braunsberger 
Kirchenangelegenheiten gehabt: hat. Der Fall. dürfte felten 
fein, in welchem bei lojähriger Amtsführung fo Bieles 
geordnet, gepflanzt, umgewandelt und zur Vollendung Du 
bracht wäre. Es vereinigt. ſich fihtlid) eine. außergewoͤhn⸗ 
lihe Thatkraft, Gewandheit und Beharrlichkeit in diefem 
Geiftlichen, Eigenfchaften, welche ihn, mie. fehr er es felbft 
verbergen zu wollen fcheint, zur eigentlichen Geele jence 
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neuen Shirfung machen. Auch hier ‚aber, hat offenbar 
eine allerdings ‚liebenswürdige Befcheidenheit den Verf, 
bie Feder gehalten, und ihn gehindert, jenen vollen Accent, 
den er fo durchaus verdient, gerade auf einen Namen zu 
legen, der ihm durch die erfreulichften Verwandſchafts— 
verhältniffe zu nahe verbunden if. Wir freuen uns, fps 
mit den Geſdichts ſchreiber von fo achtbarer Seite fen, 
nen zu lernen; aber wir bedauren doch darüber Die Grs 
hichte eingublißen. Und vieleicht hat eben diefes Mer, 
älttiß feinen nachtheiligen Einfluß auch auf diejenigen An- 
ihten ausgeübt, welche der Hr. Verf. namentlich zum 
Schluffe über das Vernehmen der Fathol. zu_der suanart 
Gemeinde B’8, und beiläufig über das, der Kirchen über, 
haupt einander gegenhber Außert, Es kann demfelben 
mohl nicht entgehen, mie fehr Die fo günftigen Vorauss 
feungen von „unfihtbaren und feften Banden“ oder we⸗ 
nigftend die etwa ätherifchen Ausfichten auf „Einigun 
im einem diber alle Gegenfäge fih erhebenden, ‚reinen Got 
teöbemwußtfein" w. f. w. durch die ‚wirklichen Ereigniffe 
und Zuftände im der Ferne, wie in dee Nähe mindefteng 
in Frage geftellt werden; cr felbft hat ©. 115. und 116, 
nicht umbin Fönnen, quer durch dem Eindrude der Wirk— 
lichkeit fein Recht zu gewährten, ja das G.2, vorgedruckte 
. alte Keiegslied tönt recht kampfluſtig darein: dennoch 
bleibt in dem in Rede ſtehenden Verhältniffe das Faktum 
eines fonft erfreulichen, jetzt wenigſtens erträglichen Vers 
nchmens zwifchen den beiden Theilen der gemifchten Bes 
völferung B's. Allein, wie wie überhaupt der Meinung 
nicht beipflichten können, als kaͤme es in dieſem Ver; 
hältniffe eben nur an auf eine Abſchwaͤchung des Gegen» 
fatzes duch Dranfegung jener „befchränften Kirchenfor 
meln“, in welchen derfelbe feinen Ausdruc findet, und 
ald gäbe es über Beiden hinaus _ein Dritted, Hoͤheres, 
durch deffen Ergreifung und Realifirung, fo wir nur woll⸗ 
ten, der Gegenfag überwunden werden Fönnte; fo meinen 
wir auch in diefem Falle nicht, daß etwa in der Annähes 
eung an diefes Ziel dort jener Waffenftillftand zwiſchen 
ben entgegengefegten Belenntniffen vermittelt worden 
wäre. Die Löfung fcheint uns viel näher, und ganz ein— 
fach in denjenigen Dee zu liegen, welche dort 
gerade als geiftlihe Führer einander gegenüberftehen. 
Sewiß ift aud) auf Seiten der —— 6 Geift: 
lichen ein Maaß ächter Bildung und Humanität, modurd) 
die Wage gehalten wird, — und wer gedächte hiebei nicht 
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gern an ben mohlthätigen Einfluß des trefflichen Gym; 
nafial» Direktor Hrn. Dr. Gerlahb —; aber cbenfo gewiß 
gehört es auch zu den unbeftreitbaren Verdienften des fchon 
oben tühmlich erwähnten evangel. Pfarrers Hrn. Boͤch 
hierin mit ungewöhnlicher Vorſicht, Sicherheit, Warde 
und gutem Erfolge den fchmalen Pfad, der ihm übrig 
blieb, bisher ah zu haben. Daß nun in der Schluß, 
Hetsahhıng a8 ganze Gewicht. des relativ guͤnſtigen 
Standes der. Dinge pi auf allgemeine Zuftände, als 
auf die genannten Perfönlichkeiten geworfen wird: hat 
unferer Anficht nad) feinen Grund in dem nahen Merhälts 
niffe des Hrn. Verf. mit der einflußreichften der Letztern. 
‚ Wenn wir deshalb ‚oben, mehr fcherzend als ernftlich, dem 
erf. einen Vorwurf daraus machen, daß er gerade dag 
Buch geichrieben, fo müffen wir doch noch ausdrücklich — 
obgleich e8 wohl auch fonft aus unfern Worten herworleuch- 
ten dürfte — zum Schluffe die Behauptung umkehren und 
verfichern, daß wir nicht willen, wer es beffer gefchrieben 
hätte, als er, deffen .perfönliche, vielfach begründete Theil: 
nahme der Schrift durchweg ei 
wodurd es weit über die Stufen gewöhnlicher Befchreis 
bungen diefer Art erhoben wird — ein Geftändniß, das 
ung wieder in das fchon gefpendete oben und Danken zu 
ruͤckfuͤhrt, daher wir abbrechen. — 


eine Lebenswaͤrme mittheilt, 


ss. 
m sg — rn? A, 
„ram awue du MINDEN 


Bericht 
aber die 


Wirkſamkeit des Vereins zur Rettung 
verwahrloſter Kinder. 





Durch die Errichtung „der a ne ns 
in hiefiger Stadt .und dad Emporblühen mehrer 
andern Vereine wurde der unterzeichnete Verein 
in feiner Wirkſamkeit auf das Allernothwendigſte 
befchräntt, da viele Wohlthäter ihre Geldbeiträge 
theild der zu erft erwähnten Anſtalt, theils ande: 
ven Vereinen zuwendeten. Es wurde, um Die 
Sache nicht ganz aufzugeben, die größte Wirths 
lichkeit und GSparfamfeit dringend nothwendig. 
Durch. diefelbe iſt es möglidy. geworden, vier und 
zwanzig Zöglinge zu unterhalten, obnerachtet, Der 
beinahe täglicd) verminderten Beiträge, Dabei ift 
freilich nicht -felten -mit ‚großer Sorge und. feldft 
mit Noth gekämpft worden, — Bott hat aber big 
hieher wunderbar geholfen! J 

Was geleiſtet worden iſt, ergiebt die beilie— 
gende Nachweiſung. Daß unfre Mühe nicht ohne 
Segen gewefen iſt, geht daraus deutlich hervor. 
Dies veranlaßt und aber auch zu der freundlichen 
Bitte an unfere Mitbürger, ihre Hilfe unfrer Ans 
ſtalt nicht, zu entziehen, fondern diefelbe kräftig 
zu unterflügen, da dad Verderben in der Jugend 
von Tage zu Tage mehr um fic) greift und die Ge 
fängniffe mit jugendlichen Berbrechern angefuͤllt 
find, jene aber in ihrer gegenwaͤrtigen Geſtalt kei⸗ 
nesweges der Drt find, jugendliche verierte Gemuͤ— 
ther zu beffern und auf den Weg der Pfliht zus 
rück zu fuhren, | Ze: 

Darum feid barmherzig wie auch euer Vater 
im Himmel barmberzig if. z 

Königsberg, den 15ten December 1838, 


Der Verein zur Rettung verwahrloſter 
| Kinder. 


v.Wegnern. Richter. Beckherrn, 
| als Rendant, 


Nachweis. | 


der Knaben welche von dem Vereine zur Rettung 
verwahrloſter Kinder feit Errichtung der Ans 
flat aufgenommen und erzogen mn — 


No. 1. 2. 3. Man bittet die fruͤheren Jahres | 
berichte nachzulefen. : Ueber die fernere Führung der 
Knaben ift — Nachtheiliges bekannt geworden. 

No. 4. Man hat von dieſem Knaben Feine 
weitere Runde erhalten, da das Schiff auf welchem er 
nach dem Eismeere ge g — untergegangen ſein ſoll. 

No. 5. fuͤhrt ſich jetzt gut, und finder als 
Steinfoer u Brod. 

6. Wegen Diebſtahls zu zjaͤhriger Zucht⸗ 
— verurteilt, weiche er verbüßt bat, ſoll 
abermals bei einem Land-⸗ und Stadtgericht it 
Unterfuchung ſtehen. 

‚ Ro. 7. führte einen chriſtlichen Lebenswan⸗ 
del, hatte viel redlichen Willen, ſtarb aber als 
Platenſchlaͤgergeſelle am Nervenfieber. - - 

0.8. bat den Erwartungen durchaus nicht 
entfprochen, und fich feit feiner Entlaffung aus 
‚ber Anſtalt mehrfach in Unterfuchung. befunden. 
| Ro. 9. 10, 11.. Dan ‚vergleiche den Vericht 
‚pro 1832. 

*Ro. 12, lebt als Tageloͤhner in der hieſigen 
Stadt und gegen feine Fuͤhrung iſt nichts zu ers 
innern. 

Ro: 13. iſt Kupferſchmidtgeſelle und auf der 
Wanderſchaft. | 
No. 14. e Platenſchlaͤgergeſelle und auf der 
Wanderſchafi. 

No. 15. hat ſi als Soldat gut geführt, 
fpäterhin bier * ber tadt als Buchbindergehilfe 
conditionirt. Er lud den Verdacht der Veruntreuung 
auf ſich, ging dann auf eine kleine — entwendete 
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dort eine Uhr, erlitt dafür I, jährige Zuchthausſtrafe, 
führt füch jedoch gegenwärtig bei feinem früheren 
Lehrherrn, der ſich feiner väterlich angenommen, gut. 
No. 16. entlief feinem Lehrer, machte fich eis 
nes Diebſtahls fchuldig, wurde beftraft, und man 
bat von ihm feit jener Zeit feine Nachricht. 
. No. 17. iſt, nachdem er wegen Diebſtahl bes 
ftraft worden, verfchollen, : 
No. 18. ift Baͤckergeſelle, hat fi nur kürze 
lich bei dem Gecretair des Vereins gemeldet, und 
führt einen redlichen ordentlichen Lebenswandel. 
No, 19. Nachdem er die Riemer: Profeffion 
erlernt, ſich mehrere Sabre gut geführt hatte und 
als Gefelle freigefprochen war, bat er fich eines 
Diebſtahls ſchuldig gemacht. 
No. 20. fuͤhrt ſich gut. | 
Ro. 21. hat den Erwartungen durchaus nicht 
entfprochen. | r 
No. 22. iſt Schuhmachergefelle u. führt fich guf. 
No. 23. führt ſich zur Zufriedenheit. 
Ro. 24. hat die Hoffnungen die man von ihm 
hatte, vereitelt. | 
Do . 25. führt fich in feiner Heimath brav u. gut. 
Ro. 26. hatte das Glück nach feinen Verirs 
rungen von einem Rohgärbermeifter in Mietau aufs 
genommen zu werden. Er führte fich gut und wurde 
Gefelle, arbeitete hier bei einem Meilter und in einer 
Lederfabrike, wanderte demnächft fort, und befins 
det fich leider. gegenwärtig wegen eined Diebſtahls 
in München im Criminal: Gefängniffe. | 
| No. 27. iſt feinem Pflegevater übergeben, 
nachdem er, feinem Lehrer entlaufen war. Er bat 
ſich gut geführt und es ift nichts Nachtheiliges über 
ipn befannt geworden. 
Non. 28, Gegen feine Führung läßt fich nichts 
erinnern. | == 
No. 29. hat das Toͤpferhandwerk erlernt u. es 
ift von ihm nichts Nachtheiliges befannt geworden, 
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No. 30. hat ſich ziemlich gut geführt. 

.. Ro, 31. ge begte die Hoffnung, daß er ein 
brauchbares Subjekt werden würde, er hat jedoch 
den Erwartungen ni anler en, ſich nad) feiner 
Entlaffung aus der Anſtalt umbergetrieben und: ift 
kürzlich — dem Arbeitshauſe entwichen. 

o. 32. hat ſich gut gefuͤhrt, und beſin⸗ 

Bet. ſich gegenwärtig in der Lehre bei einem 

ehtpneemeiffer. Kürzlih war er beim Gecretair - 

des Bereins mit einem Atteft feines Meiſters, wel⸗ 
ches vortheilhaft lautete. 

Nor 33. führt fih g 
* — 34. Man — ſich auf den fruͤheren 

141, 

No. 35. führt fi) au 

No. 36. ift bei dem — — Kallweit, 
führt ſich gut, und beweifet bei mittelmäßiger 
5 biete eiten un Fleiß. 

0. 37. Ueber ihn iſt ichtß Nachtheiliges 
plant Ar 

No. 38. iſt bei dem Schullehrer Herrn 
Schuͤtzler in Eßerninten in Pflege und Aufficht 
gemwefen, hat ſich recht viele Zufriedenheit von feis 
nem Lehrer und Vorgefegten erworben. Er giebt 
alle - Hoffnung - ein nüßlicher und rechtſchaffener 
Menſch zu werden. 

No. 39. befindet ſich jetzt bei Hrn. Yrägentor 
Kallweit und wird untergebracht werden. 

No. 40. Seit er feinem Meiſter entlaufen, iſt 
fein Aufenthalt unbekannt. 

No. 41. hat die auf ihn verwendete Sorgfalt 
mit Undank gelohnt; 

No. 42, berechtigte bei feiner großen Anſtren⸗ 
gung und lobenswerthem Fleiße zu guten Hoffnun⸗ 
gen, iſt aber geſtorben. 
| No. 43. bat fich gut g a 

No, 44. entlief aus der ia) und iſt vers 
ſchollen. | 


2 — 6 wur 

Ro. 46. bat ſich ziemlich gut gefuͤhrt, iſt dei 
Herrn Praͤzentor Kallweit i —— und wird 
untergebracht werden. 0 BE. 
Mo. 46. iſt untergebracht und führe ſich 


ſchlecht. EEE — 
No. 47. iſt Tiſchlerburſche in Labiau und 
fuͤhrt ſich gut. RB — — 
No. 48. führt ſich bei feinem Meiſter recht gut 
No, 49. hat ſich bisher gut aufgefuͤhrt. 
Ro. 50. befand fich bei ‚dem Lehrer Hellwig 
in Lapienen und hat fi zur ‚Zufriedenheit 


geführt, . | 
Ro. 51. hat ſich zur Zufriedenheit feines Leh⸗ 
vers geführt und iſt untergebraggpt. 
No. 52, befindet ſich bei dem Schullehrer 
Schimmel in Gr. Schirrau bei Taplacken, bat ges 
ringe Anlagen und zeigt fih noch immer geiffig und 
koͤrperlich als Schwaͤchling. a 
No. 53, ift bei dem Schullehrer Dapid in 
Skandau und führt ſich nad) dem Atteſte feines 
Lehrers zur Zufriedenheit. | ES 
No: 54, iſt der Mutter zurückgegeben. 
Mo, 55 iſt bei der Familie Schuhmacher 
Schwarg zur Auffiht und Pflege und führe ſich 


gut. Ä 1 
| No. 56. iſt bei der Wittwe Rees ro 
und führt fih nad der Verficherung de Herrn 
Aſſeſſor Zſchock, welcher mit vieler Achtfamkeit über 
den. Knaben wacht, guf.. — | 
i No. 57. hat fih bis zur Konfirmation. gut 
geführt und es iſt ſeitdem nichts Nachtheiliged wis 
der ihn befannt geworden. — 
No. 58. Von ihm iſt nicht viel Lobenswerthes 
zu ſagen, er hat den Erwartungen nicht entſprochen. 
Mo. 50. Er berechtigte als einer der tuͤchtig⸗ 
ſten und brauchbarften aus der Anſtalt entlaffen 
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zu werden. Nach feiner Confirmatiom iſt er ents 
taffen, man bat je och über ibn feine Nachricht 
weiter. 

No. 60. Nachdem er aus der Irren? Anſtalt 
—— iſt er nach feiner Heimath zurück gebracht. 
3 61 aſt bei Lehrer Vanſelow in 
Buds in und führt ſich 9 

2. Hoͤchſt mistehmäßig; f ſchlaff * matt, 
fen in eer Fuͤhrung ohne erheßtichen 


- Ro. 63. Begen fein Betragen und. feinen Zieiß 
war nicht3 "Erbe iches zu ag Eong 
— 10.64. führt fich gu 
De ..65. Ein —* Subject, Rt feht ie 
Saga ner bier in der habt, es iſt jedoch nichis 
——— — von ihm — geworden. 
No. 66. bat ein vorthei baftes Zeugniß von 
feinem Feprer Schleler in „Eszerninten und. dem 
vorgefeßten, Piarre —2 
7. iſt bei dem — Pohlmann 
in — und fuͤhrt ip gut 
* 8. führe, fih bei, dent Schneider Beh 
e 


Po. 69, führt ſich bei dem Kantor Herrn. Mitt 
— und fol die: Tiſchler⸗ rofeſſion 
erlernen. 

No. 70. Der Lehrer Herr Brahl in Seefeld 
Bei welchem er in Penſion ift, ſpricht ſich über 
ibm dahin ‚aus, Daß er die Hoffnung hege, daß 
er aus ihm: einen recht brauchbaren Ranſchen er⸗ 
ziehen werde. 
es MR. I. iſt nur tůrnich in’ die Anſtalt auf⸗ 
—— nm 
Re. 72. iſt ————— zuruͤcgeseben. 


—⸗eï — 


—* ” * 
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Auerbach, Banquier. 
Appelbaum, Kaufmann. 
Alexander, Sim. Pet., Kfm. 
v. Auerswald, Major. 
Albrecht, Prinz, Königl. Bob; 
Abegg, Polizerpräfident. - 

v. Auerswald, Oberbürgermft- 


Bijorf, Oberl.: Ger. :Affeffor. 
v. Buchholz, D.L. G.Refer. 
Bröde, Oberl.: Ger.: Afleflor. 
Becker, Oberl.: Ger.: Affeflor. 
Broskowius, Inquifit. Affeflor. 
Baumgarth, Lieutenant. 
Borchardt, Pupillenrath und 
Kanzleidirektor. 
v. Buddenbrod; O. L. G. Ref. 
Bittrich Kaufmann. 
A: Frau Amtmann. 
nid, Kaufmann. — 
Bujack, Profeflor. j 
Burkhard, Hofpoſtkommiſſar. 
Beer, M. E., Kaufmann. 
Burdach, Hofrath. 
Braufewetter, General⸗Land⸗ 
ſchaftsrath 
Buchſteiner, Kaufmann. 
Buſolt, Kaufmann. 
Bruand, Kaufmann. 
Behrenz, Kaufmann. 
Benjamin, Madame. 
Burſch, Domprediger. 


Bornträger, Buchhandlung. 
Brockmann Stadtrath. — 
Biehler, Aſſeſſor. ne 
Beder, Affeffor. 
Borchert, Branntweinfabrif, 
Boffart, Regierungsrath. 
Brandt, Kriminalrath. 
Bandiſch, Affeffor. R 
Böhm, Geh. Kommerzienrti: 
Burda, Kommerzienrath. 
v, Brünneck, General. 

v. Blumenthal, Ob. Reg. Rth. 
Benrowitz, Regier. Bote. 
Borchmann, D. 8. ©. Refer. 
Borowsky, D.L. G. Referend, 
Beflel, Geheimer Rath. 
Bade, Profeflor. 

v. Bülow, Gräfin. 
Baumgarth, D. L. ©. Refer. 
Boretius, O L. ©. Neferend, 
Bajohr J., D.L.G.Referend. 
Brüf, Oberamtnkinn. 
Brachvogel, = En Meferend- 


Eonfentius, Madame. 
Chriſt, Zuftizrath. 
Sorfepius, Muftflehrer. 
v. Carlowitz, Obriſt. 
Claaſſen, H., Kaufmann. 
Claaſſen, A., Kaufmann. 


I Saftell, Mäkler. 


Ciala, Tribunalsrath. 
Cruſe, Guſtav, Dr. 


Bon, J. H., Buchhandlung. Conrad, Möbelfabrifant. 


I 


Chalet, O.L. ©. Referendar: 
Shofera » Berein, © 
Ciibſch· Pr· Regim.⸗ Arzt. 


Diefke, O. L. ©. Referendar. 

Dulk, O L. G. Referendarius. 

Drever, Kaufmann. 

Dulf „ Profeſſor. 

Downar, Kaufmanıt. 

Dey, Kaufmanıt. AR 

Douglas, Kaufmann. 

v. Decker, Major... 

Deder, Tuchmacher. 

Dittrich Schifſsabrechner. 

Degen, Stadtrath. 

Dehn, Kammmacher. 

Don Wundlad, Graf, Ob. 
Marihall, Ereellen;. 

Danielcict, Juſtizrath. 

pDohna, Reichsgrafin. 

v. Danfbahr, Haupfmann. 

Dallmer, O. 8. ©. Referend, 

Derczewsky, D.!. ©. Refer, 

Damm, DO. 2. &,Referendar. 

9, Dallmer, Obrift. 

v. Dönhoff, Landrat. 

- Dautert, Dr. 

Dulz, Kaufmantt, 


Engelihmidt, Fräulein. 

v. Eſebeck, General. 

v. Erneft, Regierungsrath. 
Ewald, DOferregierungsrath, 
Erdmann, Zuſtizrath. 

v. Egloffſtein, Graf. 
Ehm, Geheimer Juſtizrath. 
Ebel, Prediger. 
Eberhard, A. 


F. 
Förſter, O. 8. G.Neferendar. 
v. Facius, Stadtger.Aſſeſſor. 
Frommer, Kaufmann. 
Flach, Medizinal-Aſſeſſor. 
Fehſe, Höker. 
Faſt, Branntweinbrenner. 
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Friſch, Kaufmann. 
Fothergill, Mäkler. 
Fuchs, B., Kaufmann. 


JFriedländer, R., Fräulein. 


Friedländer, Stadtrath. 
Fiſcher, Zimmermeiſter⸗Wwe. 
Frey, Mälzenbräuer. 
Förſter, Obetlandesger.Rth. 
Sicher, Tribunalsrath. 
Frieſen, Land- u. Stadtricht. 
Feege, Tribunalsrath. 
Fink v. Finkenſtein, Graf. 
Falck, O. L. G. Referendarius. 
(ah, D,L. ©. Referendarius, 
ranf, DL. G. Neferendar. 
Feierabend, D.L.G,Neferend. 
Fröhlich, Dr. —B 
Fahrenhorſt, D.2. G. Refer. 
Friedlander, Joſeph, Kaufm. 
G. 
Greiff, Oberlandesger.⸗Aſſeſſ. 
Gropp, Schmidt. 54 
v. Gallwig, Lieutenant. 
v. Groß, Frau Rittmeifter” 
Gehrhardt, Referendarius. 
Göttinger, Fräulein. e 
Goldfhmidt, Optikus. 
Göttlich, Kaufmann. 
Grade, Kaufman. — 
v. Gizycki, Kaufmann. 
Gädicke, Kaufmann. m 
Gervais, C., Fräulein. 
Gamm , Lichtfabrikant. 
Geiſenheiner, Juſtizrath. 
Groß, Kandidat aus Riga. 
Guttzeit, Ob. L. ©. Aſſeſſor. 
Gamradt, O.L. G. Referend. 
Göottlich, O. L. G. Referendar. 
Gebſer, Superintendent. 
Göbel J. O.L. G. Referend 
Graaf, O. L. ©. Referendar. 
Gregor, Pfarrer. fs 
Grohnert, O. L. G. Neferend. 
Goͤbel II., O. E. G. Referend. 
Großmann, Probſt. 


— 
f 
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Guttzeit, Dtto, Negotiant. 
Sadriel, W. M., Kaufmann. 
Gruͤtzmacher, Wittwe. 


Hahn, O. L. G. Referendarius. 
Heinrici, O. L. G. Referendar. 
Horn, Frau Stadtrichter in 
Nordenburg. 
Hoffmann, Kaufmann. 
Henſche, Stadtrath. 
Hallerworden, Sekretair. 
Aus Heinrih, Königl. Hoh. 
irſch, Medizinalräthın. 
Hirſch, Dr. 
Hermanny, H.8., Kaufmann. 
Hayn, Kaufmann. 
Heubah, Kaufmann. 
Häbler, Kaufmann. 
Hirſchberg, Soel, Kaufmann. 
v. Haufen Aubier, Baron. 
Hartung, Stadtrath. 
Hepn, Profeilor. - 
Höpfner, Medizinapothefer. 
Hayn, Medizinapothefer. 
Horn, Defonom. 
Hildebrandt, Schloßröhrmftr. 
Heidefelnt, Oberfteuerrath. 
Hartung, Geheimer Juſtizrath. 
Hartung, Direktor. 
Hinzke, OberiGer.⸗Aſſeſſor. 
Haak, O. L. ©. Referendarius. 
Hewelke, O.L. G. Referendar. 
Heinemann, Frau Pfarrer. 
v. Hippel, O.L. G. Referend. 
Herrmann, O. L. G. Referend. 
Hoyer U., O. L. G. Referend. 
Day, O.L. G. Referendarius. 
Hoyer J., O. L. G. Referend. 
Hard, O. L. G. Referendarius. 
v. Haſenkampf, Obriſt. 


Heiligendörfer, Juſtizkommiſſ. 


Heyn, Kaufmann. 


Jarke, Operlandesgerichtäcth. 
Sohannes, Major. 
Jordack, A. L., Kaufmann. 


I Sacobi, Madame. : 


Sacobion, Profeſſor. 
Janatzi, Konditor. w 
Jacob, Banquier. 

Jonas, Glaſer. 
Jachmann, Geheimer Rath. 
Johannſen, Juſtizräthin. 
Jonas, Polizeirath. 
Jacobi, Baurath. 

Jenner, O. L. ©. Referendar. 
Jeſter, O. L. G. Referendarius. 
Jeroſch, Kaufmann. 


K 


Keber, Oberl.-Ger.-Aſſeſſor. 
Kühnaft, O. L. G. Referendar. 
Kranz, Oberl.⸗Ger.-Aſſeſſor. 
Kaninski, Oberl.G.Aſſeſſor. 
Kreutzberger, Kriegsrath. 
Königsberger 1. Bataill. des 
4. Infanterie: Regiments. 
Krüger, Ingroflator. 
v. Kanis, Graf u, TribRth. 
Klein, Bäder. ar 
Kähler, Ob.L. G.Regiftrator, 
Kemfe, Madame. 
Klinger, Bäder. 
Krauſe, Schmidt. 
Kiepke, Mälzenbräuer. 
Kolbe, Bäder. 
Kaminsfi, Fräulein. 
Krickhahn, Goldarbeiter, 
Kleip, Kaufmann, a 
Kauenhowen, Kaufmann. 
Krotel, Kaufmann. 
Kohl, ©. F., Kaufmann. 
Kadah, Kaufmann. 
v. Korsfleiih, Lieutenant. 
Kewerſtein, Partikulier. 
v. Koſchkull, General. 
Krauſe, Zinnfabrikant. 
Kroſſa, Aſſeſſor. 
Kähler, Mälzenbräuer. 
Kähler, Konſiſtorialrath. 
Krüger, Superintendent. 
Königsberger Stadthauptkaſſe. 


Kronprinz, Königl. Hoheit. 
Kemfe, Kaufmann. 
Kah, Superintendent. 
Knorr, D. 2. ©. Referendar. 
Königsberger Armendirector. 
Kähler, D- L. ©. Referendar. 
Königsberger Hüfelierbataillon 
des 1. Infanterie-Regmts. 
Königsberger Malergemerk. 
v. Klinforftröm, Graf. 
Kuhn, O. L. G. Referendarius. 
Kanter, O.L. ©. Referendar. 
v. Koſchitzky, O. L. G. Refer. 
Kauenhowen, Kaufmann. 
Klimowitz, Maler. 
Krüger, Zimmermeiſter. 


L. 


Lars, Oberl.Ger.⸗-Referend. 
Leberecht, Kaufmann. | 
Lehrs, Dr. und Oberlehrer. 
Lange, Fran- Calculator. 
Lindenroth, Pojamentirer. 
Sandmann, Geh. OD. Finanzrth. 
v. Luckner, Graf. 

Link, Lehrer. | 
Landt, Bäder. 

Liebig, Rechnungsrath. 
Loreck, Dr: | 
Langer, Kaufmann, 
Lapfien, Juſpektor. 
Lachtrupp, Kaufmann, 
Laubmeyer, Kaufmann. 
Lengnick, Kaufmann, 
Legiehn, Kaufmann. 
Lehmann, Kaufmann. 
Liebreich, Zahnarzt. 
Lehweß, Inſtrumentenmacher. 
Lork, B. Stadtrath. 
Linden, General⸗Arzt. 
Lariſch, Lehrer. 
Legiehn, Ob. L. G. Aſſeſſor. 
Lebin, Oberl.-Ger.⸗Aſſeſſor. 
Lobedahn, O. L. G. Aſſeſſor. 
Lehnert, Profeſſor. 
Saubah, D. L. G. Referend. 
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v. Leyden, Baron. 
Lehwald, O. L. G. Referend. 


Miſchel, O. L. G. Aſſeſſor. 
Müller, Kriegsrath. 

v. Michalowski, Hauptmann. 
Marotzeck. 

Meyer, Profeſſor. 

Matz, Bäcker. 

Mowski, Chirurgus. 
Makrotzki, Kaufmann. 
Möller, Direktor. 

Meyer, Kaufmann. 
Michalowski, Kaufmann. 
Majewsli, 3. D-, Kaufmann, 
Mannheim & Cohn, Handlg. 
Mronga, Gottlied, Kaufmann. 
Möller, Schiffsabrechner. 
Meyländer, Kammer-Aſſeſſor. 
Mever, Juſtiz-⸗Commiſſarius. 
v. Madeweiß, Major | 
Malinsfi, Suftiz » Commilfar, 
Meyländer, O. L ©, Referend, 
Mühlbach, O. L. G. Aſſeſſor. 
Merkiſch, D.L. ©. Referendar. 


v. Meuſebach, O. L. G Refer. 


Miegel, Sekretair. 

Meycke, O. L. G. Referendar. 
Müller, Brantweinbrenner. 
Muttray, Dr G. Referend, 


Nöſſel, Oberl.-Ger.⸗Aſſeſſor. 
v. Negelein, Fräulein, 
Nathan, Kaufmann, 
Naunyn, Kaufmann. 

v. Natzmer, General, 
Neumann, Gaſtwirth. 
Nauen, Juſtiz⸗Commiſſ.Rath. 
Nawitzki, O. L. G. Referend. 
Neumann, O. L. G. Referend. 


v. Often, Landrath. 
Oppenheim, Banquier. 


v. Puttfammer, D.2.©. Aſſeſ 
Pahlfe, Kaufmannswittwe. 


figer, Hofpoftmeifter, 
—— Stadtrath. 
Yreuß, Eonſul. 
Pranz, Madame. 
Pomatty, Eonditor. 
Pelet, Zinngießer. 
Parly, Sixtus, Conditor. 
Pöppel, 3. C., Gaſtwirth. 
Peterſon, Intendantur:Rath. 
Petter, Regiſtrator. 
reuß, Direktor. 
bon Juſtiz⸗Rath. 
v. Pfeil, Graf, Kam.⸗Ger.⸗Aſſ. 
reſting, O.L. ©. Referendar. 
hilips, O. L. G. Aſſeſſor. 
v. Platen, Hauptmann. 


8. Queis, Landfahafts⸗Syndik. 


Rappolt, Juſtiz⸗Rath. 
Reuſch, Geh. O. Reg.⸗Rath. 
Ruhnau, Fuhrmann. 
Roßbach, Bäcker. 

du Roſey, Hauptmann. 
Radau, Gaſtwirth. 
Rauſchke, Zeichenlehrer. 
Roſenhain, Kaufmann. 
Ritzhaupt, Kaufmann. 
Roſenkranz, Profeſſor. 
Reinicke, Mühlenbefiger. 
Ritter, Conſul. 
Roſenkranz, Hofprediger. 
Riemain, Superintendent. 
Rhode, Oberl-Ger.⸗Rath. 
Reuſch, O. L. G. Referendar. 
de Rege, O. L. G. Referendar. 
Roſenkranz, Profeſſor. 
Rimpler, O. L. ©. Aſſeſſor. 
Richter, O. L. G. Referend. 


Springer, O. 8, G. Aſſeſſor. 
Stein, O. L. G. Referend. 
Steffenhagen, O. L. ©. Aſſeſſ. 
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Sperling, O. L. G. Aſſeſſor. 
Schwarz, Kornmeiſter 


Siehr, O. L. Gerichts⸗Rath. 
Sachſen, Kaufmann. 
Stahlenbrecher, Kaufmann. 
Schleſinger, Kaufmann. 
Steffen, Pfarrer. 
Schmidt, Kaufmann. 
Störmer, Sekretair. 
Schleſinger, Kaufmann. 
Schwanfelder, Kaufmann. 
Stettin, O. L. G.Regiftrator, 
Sy, Kanzlei⸗Inſpektor 
Serger, Lederhändler. 
Schmidt, Polizei-Präſibent. 
Starkowski, Reg. Hpt⸗Kaſſirer. 
Stahl, Madame. | 
Siberbah, Kaufınann. 
Saalıng, Kaufmann, 
Schwarz, 3.9. Kaufmann, 
Santo, Paul, Kaufmann, 
Scheffler, Kaufmann. 
Siemering , Kaufmann. 
Schwattlo, Madame. 
Schwattlo, Kaufmann. 
Schweichel, Kaufmann. 
Spiro, H- P., Kaufmann. 
Schönland, Julius, Kaufm; 
Stettiner, Joſeph, Kaufmann. 
Sand, Juftiz:Rath. 

Storch, Prediger. 
Gtenzler, DOber-Amtmann. 
Simfon, Dr. und Profeffor. 
Schiffert, Geheim-Rath. 
Schaub, Schulen-Rath. 

v, Schön, Ober-Präſid. Exc. 
v. Schrötter, FrauKanzler. Exc. 
Sahm, Sattler. 

Selke Tanzlehrer, 

Shmöd, Sattler. 

Seidler, Fleiſcher. 

Schwarz, Inſtrumentenmach. 
Schulz, Lederfabrifant,: 
Schwind, Kommerzien-Rath. 
Steffen, Oberl.s Ger.:Rath. 
Schrötter, Kommerzien-Rath. 
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Seyffert, Oberl.,»Ger.»Rath. 
Schröder, Tribunals-Rath. 
Scholle, Geheim. Juftizrath. 
©iefert, Profeſſor. 

Schubert, Pfarr. zu Blumenau. 
Sperling, O. L. G.Referend. 
Schwarzenberger, Mufiklehr. 
Schlegel, O. L. ©. Referend. 
v. Sanden, Gutsbeſitzer. 
Sartorius, General-Superint. 
Stiller, Oberl.:Gr.:Referend, 
Siegfried, O. 2. ©. Aſſeſſor. 
Seerig, Prof. u. Medizinalrth. 
Stahl, DO. L. ©. Neferendar, 
Schwarg I., D-L.G. Referend. 
Schleswig, Kaufmann, 
Steppuhn, D.L.G.Referend, 
Schwark 11., D.L.G.Referend. 
Schwittaͤh, Kaufmann, 

v. Schön, Fräulein. 
Schäfer, Stadtrath, 
Schmiedeberg, Mediz.:Apoth. 
Schmiedede, 2 L. G. Refernd. 


Thiel, Madame. 

Toftrom, Kaufmann. 
Frittin, Negierungs : Sekret. 
v; Treyden, D.u.Mediz. Rath, 
Tiſchler, Kaufmann. 
Touſſaint, Kaufmann, 
Timm, Rendant. 
Tamnau, Juſtiz-Commiſſar. 
Thilo, Regierungs-Rath. 
Toop, Dr. u. Diviſions⸗Predg. 
Thun, Goldarbeiter. 
Trenne, Hofpoſtſekretair. 
Thiele, Oberl.⸗Ger.Aſſeſſor. 
Tobias, M. EL Kaufmann: 


Voigdt, Kaufmann. 
Volkmann, Pfarr.i. Schaafen. 
Voß Molizei⸗Rath. 


Voigt,Mrediger. 


Wolf, Dber!. > Ser. „Aſſeſſor. 
Wronna, O. 8 ©. Aſſeſſor. 





Wirſchinger, Eſſigfabrikant. 
Wahl, Hofpoſtſekretair. 
Weiß, Pfarrer. 
Wiehler, Madame. ws 
Weis, Calculator, nie 
MWerdermann, Nendantenfrait. 
Woltersdorff, Pfarrer. 

Weiß, Prediger. | 
Michtermann, Kaufmann. 

v. Wegnern, Kanzler, 
Weftphal, Schneider. 

Wald, Superintendent. Re, 
MWichert, Fräulein. ‘ . 
Wedel, Morig, Kaufmann." F. 
Wolf, H., Kaufmann. er » 
Wiens, Borfteher. u 
Willugfi, Kaufmann. i 
Winkler, Friedrih, Kaufm.ı 
Wiener, Kaufmann, 
Wiehler, Kaufmann. 
Woide, Konfiftorial:Rath. 
Warſchauer, Banquier. 
v. Wolff, Baron. —2 
Weiß, Regierungs-Rath. 
Meißner, Translateur. 
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| Wolter, Regierungs-Sekret. 


Wetzke, O. L. G. Referendar. 
Woide, O. L. G. Referendar. 
Willenbücher, O. L. G. Refer 
v. Wartersleben, Graf, Ober: 
Landesgerichts-Referendar. 
Weber, rz— 
Wohlgeboren, O L. G. Refer. 
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Zander, Kupferſchmidt. 
Zittnick, Kaufmann. we 
Zſchoͤck, ©. E. Kaufmann. 
Zeihe, Hofrath. we 
Zappa, Kondıtar. P 
Zander, D.2.G.Chef-Präftdenk, F 
Babel, DO. L. G. Refere 
Ziks, D. L. G. Refer J 
Zenke, D. 2. ©. Referendar. 
Zeihe, Juſtiz⸗Commiſſ. — 








Zornow, Dr. u, Oberlehrer 
Zander, Dr. " 2 
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re Be Zweck erfüllen, ‚wenn ihre Werth von 
Belebrten und Waterlandafreunden der Provinz 
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mit der des Menfchengefchlechtes. 
Bon Mas Rofenhenn. 


— — 


Vergleich der: Entwictelung deB Thierreidjes 


Geſt in neuerer Zeit hat das Pergament und Papier 


aufgehört der-alleinige Brunnen zu fein, aus welchem 
den hiftorifchen Durfte Labung zuſtroͤmt, feit nämlich 
Beilly in feiner Gefchichte der Aftronomie und Schus 
bert in feinen Anfichten von der Nachtfeite der Natur 
es gezeigt. haben, daß — und Erde Urfuns 
ben. non, hiftorifcher Dignitaͤt ſeien. Mehr als das 
gefchriebene Wort giebt für die ältefte Geschichte 
uns. der fernbefchriebene Himmel Auffchluß, 
da die. Geſtirne früher, denn der Menfch, über die Erde _ 
hinmwanbelten ‚und ihre Bewegung ſteten Gefegen uns 
terworfen iſt, die der Menfch durch faufendjährige 
Beobachtung feftftellen konnte, Wie aber der Him- 
mel.nur ein Spiegel der Erde ift, in welchem fich die 
Lichtwelten, nach ähnlichen Normen gebildet haben, 
als die Epochen der Erde, und wie fo. viele Phänomene 
Pe ‚wie dort in inniger Wechfelwirkfung ftehen: fo 
alt auch unfre Erde, wenn wir fie um ihre eigene - 
Gefchichte befragen, (zu der ja auch dieunfrige gehört,) 
ähnliche Antworten zurück, als die find, ſo wir in den 
Sternen leſen: denn fie ift die näher liegende, für ung 
mehr verftändliche Urfunde. . Aufgefchlagen liegen. in 
ihr die lebenden Negifter aller Weltereigniffe, Annalen, 


‚für deren. Maaß Zahlen nicht ausreichen, und auch) 
über die Gegenwart giebt fie dem Gefchichtsforfcher 


Belehrung, , Nur komme’ s darauf at, daß wir die 
Natur um. ung,, mit findlicher Liebe um Rath fragen 
und in. ehrfurchtspoller Achtfamfeit auf ihre Stimme 
lauſchen. Erſt durch, die Naturwiſſenſchaft erhält die 
"XXL 1880. 19 
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Geſchichte ihre wahre Bedeutung: denn die Natur iſt 
mehr als die todte Bretterbuͤhne, auf welcher ſich das 
Drama der Geſchichte entfallt. —— 
+ Eine der fruchtbarſten philoſophiſchen Ideen, die 
wir den Naturforſchungen neuerer Zeit verdanken, ift 
die von Dfen, daß der. Menſch das pereinigte Thier⸗ 
reich ſei. Nur fei er dag ſucceſſiv, was in der Thiers 
welt zumal vorhanden. — Es ift die Aufgabe gegens 
wärtigen Auffages das Zerrain diefer Jdee nach einer 
Seite hin weiter zu bebauen. rk 
Schon ein fluchtiger Blick auf die Jahrbücher der 
Befchichte belehrt ung, daß das Menfchengefchlecht in 
einer fortwährenden Entwickelung begriffen ſei. Auch 


“ 


wiſſen wir’s, daß der Menfch als Individuum in feis 


ten Entwickelungsftadien ſtufenweiſe die verfchiedenen 
Klaͤffen des Thierreichs durchlaufe. Was nun vom 
Individuo gilt, muß auch vom ganzen Geſchlechte gel⸗ 
ten: denn die Menfchheit iſt das Individuum Menfc 
Im Großen. Unfre Abfiht if’g nun, die Parallele 
31 ziehen zwifchen. der Metamorphofe des 
Imenfchengefhlechtes und der des Thierz. 
reiche $, indem wir unterfuchen tollen, ob nicht Die 
Hauptperioden der’ Gefhichte den Haupt 
flaffen des Thierreihes der ihrer Entwik— 
felung zu Grunde liegenden Idee nad) ent— 
fprechen, und was für ähnliche Beziehungen dabei 


| $, 2: en — 
Die fruͤheſten Geſchlechter der Menſchheit wer⸗ 
den nach dieſer Theorie der unterſten Thierſtufe, den 
Pflaͤnzenthieren, nach Oken den Darmthieren 
entfprechen muͤſſen, deren Repraͤſentanten als am 


Meiſten charakteriſtiſch die Infuſorien vorftellen. — 


Alte hiftorifchen Data über den Urzuftand unfres Ge 


Schlechtes fehlen. Ein ähnliches Dunfel Hülle die Ges 


fchichte diefer Thierorbnungen ein: denn erſt Die 
Erfindung der Mifrosfope hat, wie zu den Tiefen: des 
Sternenhimmels; fo auch zu diefer unergründlichen 
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Welt bes Lebendigen der Eingang gefunden und Blicke 
allmaͤlig tiefer hinein Th die unermeßlichen Heere dies 
fer kleinſten Weſen der Sichtbarkeit. Nicht anders 
verhaͤlt es fich mit unfrer Urgeſchichte. Erſt in neue⸗ 
ſter Zeit, nachdem Bergkundige als Aſtronomen der 
Erde ihre Fernvoͤhre in die Tiefe der Gebirgslager ges 
richtet haben und Taufende von Thierforfchern ihnen 
nachgefolgt find in den Schooß der Erde, um aus ihm 
bie raͤthſelhaften Geburten der. Worzeie herauf zu. bez 
ſchwoͤren und ſich von unterirdiſchen Ungeheuern die 
Zaͤhne zeigen zu laſſen, erſt jetzt, nachdem auch unſre 
Hiſtoriker es der Mühe werth gehalten, die Geſtalten⸗ 
fchrife diefer ſteine rnen Gefchichtsbücher zuideuten? 
erft jetzt befchäftige man ſich mehr erfolgreid) mit Fors 
fchungen über das Alter und über den Kindheitszus 
ftand unfres Gefchlechted. — Die meiften‘ Gefchöpfe 
diefer Klaſſe, wie die Aufgußtbhiere und Eingeweldwuͤr⸗ 
mer, entſtehen durch univerfelle Cprimitive) Zeugung, 
einige, wie Die holppen, durch Knospenſproſſung, kei⸗ 
nes durch ſexuelle Generation, wenngleich die Raͤder⸗ 
thiere nach ihrem Entſtehn ſich auch durch Eier und 
lebende Junge fortpflanzen. Auch das erſte Menſchen⸗ 
paar entſtand ohne Zuthun ſexueller Einwirkung durch 
eine Urbildung, als die letzterſchloſſene Bluͤthe der 
Erdvegetation und als Schlußpunkt der Schoͤpfung, 
wie der Menſch denn auch innerlich deren Zweck 
iſt. Der Uebergang aus dem Unorganiſchen ing 
Drganifche wird hiebei nothmendig vorausgeſetzt, 
ein Webergang, den wir in den infuforien recht deut⸗ 
lich vor Augen haben. Und wenn gefragt wird, wars 
um die Erde feinen neuen Adam mehr hervorbringe: 
fo maß dieſe Srage dadurch beantwortet werden, Daß 
die’Zeugungsperiode der Erde vorüber ift und ihre 
generative Kraft fich gegenwärtig nur im Fortzeugen 
d. h. im Erhalten des Erfchaffenen äußert. Den Bes 
weis hierzu liefern theils die Verfteinerungen, beren 
mieifte Arten nicht mehr eriftiren, theils das Ausſterben 
fd mancher Thiergattung, wie z. B. das des Bibers, 
19 
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des Elendethieres, bed Luchfes und Steinbockes, des 
Auers und Dudus u. a. m. Auch weift’s die Geolo⸗ 
gie, durch die Formationsbildung der Gebirge nad), 
wie unſre Erde einſt Kind war, darauf zur Jungfrau 
reifte, ſich zur Mutter entfaltete und dann zur Ma— 
trone geworden iſt. — Wie die Saamenthiere (Gerz 
carien) die Wurzel bilden, aus welcher ſich das ganze 
Thierreich entwickelt und in welche ſich jedes indivi⸗ 
duelle Leben beim Zerfallen wieder hinein verliert; ſo 
ſtammt von Adam und Eva, den Erſterſchaffenen, die 
ganze Menſchengeneration ab und jedes Individuum 
leitet von ihnen ſeinen Urſprung wird Die Ent: 
wickelung: der Infuſorien ferner hat ihre Stadien, 
ähnlich wie fie die Gefchichte des: Menfchen zeigt: fie 
befteht in einer ſtufenweiſen Vervolllommnung. Es 
erfchließt ſich durch diefe Thierchen das univerfelle 
Leben für das individuelle in Der Art, daß durch den 
Gaͤhrungsprozeß faulender Pflanzen⸗ und. Thiertheile 
im Anfange die kleinſten KRugelmonaden gebilder wer- 
den, die fich blitzſchnell in Zickzacklinien hin und her 
beivegen. Aus ihnen bilden ſich organifch zufammenz 
gefeßtere Thiere, unter fich verfchieden nach der Ver⸗ 
fchiedenheit der gaͤhrenden Subſtanzen. Dieſe Aus—⸗ 
bildung erreicht eine hoͤchſte Stufe, — 5 als 
Bluͤthe, und nimmt dann wieder allmäligiab, Im⸗ 
mer einfachern Baues werden nun die Thierchen bie 
die ganze Erfceheinung mit den einfachften Monaden 
ſchließt, wie fie Damit anfing: . Wohl hat der fcharf? 
fichtige Ehrenberg viel gethan für die Gefchichte diefer 
mifrosfopifchen THierweles er erwarb fich  daffelbe 
Derdienft um die Zoologie, welches dem Beherrſcher 
de8 Fixſternhimmels, Herrfchel, für. die Aftronomie 
zufommt: aber gleichwohl bieten ‚die Thiere diefer 
niedrigften Stufe ihrer zarten, nur einem gefchärften . 
Auge bemerfbaren. Structur wegen, fo wie in der. Ark 
ihres Entfteheng viele der Näthfel dar, deren Loͤſung 
erfi einer reifern Zeit vorbehalten zu fein fcheint Dass 
ſeibe gilt. von vorſtehender Gefchichtsperiode. Erſt 
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die ſpaͤteſte Zeit wird Licht Über die fruͤheſte bringen. 
Iſt's doch befannt, daß die Früheften Lebensſchickſale 

nur zu bald aus dem Gedächtniffe des Juͤnglinges 
ſchwinden und im thatenreichen Leben des Mannes 
oft: ganz untergegangen fcheinen und daß die laͤngſt 
vermwelften Roſen lieblicher Kinderjahre-meift erſt mies 
der im Gedächtniffe des filberhaarigen Greifes aufr 
blühen: Je weiter wir uns von diefem Beginn ent⸗ 
fernen, deſto lichter wird er, wie gewiffe Gemälde aus 
einer weiten Entfernung. betrachtet werben müffen, 
wofern fie deutlich werden follen. —A 


Rh * ie. u ur 1134304 
>.) Die Morgenftrahlen: ber Gefchichte fallen auf ben 
Drient und Nordafrifa und man Eönnte diefe Periode 
wohl die Yegyptifh-Afiatifche, ‚dag Jugends 
‚alter der Menfchheit im Morgenlande, nennen. .E8 
iſt befannt, wie der. Charafter dieſer Zeit in Kunſt, 
Religion und Wiffenfchaft: das Gepräge eines phans 
taſtiſchen Uebermaßes an fich trägt, ähnlich ber üppis 
gen Vegetation diefer Länder: Die uͤberſchwenglichen 
been jener Zeit verförperten fich in Symbole: - Die 

Zn fich in foloffale Bauwerke. Die Voͤl⸗ 
ker erſchufen ihre Herrfcher und. ftellten diefelben uns 
ermeßlich hoc) über fich, um fich vor ihnen aus fchrans 
Tenlofer Religiofität, als vor den Nepräfentanten ber 
Gottheit defto tiefer zu beugen. Bekannt iſt der tief⸗ 
myſtiſche Ernſt des Aegypters, ſeine uͤbergroße Liebe 
ur Leiblichkeit, die ſich in der Geſtaltenſprache 
feiner Schrift verkörperte: fein Fefthalten am Leichs 
nam, jenes Kunftfireben, dem todten Körper noch 
eine ewige Fortdauer zu geben, wie folches nicht: allein 
in den er geln fichtbar wird, fondern 
ſich auch noch in der Skulptur verräth, bie mehr aus 
ber Betrachtung einer Todsenruhe, als aus dem freis 
bewegten Leben hervorgegangen zu fein ſcheint. Man 
betrachte nur die tiefe ftatre Ruhe in der Stellung 
aller figenden Figuren Aeghptiſcher Kunſt und bie 
ſteif und todt an den Körner gelegten Arme ihrer 
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Statuen. Faſt dieſelbe Nationalphyſiognomie hat 
China und zeigt ſie noch. Die groͤßte Bedaͤchtigkeit, 
ein halsſtarriges Haͤngen am Alten und Scheu vor 
jeder Neuerung, ein uͤberkuͤnſtelter Geſchmack, der jes 
des Einfache verſchmaͤht: — das ſind die Grundzuͤge 
bes Chineſiſchen Volkscharakters. Und eine aͤhnliche 
Faͤrbung trägt die Geſchichte der Mittelaſiaten dama⸗ 
liger Zeit an ſich, wenn gleich hier ſchon mehr Reg⸗ 
ſamkeit und ein mehr. waͤhleriſcher Epikurismus her⸗ 
vortritt. Die ganze Periode dieſer Zeit zeugt von 
einem noch in der Gewalt des Leiblichen ver—⸗ 
funfenem Geiſte. Von Wiſſenſchaft ward allein 
die Aſtronomie beachtet durch jenen angebornen Gei⸗ 
ſtestrieb/ nach welchem das fuͤrs Licht geborene Auge 
eines Kindes, ehe es Form⸗ und Farbenwelt auffaßt, 
den Tag am Himmel, wie den im Mutterauge, zuerſt 
begruͤßt. Die Tempelweisheit der Aegypter war nicht 
ſowohl ein Reſultat ſpekulativen Forſchens, ſondern 
entſtand vielmehr aus angebornem Ahnungsvermoͤgen 
and deutet auf einen ſomnambulen Zuſtand ; denn ſo 
wie das Weſen der Hellſehenden, ſobald es einem an⸗ 
dern Lebensſtrome den Zugang eroͤffnet hat, und von 
einem hoͤhern mehr univerſellen Elementenleben durch⸗ 
drungen worden iſt, dem Raume wie der Zeit nach 
prophetiſch in die Ferne ſieht, wohl wiſſend, was dort 
in irgend einer Beziehung zu ns ſteht; ſo hat auch) 
das anfaͤngliche Erkennen des Menſchengeiſtes, von 
dem Zuge zu dem ihm Verwandten geleitet, ſich zu 
den Kraͤften der oberſten Naturregionen hingewandt 
und in der Ferne, am Himmel, zuerſt ſich orientirt. 
Und ſo wie in jenen ſeltenen Zuſtaͤnden der erhoͤheten 
Reizbarkeit he nach innen -gekehrten Seele ſich 
auf ein Mal die Nervengeflechte, an benen die Grund- 
Außerungen des animaliſchen Lebens haften, als hell⸗ 
leuchtende Fäden mitten im Dunkel der andern Leibes⸗ 
theile ſichtbar werden; ſo bemerkte der ahnende Geiſt 
der Volker a ehe: ein wiſſenſchaftliches Erfennen md 
lich war; jene Faͤden zuerſt im hellſten Lichte, die ein 
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dag Gefchöpf an den Schoͤpfer kette. 
 Mergleichen mir nun mit biefer 86 de 
die. zweite Gruppe Des Thierreichs, die Mollusten 
Cuv.;.. fo. fallt uns zunaͤchſt auch; hier jenes Gepräge 
ohantaffifchen Webermaßes,. jene üppige ‚Begeiagen 
und, BAFOSEHISSFRNN Gewalt ‚des Leiblichen au Ba 31111 
ſehen in den — geformten Weichthieren Die 
“ phantafiereichiten ‚Gedanken der Natur verkörpert; 
ungeftaltete,.verfchnivfelte, oft Foloff al barofe, Gebildes 
San; ift in ihnen die Entmickelung bes Rumpfes vor 
der DE Kopfes. vorherrfhend, Berdanungsr und 
Gefchlechtäwertzeuge dominiven, Nahrung, aufnehs 
men und fich fortpflanzen,-Darin befteht das gedanken⸗ 
löfe geben dieſer Thiere, welches sumeift im Schlamme 
dev, Gewaͤſſer geführt wird. Ihre Empfindung und 
geiſtige Regſamteit iſt noch) ſtumpf, ihre. Bewegung 
‚automatisch, Diele, von ihnen fönnen fich gleich 
Snfektenpuppen nicht vom. Drfe bewegen." Marche 
J9 mittelſt eines Seidengeſpinnſtes an 
els und Klippe angeheftet. Sie gleichen hierin dem 
tragen Chinefem, dem Ruhe liebenden Aegypter. Das 
Nervenfyftem it noch wicht central geworden. Pur 
‚einzelne Faden verlaufen fich in der fchleimigen Leibes⸗ 
maſſe, hindeutend auf dag im Somnambulen vormals 
tende Ganglienfyftem, Bon Sinnen ift nur der bes 
Getaftes entwickelt, welcher der niedrigften. Geiſtes⸗ 
fufe, der ‚magnetifchen Naturthätigfeit entſpricht. 
Ihm dienen Zafter, Wimpern und Fangarme, welche 
das Tier zur Orientivung. in der. Ferne, vor ſich aus⸗ 
ſpannt, um das Geheimniß des magnetifchen Zuſam⸗ 
menhanges in ben vorliegenden Körpern, zu errathen. 
Auch die aͤußere nervenreiche Haut, in die das Thier 
9 , dient dieſem Sinne: denn fie gleicht der 
daſenſchleimhaut der höheren Thiere und tritt fo mit 
einer Art von Geruch als Vermittlerin der umgeben⸗ 
den.cheinifchen Elemente auf... Der ganze Zuſtand ber 
Mollusten it gewiſſermaßen ein ſomnaimbuler: denn 
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ber Mangel an befonderen Sinnen würde Ihnen nicht 
‚einmal die zum Leben norhivendigften Wahrnehmun⸗ 
gen geſtatten, empfaͤnden ſie nicht durch eine Art be⸗ 
wußtloſen Hellſehens unmittelbar die ſie umgebende 
Natur. Erft bei den Schnecken und Dintenfifchen 
eröffnet fich für?8 Erkennen ein Auge, wenn auch bei 
erfiern nur als ein durchfcheinender Punkt, welcher 
den Eichtffrahl zum empfindenden Nerv hineindäms 
mern läßt. Saft alle diefe Geſchoͤpfe find weniger für 
den Verkehr mit der Außenwelt als für die Einfehr 
eigener Erhaltung beſtimmt. Herrſcht die verdauende 
Seite bei ihnen vor, wie in den Durch Größe der Leber 
ausgezeichneten Schnecken und Mufcheln; fo ift die 
Gemürhsart des Thieres ruhig, befchaulich, vorah⸗ 
nend, wie die des Aegypters. Die Schnecke hat es 
wohl auch dieſer Eigenthuͤmlichkeit zu verdanken, daß 
fie von den fo wahr'f hlenden Künftlern des Alters 
thums als myfteridfes" Symbol gebraucht wurde, 
Auch läßt fich bei den meiften Mollusfen eine gewiſſe 
orientaliſche Majeſtaͤt im Gange, eine waͤhleriſche, 
üppig epikureiſche Lebens weife nicht verkennen, wo⸗ 
durch deren Seelenaͤußerungen Aehnliches haben mit 
— — des Luxus⸗ und Schwelgerei liebenden 
aten. | 


Die Hifforifche Sonne faͤllt nun auf Hellas, 
Man Fatın diefe dritte Gefchichtsperiode die Grie chis 
The nennen. Gemuͤthswaͤrme, Geiſtesregſamkeit 
brechen hervor. Der Grieche iſt gan Herz, in wel⸗ 
chem, — man erlaube mir bie medizinifche Bezeich⸗ 
nung! — das arterielle Syſtem und die Srritabis 
lität vortwaltet, mit ihnen Bemweglichfeit, Muth. und 
jteiheitäfiun. Das empfängliche rege Gefuͤhl vers 
chmaͤht die Schranken der Endlichfeit und ftrebt 
mächtig hinaus in die Region’ des Unfichtbaren, des 
Yertten. "Daher die Freiheitsfriege, die Züge eineg 
Alerander, die Anlegung von Kolonien: daher aber 
auch jene Begeiſterung für Kunſt im-Wolke. Der 
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Bildungstrieb —— ſich hier unmitteldar zum 
Kunſttriebe. Die Kunſt aber beginnt mit der Idee; 
denn auch den duͤrftigſten Anfängen derſelben liege 
eine Idee zum Grunde. Go ſehen wir denn auch den 
Bildungstrieb des Griechen vom Sinne für Schönes 
geleitet, überall gefchäftig, die Idee des Schönen zu 
verwirklichen, Hellas und Schönheit find identifche 
Begriffe: denn das Gefeß jener innern Harmonie 
war diefem Volfe angeboren. Die Symbole und Mys 
then des Drients verloren bei den Griechen ihr Ueber⸗ 
ſchwengliches und verſchwanden in. ber begränzten 
Schönheit Griechiſcher Götter- und Menfchengeftals 
ten. Der Grieche fanf, als er dem Uebermaße, wie 
der Drientale, als er der Feffel huldigte. Von vor> 
züglicher Bedeutung für ung aber iſt's, daß nur die 
plaftifhen Künfte und von diefen wieder aus 
ſchließlich Skulptur und Architeftur zu jener feltenen 
Vollendung gelangten, die wir udch heut als Flaffi 
bewundern, dagegen dei Künffe, die mehr in der Zeit 
als im Raume darftellen, kaum ihren erften fchüchters 
nen Ausflug begannen. Malerei wie Mufit waren 
noch in großer Kindheit. Sie find, wie wir ſehen 
werden, einer fpätern Zeit vorbehalten. — Analog 
biefer Periode ift die Klaffe der Inſekten oder 
Kerfe, deren Haupteigenthuͤmlichkeit im Vorherrſchen 
der Athmung, im arteriellen Syſteme beſteht, das 
her fie denn auch von Dfen Achemthiere genannt 
worden Das Inſekt tritt zuerft von den Thieren in 
den Luftkreis ein und wird durch und durch ein Organ 
der Atmofphäre, eine fliegende Lunge, und alle Eigen⸗ 
ſchaften der Luft, mie Beweglichkeit, Sarbenpracht 
Licht und Leuchten, Klang, Muskelfraft und Mut 
theilen fich dem Seelenleben deffelben mit. Selbſt die - 
ſtarre Umhuͤllung des Leibes maß der Bewegung die 
nen, Das Knochengeruͤſt wird artifulirt, reißt fich 
ab von der Bruft und geftalter fich zum leichten Flügel 
und der Gefäßbindelluftbaum (Tracheen) blüht durch 
Puls und Athem ald Flug heraus; Wird doch der 
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geharnifchte: Käfer, fogar gelenk, ‚daß er; fort in bie 
Serne ſchwirrt. „Dabei bedingt dag Geſchick der ge⸗ 
gliederten Gliedmaßen, verbunden, mit der Feinheit 
des Taſtſinnes, die merkwuͤrdigſten Kunſtfertigkeiten 
vor Allem jenen geometriſchen Sinn, wie ihn die Biene 
in der Bilbung ihrer Wachszellen, Die Raupe im Aus— 
beißen kreisrunder Scheiben, der Kaͤfer im Bohren 
der reinſten Holzchlinder, die Spinne im Weben regel⸗ 
mäßiger Nebe u. ft. zeigt. Und eben dieſer Juſtinkt, 
den warn. Kunſttrieb genannt hat, iſt es der die 
Hauptaͤhnlichkeit dieſer Thierklaſſe mit der eben abge⸗ 
handelten Geſchichtsperiode bewirkt; denn wenn wir 
die Wirkungen. deſſelben genauer-befrachten,. fo fcheiz 
nen] fie ung aus. dem Zuͤge zu einem Künftigen und 
Unfichtbaren hervorgegangen zu. fein,. aus einem Ver⸗ 
moͤgen, verwandt mit jenem der. Menſchenſeele, wel⸗ 
ches ſich Ideen und Bilder erzeugt, die mit den nach⸗ 
maligen aͤußern Erſcheinungen aͤbereinſtimmen. So 
webt und: baut die Larve für die zukuͤuftige Geſtalt 
ihrer Puppe ein fo. genau aupaſſendes Gehaͤuſe, als ob 
-  ihe,hiebei die künftige vollkommene Geftalt des geflüs 

gelten Juſekts unmittelbar ‚vor Augen ‚geftanden. 
Den Trieb nach Freiheit aber, jene Sehnfucht hinaus 
nad) der. Ferne, wie die Griechiſche Gefchichte ihn ung 
zeigt, verraͤth (freilich in ſtummerer Weiſe) auch. das 

nfeke. Man erinnere ſich nur der Prozeffionsraupe, 
der. mandernden Heufchreckenheere, des Schwaͤrmens 
der. Bienen zur Begründung. neuer Kolonien. Aber 
das Weſen der Kerfe bedingt’S,auch, daß in ihnen nur 
allein jener plaftifche Kunfttrieb fich außern fann, wie 
ihn. in. ähnlicher Art ung bad Hellenenvolf zeigt. . Alles 
Lerliert ſich bein Infekte in, die Maffe, fo auch ihr 
Kunſiſinn. Es zeigt in feinem Körper ‚Die Extreme 
von Luft und. Erde in der innigften Durchdringung. 
Die Eingeweide erflarren zu einem Außern Knochens 
gerüfte.. Alle Sinne find dem ſtummen Gefühl, wel 
ches fich in den Antennen individualifirt und der Maſſe 
dient, unterworfen. Selbſt ihre Seele wird von der 
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Maſſe gebaͤndigt und erſtarret in dieſer, da ihr Kunſt⸗ 
trieb zur ſtarren Kryſtalliſation zurückkehrt. So ver⸗ 
lor ſich aͤhnlich der Schoͤnheitsſinn der Griechen 
in den harten Marmor und die kuͤnſtleriſche Bes 

eiſterung derſelben erſtarrte im farbigen. Bilde: — 

reiere Kunſtaͤußerungen ſind einer hoͤhern Klaſſe 
Gborbehalten·2. man en 


———— 6 . 5. a aD EL ZZ I 
— Wir gehen zur Aten Periode der: Weltgefchichte 
über. — Roͤmer ſind ed, die unſre Betrachtung 
feffeln;: Die Kultur des Menfchengefchlechtes fcheint 
einen Nückfchritt zu thun. Soldatenhaufe ift das Roͤ⸗ 
mifhe Volk. Wir finden bei ihm nur Nachahmungs⸗ 
geift ‚. feinesDfiginalität. -- Woher diefer Rückfchriet? 
Wohl iff8: bekannt, daß die Macht des Schickſals 
ein Zuruͤckſinken mitunter zulaͤßt, wenn ſie erkennt, 
daß nur auf dieſe Weiſe wieder ein kraͤftiges Vor⸗ 
waͤrtsſchreiten moͤglich wird. So laͤſſet oft der er⸗ 
fahrene Feldherr in der Schlacht feine Krieger ſchein⸗ 
bar weichen, ‚am bald deſto ruͤſtiger vorzudringen. 
Sehen wir aber auf das Charakteriſtiſche dieſer Pe⸗ 
riode; ſo finden wir nur einen ſcheinbaren rRuͤckſchritt: 
dehhn:die Thatkraft des Roͤmiſchen Volkes, wie ſie ſich 
in dem Streben nach Herrſchaft ausſpricht, deutet das 
Mannesalter der Menſchheit an. Wie der Orient 
— trug, Griechenland ſie verſchmaͤhte; ſo war 
om bemuͤht, ſie zu ſchmieden. Wie die Seele des 
Aegypters das anbetende Gemuͤth, die Seele Griechen⸗ 
lands der ſchaffende Schoͤnheitsſinn, ſo war die Seele 
Roms der energiſche Wille. Rom konnte nur beſitzen. 
Was es in ſich aufnahm, nahm es nicht in ſein Weſen, 
ſondern nur in ſeinen Dienſt auf, des Auslandes Goͤt⸗ 
ter nicht minder als die Kuͤnſte deſſelben. Herrſchen 
war ſein Charakter, das Gebieten, und ſo ward die 
Welt Roms Gebiet. Wer nicht fuͤr mich iſt, iſt wider 
mich, das war das eherne Geſetz, das uͤberall galt, 
wohin Roms Arm reichte. Aehnliche vom Verſtande 
bewunderte, vom Gemuͤthe verabſcheute Geſetze waren 
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es, welchen bie fiebenhügelige Stadt ihre Groͤße aber 
auch ihren-Sturz verdankte. = — 
Dieſer vierten hasse gen nun entfpricht die 
vierte Klaffe des Thierreichs, die ber Fifche. Das 
Thierleben ſcheint auch bier tiefer zurück zu ſinken. 
Aber klar vermag der Zoolog es nachzumeifen,: daß 
auch hier der Nückfchritt nur fcheinbar iff, da er ein 
nothwendiger Uebergang zu einer höhern Stufe wird, 
ja der Anatom: weils a. nach, daß die Drganis 
ſation des Fiſches viel vollkommener iſt, als jene big 
jetzt abgehandelten. In dieſer Klaſſe des Thierreiches 
zuerſt tritt eine in ſich abgeſchloſſenere Bildung des 
Kopfes hervor, der das Nervenſyſtem unter dem Mit⸗ 
telpunkte eines Gehirns vereinigt. Wir ſehen den 
iſch eines deutlichern Bewußtſeins faͤhig. Er wird 
ich zwar noch nicht der eignen Seele, doch aber des 
individuellen Körpers betvußt,. weshalb die Zuſtands 
empfindungen bei ihm fich) fchärfer äußern, das Ges 
daͤchtniß auffallender fich heraugftellt und die Geleh⸗ 
rigfeit, welche Höher hinauf an Stelle ber mechanifchen 
Kunfttriebe zu treten pflegt, . vaburch möglich. wird. 
Ueberdies iſt's ein allgemeines Staturgefeg, daß ims 
mer die höhere Bildungsreihe die Glieder einer ihre 
vorausgegangenen niedern Reihe in ſich wiederholen 
muß, und bierin-Tiegt der Grund davon, daß die vier 
- folgenden höheren Klaffen die vorausgegangenen Orga⸗ 
nifationen auch hinfichtlich ihrer Seeleneigenthämlichs 
feit wiederholen. Die Fiſche ftehen demnach, obwohl 
auf einer Höheren Stufe, den niedrigften Thieren ges 
genuber. Die Sinne des-Fifches find: noch ſchwach: 
nur das Gehör als der Sinn für dag innere flingende 
Erzittern der Körper ift in großem Umfange entwickelt, 
auch eine Spur von Gedachtniß fichtbar. «Der Nah⸗ 
rungstrieb ift in ihnen gewaltſam vorherrfchend,, da⸗ 
her ihre Raubſucht in welcher fie den Römern ähnlich 
find. Das Blut ift kalt, aber roth, an welcher Faͤr⸗ 
bung das Eifen, als Hauptträger der magnet⸗elek⸗ 
triſchen Naturthaͤtigkeit, den. vorzüglichften Autheil 
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haͤt. Und ſpielt das Eiſen nicht auch im Roͤmerſtaate 
eine gar wichtige Rolle? — Alle Kunſtaͤußerungen 
ſind hier wie dort verwiſcht. Dagegen tritt das 
Magnetiſche der Fiſchſeele ſtark hervor. Die Fiſche 
ſind wieder ernſte, vorahnende Thiere, welche durch 
geheime Banden die weiteſten Reiſen unternehmen 
und ihren Raub meilenweit aufzufinden wiſſen. 


6. bc 
Diie fünfte Periode in der Gefchichte der Menfchheit 
ift die der Voͤlkerwanderung. Wir fehen ein bunt 
Gemwimmel fremder Barbarifcher Horden. Wilde, garz 
ftige, blutdurſtige Nationen ftürzen fich aus den Steps 
pen des nördlichen Afiend über das Grab ber. zerz 
trümmerten Roͤmerherrſchaft. Ihr friegerifcher Geift 
ift wilder noch ald.der der. Römer. Aber diefe Vors 
züge dienen ihnen nicht zur Nealifirung einer dee: 
fie wollen feine Weltherrfchaft, fondern nur ein Stüd 
Rand, das ihren Bauch nähre. Tempel und Palläfte, 
Städte wie Gärten-fürzten unter. den gewaltigen 
Streichen diefer Heereszüge, Ueber den Nuinen.einer 
verbildeten Welt follten nur wilde Gefträuche und 
Wuͤſteneien wachfen, jenen gleich, woher fie gekommen. 
„Thut nun aber — Fönnte man fragen — unfer Ges 
ſchlecht nicht auch in dieſer Periode einen offenbaren 
Ruͤckſchritt?“ — Ich lege die Fabel vom Wunderz 
vogel Phoͤnix zur Antwort vor, der nach hundertjähris 
gem Leben fich und fein veraltetes Neft in Flammen be⸗ 
gräbt und verjüngt aus der Afche emporſteigt. Nicht 
anders Roms Untergang, nicht anders die Gefchichte 
diefer Deriode. Wenn ein Zeitalter feine Bahn durchs 
laufen, fih von ber Knospe durch die Hlüthe-zur 
Frucht entfaltet und. fein Geift fich überlebt hat; daun 
brechen gewaltſame Nevolutionen aus, Die dag Alte 
und mit ihm das Theuerfte off, was der Menfch fein 
nannte, zerfisren und die Welt in ihren Grundveften 
erfihättern, aber. die Menfchheit neu aus ſich felbft ges 
baͤhren. Wir duͤrfen auch in ſolchen Weltſtuͤrmen die 
nie untergehenden Leitſterne nicht außer Acht laffen. —; 
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Und eine ſolche Zeit ſchließt die vorliegende Periode 
der Voͤlkerwanderung in ſich ein. Die Undulationen 
derſelben dauerten lange an, faſt 400 Jahre durch : 
aber es ward durch. fie auch ein Europaͤiſcher Voͤlker⸗ 
bund, von dem Geiſte einer Politik, e iner Keligion 
belebt, für Jahrtauſende begründet. — Wiel Aehnlis 
ches mit diefer Gefchichtsperiode zeigt die fünfte Klaffe 
der Thierwelt, die der Kruper oder Lurche (Ams- 
phibia). Mir erblicken ein buntes Gemiſch Außerlich 
einander fremder Thiere, die, mit Schuppen, Scil- 
dern und Panzern ausgerüftet, grimmigen Kriegshaus 
fen gleichen und bei ihrer Faltblütigen Natur den 
freundlichen Trieb der Zufammengefellung nicht Ten= 
nen, Ihr Anblick erregt in uns Furcht, ein Grauen, 
Kaum Wenigſten doch eine widerliche Empfindung. 

ergebeng ruͤhmt man den fchillernden Glanz‘ der 
Schlangenhaut, das freundlich ſchoͤne Auge der mun⸗ 
tern Eidechfe, den ſtolzen Blick der Kröte und Frofch 
und Macturtel als Leckerbiffen: der allgemeine Wis 
bermwille gegen diefe Klaffe läßt fich durch Feine Vers 
ftunftgründe wegdisputiren. Sie ift nun einmal die 
einzige Klaffe, im welcher jedwedes Individuum hin⸗ 
eig auf Kaub lauert: die einzige Klaffe, in wel⸗ 
cher tödtliches Gift vorfommt. Selbſt als Nahrung 
gebraucht, erregen die meiften von ihnen Efel und Ers 

rechen. Auch find fie die einzigen Geſchoͤpfe, welche 
ihrem aͤußern Baue nach, ſchon der vier Füße wegen, 
wie Säugethiere ausfehen, durch ihre Nacktheit aber 
denfelben Widermillen erregen, den nackte Säugethiere 
hervorbringen. So ift ung der 'menfchenähnliche Affe 
eben deshalb fo zumider. Der ſchwielige Pavian fieht 
aus wie ein Menfch, aber wie ein mißrathener. Und 
fo erregen auch die Lurche dag Gefühl von verborbes 
nen Säugethieren in und, mit denen man eben nicht 
gern in Berührung fommen mag. Die Kruper wies 
derholen in der. Enitwickelungsreihe der Thiere die 
Mollusfen, 5. B. die Schnecken, daher denn ihr Fries 
chender fchleichender- Gang, Noch fehle ihnen: dag _ 
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Bewußtſein. Aber die Sinne werden freier. Das 
Ohr iſt zwaͤr von Außen noch verſchloſſen und zeige 
kaum eine Spur von innerer Schnecke, dennoch aber 
iſt das Gehör ihr feinſter Sinn, durch welchen fie faſt 
ausfchlieglich auf ihre Umgebung aufmerffam gemacht 
werben, was mit ihrem lauernden Charafter wohl 
übereinftimmt, Neugierig horchend ſtreckt die eßbare 
Leguatieidechfe ihr zartes Häldlein der tödtlichen 
Schlinge entgegen, wenn der Klang der Indianifchen 
Zitter ertönt. Schlangen und Schildfröten achten auf 
Mufif und der Frofch fogar verſucht fie nach zu 
machen. Aber die Stimme flebt hier noch zu feft an 
der "= und kommt mehr aus dem nad) Vefriedis 
ung feiner Küfte fchreienden Bauche, als aus ber 
reiten Bruſt. Das Gedaͤchtniß ſteigert fich bie zum 
Vergleichen von Erinnerimgen, woraus ein gemiffes 
Ueberlegen hervorgeht, welches fich in dem Lauern auf 
Beute am beutlichiten verräth. Der Muth, dem diefe . 
Thiere ald Bruftthiere haben, wird nur durch Hunger 
bedingt und artes in Unverfchämtheit und Frechheit 
aus. Die Kruper find gleicd) den Hunnen und Vans 
dalen nur hungrige Helden. — Wie wir endlich im 
der obigen Barbarenperiode nicht einen Ruͤckſchritt in 
der Entmwickelung des Menfchengefchlechtes gewahre- 
ten, fondern es einfahen, daß diefelbe eine nothwendige 
Brücke zwifchen alter und neuer Zeit ſei; fo erkennt 
auch jeder, der Einficht in die ftätige Entwickelung 
der Thierfolge bat, daß das Reich ‘der Lurche eine 
Berbindungsflaffe zmwifchen Fifh und Vogel fein 
müffe, eben fo nöthig, wie der Stengel zwifchen Wur⸗ 
zel und Blume; Nur iſt dieſer freilicy nicht fo zart 
und zierlich, als der einer Tulpe: vielmehr ift er harr, 
rauh und plump:genug, um Manchen, der fich ihm 
unbefonnen nahet, todt zu fchlagen. 


Ein ſchoͤneres Leben erfchließt ſich ung in der 


fechſten Gefchichtöperiode zur lieblichen Ritterzeit. 
ie wiederhoͤſt im Rich das Zeitalter der Hellenen, doch 
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dies reiner, vollfommener. » Die Morgenröthe neuer 
Kunf und Wiffenfchaft. bricht an. Beſeelt von 
dem milden: Geifte, des Chriſtenthums ‚verbreitet. fic) 
ein allgemeiner Sreiheitsfinn durch die Länder Euros 
pas, der. Geift- der Liebe wird; herrfchend, ein neuer 
Aufſchwung von Ideen, eine romantiſche Faͤr⸗ 
bung des Lebens im heiterſten Farbenglanze. Die 
Beweglichkeit dieſes Zeitalters zeigt ſich ung. in 
den Pilger und Wallfahrten Sb heiligen Grabe, ein 
Vorbild der Kreuzzuͤge, in ben Nitterfahrten und Tours 
nieren, in den lang andauernden Fehden zwiſchen Fuͤr⸗ 
ften und Bafallen, wie zwiſchen kirchlicher und welt⸗ 
licher Herefchaft, aber auch in. dem Wiedererwachen 
der Kunſt und deren wefentlicher Berfchiedenheit von 
der der Alten. Die Kunſt des Mittelalters zeigt einen 
böhern Grad von Freiheit: denn. fie iſt mehr fubjeckiv: 
Die Alten ‚waren in den raumerfüllenden. Kunften 
groß, in welchen. fie ung. die ‚geiftige Bedeutung des 
Leibes zeigten: im den zeitlichen Kunften Dagegen 
find es einzig die Neuern. Malerei und, Mufik 
find zwei. der herrlichften Knospen, des Mittelalters 

welche das Ehriftenthum, an die, menfchliche. Druft 
legte, „durch deven Wärme fie gehegt und zum hieblich- 
ften Gedeihen gebracht, worden find; Sie ftehen hoher 
als die eigentlich bildenden Kuͤnſte. Zwar. vermag bie 
Skulptur das Höchfte der irdifchen Perſoͤnlichkeit, die 
Ha Schönheit, auch darzuftellenz aber ſie verz 


ihren irdifchen Urfprung und befriedigt nicht 
fo, als. die Muſik, da fie das freiere Leben ausſchließt. 
Was tief im Herzen verfchloffen lag, was fein Auge 
ſah und kein Ohr hörte, was den-innerften Jubel der 
Seele ausmachte, dag fehnte fich, ſobald es ausge⸗ 
fprochen werden ſollte, nach dem zarteften Medium 
der Darftelung, nach Luft und Licht. Es flieg, da 
es in göttlichen Strahlen vom Himmel gekommen 
tar und der Seele Dunkel durchbligt.hatte, in S arz 
‚ben und Tönen wieder, gen Himmel auf, und die 
Sehnſucht ward mit, empor. geivagen, zu dem, Den 
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weder Ton noch Farbe wuͤrdig genug darzuſtellen der⸗ 
mögen. In den Kunſtwerken der Alten iſt dag 
Vollkommenſte in Zul nackter Form geleiftee 
worden: aber daß Göttliche entwickelte fich hier aus 
menfchlicher Form. Es fliegen bie Geftalten ans 
tifer Bildnerei vom irdifchen Boden zu Halbgöttern. 
auf. In den Werfen eines Titian aber, eines Cors 
regio, eines Michael Angelo und Raphael erblicken wir 
Wefen, die in einer Höhern Welt heimifch waren und 
zu uns berniederfliegen.. Sie ſchließen den 
nr ung tiefer. auf als die Alten, die nicht 
ber den Gipfel des DIymp hinausfamen. Und auch 
die Poeſie, die heiterfte Gefährtin der Jugend gedich 
im Mittelalter zur lieblichften Bluͤthe. Wie die Ritter 
der alten Welt, die Helden der Argo, die Tapfern vor 
Troja, die Sieben vor Iheben ihren Homer, Aeſchy⸗ 
lus und Orpheus gefunden, welche ihren Thaten erft 
durch's lebendige Lied wahre Unfterblichfeit gaben; fo 
fangen auch die Dichter des Mittelalters die preise 
wuͤrdigen Abenteuer der Helden, die Leiden und Freu: 
ben ber £iebe, die Andacht eines. frommen Gemütheg, 
bie wunderfamen Irrfahrten frommer Pilger oder 
geißelten wohl auch die Gebrechen ber Zeit. Es erz 
toͤnten die Seiten der Troubadourg, der Miniftrelg, 
ber Minne⸗ und Meifterfänger, und manch’ wackrer 
Ritter dichtete ſein Lied, wenn Helm und Schwert an 
der Wand hingen, felöft Färften und-Raifer trieben 
das luſtige Handwerk, mie man es nannte, 
Die Periode des Mittelalters iſt recht eigentlich eine 
gu: un Sanges. hr entfpricht die Klafle der 
ögel. Wie das: Mittelalter die britte - Periode 
der Gefchichte, daß Zeitalter der Griechen, in fich wie⸗ 
berholt;: ſo find die Wögel auf ihrer hoͤhern Stufe 
eine Wiederholung des Typus der dritten Thierklaſſe, 
der der Inſekten. Beide find Luftthiere., Die Luft, 
a in den Inſekten vergrub und zu den harten 
Gliedmaßen erftarrte, tritt im Vogel freier, bedeutfas 
mer auf. Sie dringe durch die Lungen als: ein. 
XXI. 1830. 20 








a 


Segensquell in das Innerſte des Leibes ein, ſelbſt in 
die Höhlen der Knochen und Federfiele, und tränft 
mit ihrem an. fein Bette gebundenem Strome alle 
Eingemweide, die innere Fläche der Haut und der Fe⸗ 
dern und Knochen, Sie wird zur Gluffarbe und 
Lebensflamme des Blutes, durch welches: der dem 
Vogel eigenthümliche Muth erweckt und mit ihm zuz 

feich Heiterkeit und feliged Vergnügen fichtbar wird: 
Die Voͤgel erfcheinen recht eigentlic, als ein Sinnbild 
der Freiheit und des fröhlichen Genuſſes: fie gleichen 
den fahrenden Rittern. Dies leichte beflügelte Wolf 
fenne nicht die befchränfende Gränze, welche ald Fels 
oder Abgrund, als Meer oder Steppe felbft den Kauf 
der leichten Gazelle hemmet: der rafche Fittig ſpottet 
des nahenden Winters und zieht dem Frühlinge zu 
von Land zu Land feinem Vergnügen, feiner Liebe 
nach. Hierbei deutet fich die Fülle der Lebenskraft 
durch die. ungewöhnliche Größe des Gehirns und 
Auges an, welches den Blick des meitfchauendften 
Säugethiered an Fernkraft weit übertrifft und. Die 
innere Sreude jauchzt aus‘ diefen vergnügten Wefen 
in großer Mannigfaltigfeit der Töne fo laut hervor, 
daß fie hierin das lautftimmigfte Säugethier wenig⸗ 
ſtens fechsmal übertreffen. Mit dem Ohre und den 
beweglichen Stimmorganen entfieht der Gefang des 
Vogels, eine Art von Sprache, in welcher die daͤm⸗ 
mernde Perſoͤnlichkeit laut wird. Die Stimme iſt die 
Bluͤthe des Athmungsprozeſſes. Man vergleicht die 
Inſekten mit Blumen, ihrer Farbenpracht wegen. 
Auch die Vögel find Blumen, doch dies iin höherer 
Bedeutung, des Duftes wegen nämlich, der die wahre 
Blüthe der Blume ausmacht. = Was den Blumen Der 
Duft, das ift beim Vogel der Gefang, und es wieberz 
holt fich der KRontraft von dem Farbenglanze der. ge 
ruchlofen Feuerlilie durch die" Papageien und von 
dem gteichgiltigen Grau: der. duftreichen Nachtviole 
durch die Nachtigall. Die Stimme, als Duft, vers 
liert ſich mit dem Schmucke des Gefieders. Die un⸗ 
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anſehnlichſten Voͤgel fingen am Schoͤnſten. Und 
dieſe beiden Eigenfchaften, Geſang und Farbens 
pracht, gehören mit Ei Charafteriftifchen die ſer 
Klafſe, wie zu dem Charakter des Mittelalters. 
— Wir fahen oben ferner, daß nicht allein die Muſik, 
fondern auch die darftellenden Künfte des Mit 
felalter®', verglichen mit denen der Alten, einen höhes 
ren Grad von Vollendung an fich fragen, da fie freier 

eworden. Mit Necht fragen wir nun, ob dies auch 
im Vergleiche mit den Inſekten von ben Kunftfertigs 
feiten der * gun Und wir bejahen dies, indem 
wir an den Trieb des Vogels zum Neſtbaue erins 


nern Er beſteht, wie beim Inſekte, in der Aeußerung 


des Vogels, für feine Nachfommenfchaft zu forgen, 
noch ehe diefelbe da iſt, unterfcheidee fi) aber von: 
dem Kunfftriebe des Inſektes dadurch, daß er auf eine 
freiere Art fi) Außert. Das niedere Infekt nimme 
den Stoff zu feinem Brutlager aus fich ſelbſt, ‘der 
freiere Vogel benußt dazu meiftentheils fremde Stoffe, 
die er auf eine finnige Weife zum Nefte zu verbinden 
weiß. Webt die Spintte ihr Nes; fo ift dies im 
Grunde nichts weiter, als nur ein Loswerden des 
in ihren Spinngefäßen zu ſtark angehäuften Elebrigen 
Gaftes, den fie hin und her augfprigt und anheftet, 
wodurch, ihr Eocon entſteht. Derlei ümhuͤllungen zu 
der Brut Schuß find denn auch die Bienenzellen, die 
Hülfen der je para die Wurmröhren und 
Wespenbaue. Der Kunfktrieb des Inſekts verliert 
fih in die Maffe, er kryſtalliſirt gleichfam, und hat 
eben darin Aehnliches mit dem’ fchöpferifchen Bil- 
dungsgeifte des Griechen, der auch im fpröden Mars 
mor erfiarrte. Beim Vogel äußert fich diejer Trieb 
freier, Geine geiftige Entwicklung iſt ſo hoch ger 
trieben, daß er, zum Fluge beftimmt, mehr oder weni: 
ger den Gebrauch des feften Bodens verlernt. Er 
fammelt die zu feinem Nefte geeigneten Stoffe frei zus 
fammen und träge fie hinauf auf Baͤume, Dächer und 


Felſen oder fucht auf der Erde — einen 
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m Grunde ift es ftets, wie Beutelmeifen zeigen, der 

vieb,, eine gefchloffene Hülle um ſich zu verfertigen, 
in der er mit feiner. druf gefchüßt fei. Je vollkom⸗ 
mener. feine Vogelnatur, deſto mehr, verraͤth er ein 
Streben nach der Hoͤhe, deſto höher über der Erde 
baut er fein Bette, Mit den, plumpen Gange und 
MWaffervögeln kehrt er zur Erde zuruͤck. Die Weiſe 


Su € um diefe Materialien um fich zu vereinigen. 


des Neftbauens aber bei den Vögeln erinnert in mehr. 


als einer Beziehung an die Art der Baukunſt des Mit— 
-telalters.. So wie. in. leßterer ſich das Streben nach 
dem Hohen, nach dem Unendlichen, als. ‚religiöfer 
Sinn diefer Zeit, fi abfpiegelt und ſie felbft durch 
mehr. Individualität fich von der. antiken Kunft unter⸗ 
Scheider, die alles Derfönliche mied und nur Harmonie 
und Ruhe zum Mufter nahm; fo daͤmmert auch in 
dem Kunfttriebe der Vögel mehr Perfönlichkeit. her- 
vor, als in dem Inſtinkte der Inſekten: der Neftbau 
des Vogels zeugt von mehr. Sreiheit als der Kunſt⸗ 
trieb des Inſekts, wie denn. auch die Kunſt * Mittel⸗ 
alters im Vergleiche mit der ber Alten ein hoͤher geiftie 
ge8 Leben mehr Negfamkeit, mehr Sreiheit bekundet. 


Die ſiebente Periode in der Sefchichte der Menfch- 
heit glauben wir die wiffenfchaftliche nennen zu Fönnen 
oder das Zeitalter des Verſtandes. Nicht als ob der 
Berftand bi8 auf diefen Zeitpunkt unter den Völkern 
gefchlummert haͤtte: er war geſchaͤftig in der Ausbil 
dung der Wiffenfchaften und der Kuͤnſte wie in den 
Einrichtungen der Staaten : allein der Charakter, daß 
eigentliche. Lebenselement der Menfchheit war. bisher 
nicht der Verftand. Seine Herrſchaft begann erft mit 
der Hierarchie und verbreitete-fich alsbald auch in der 
Politik, deren Idee ſich aus dem Mittelalter heraus⸗ 
gebildet hat als ein Kunſtwerk des Verſtandes, welcher 
bis auf den heutigen Tag als der Träger der Staaten 
angefehen werden muß. Das Gefe des Verfiandes 
- begmweckt Selbſtſtaͤndigkeit. Und dieſer verdanken wir 
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das geiffige Auge, welches in unſrer Zeit fich zu 
dom "Höhen Grade von Vollkommenheit ausgebildet 
Hat und worin eben der Vorzug diefer Periode vor 
allen’ übrigen beruht. Der Gebatife ward frei und 
mit ihm ward e8 Licht in allen Nichtungen geiſtiger 
Shaͤtigkeit. Die Wiſſenſchaft ward gelaͤutert. Er⸗ 
findung folgte auf Erfindung und dehnte den Kreis 
menfchlichen Erfennens aus. Die Ma netnadel Half 
einen neuen Welttheil der Erde, das Fernrohr neue 
Welten aim Himmel entdecken. Durch das Schießpul⸗ 
ver erhielt die Menfchheit ein neues Organ der Kraft, 
durch die Buchdruckerkunſt ein neues Organ der Mit 
theiling. Ich möchte e8 einen Vergeiſtigungsprozeß 
nennen, ben wir in diefer Periode wahrnehmen und 
der fich in den größten Kombinationen des Verftandes 
gegenwärtig zeige. Andrerfeits nehmen wir aber auch 
in der gegentwärtigen Periode den Typus aller vori⸗ 
gen Gefchichtsperioden wahr. Der Kälte des Norz 
dens Ward die Gluth des Drientes, feiner Rohheit 
Griechenlands ſchoͤne Korn, feiner Wildheit Rome 
— Geſetz eingeimpft, Alles zuſammengehalten 
von dein Geiſte des Chriſtenthums, wie er im Mittels 
alter fich entfaltete. I WISNAHENETZ 190,90 
Dieſe Periode ſteht der fiebenten Klaſſe des 
Thlerreichs, den Säugethieren, gegenüber, Beide 
gleichen fich darin, daß fie die am Meiften rn 
ten find: dein in Beiden bilder fich das. geiftige 
Ange zur höchften Volllommenheit aus und bedingt 
dadurch ein höheres Erkennen. Auch vereinigen Beide, 
wie fir zunächft von den Saͤugethieren zeigen werden, 
den Charakter der vorigen Klaffen in ic — 
Wenn wir die meiſten Saͤugethiere am Boden 
ebunden fehen, über welchen der Vogel leicht dahin⸗ 
chmebt, wenn wir es fehen, wie Viele derfelben- einen 
BrOBER Theil ihres Lebens unter den Wurzeln deffel- 
en Baumes verfchlafen, in deffen Zweigen jene ges 
flägelten Sänger das muntere Leben eines beftändigen 
Genuſſes führen: wenn wir den ausdruckvollen Ges 
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fang der Letztern mit dem dumpfen, mißtoͤnigen Ges 
rel der Säugetbiere vergleichen ;. duͤnkt's ung faft, 
aß der Zuftand von dieſen unvollfommener fein 
müffe, denn jener der Vögel, In unſerm Leben iſt 
jedoch das aͤußerlich begluͤcktere Weſen nicht immer 
auch das vollkommnere. Grade das reichſte innere 
Leben wird oͤfters unter dem Drucke von aͤußerer 
Armuth, der bewegteſte Gang innerer Entwickelung 
unter dem Schleier aͤußerer Ruhe verborgen. Der 
ſegnenden Hand gefällt e8 oft, ihre Gaben im Schlafe 
zu geben, Wie beim Vogel die Bruft, ift es beim 
Gäugethiere der Kopf, der: vormwaltend entwickelt 
if, Es iſt jedoch die Art A Entwicelung, da ſie 
zunaͤchſt das Gehirn betrifft, aͤußerlich eben nicht ſicht⸗ 
bar, und die niedrigſten Saͤugethiere ſcheinen in der 
Bildung des Kopfes oft hinter dem Urbild von Voll⸗ 
kommenheit zuruͤck zu bleiben, mehr dies, als die mei⸗ 
ſten Voͤgel, bis zuletzt die im Verborgenen ſtarkgewor⸗ 
dene Geiſtesflamme auf ein Mal aus der Nacht der 
Verkennung auftaucht und als Menſchenaͤhnlichkeit 
aus dem Geſichte des Thieres, wie aus ſeiner ganzen 
Koͤrpergeſtalt hervorleuchtet. Dies geſchieht durch 
die den Saͤugethieren eigenthuͤmliche, vollkommnere 
Struktur des Gehirns, da in ihm ſich einzig unter 
allen bisher betrachteten Thierklaſſen eine gleichſam 
zweite höhere Potenz. von Gehirn zeigt, ein höheres 
Gehirn, ‚welches erh; des niedern Gehirnes in 
fih vereint. Auch die Bildung der einzelnen Sinnes⸗ 
prgane ‚wird bei den Saͤugethieren ungleich vollfoms 
mener-gefunden. - Das Auge wird durch Muskeln bes 
weglih. Im Ihre finder ſich eine Schnede und ein 
Apparat von Gehörfnöchelchen, wie beim, Deenfchen. 
Nor Alleın : aber ift dus. Drgan ıder ‚Sprache, auf 
welche alle Kräfte der Entwickelung binarbeiten, die 
Zunge, enttoickelt, wenn-gleich die meiften Säugethiere 
nur ſelten fich. hören -laffen oder ganz ſchweigen, als 
ob fie, gleichlam das Geifterhafte des. menfchlichen 
Wortes ahmeten und ſtill auf. den Ausgang dieſes 
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Raͤthſels nachfönnen. Entfprechend ber Innern Boll- 
fommenheif des Gehirns tritt bei ihnen ein deutlicheres 
Erkennen und ein Vergleichen der —— n ein, 
welchem. e8 nur an dem mächtigften Wecker des 
GSeelenvermögens, an der Sprachfaͤhigkeit, — 
um su einer noch höheren Stufe zu gelangen, ie 
Klafte der Säugethiere repräfentirt den thieriſchen 
Verſtand, wie die ihr entſprechende Geſchichte der 
neuern Zeit den des Menſchen. Die Eigenfchaft des 
Säugens gab diefer Klaſſe ihren Namen und nicht 
ohne bedeutungspollen Grund: denn durch diefe Ber 
gabung deg Thieres nimmt die mütterlicye Liebe einen 
neuen, höheren Charakter an: fie wird eine Liebe, 
welche einen Theil ihres eigenen Weſens, fich feldft 
dem Geliebten giebt, und diefes erft unter und als⸗ 
dann an dem ‚liebenden Herzen trägt. So treten 
denn hier auch die pfi chifchen Zuftände deutlicher 
hervor, als Zus oder bneigung, Treue und Haß, 
Schaam und Stolz. Aber immer fehle der Begriff, 
dag Urtheil der Vernunft, und es hat wirklich etwas 
Schwerzlic)es für ung, wenn wir ben hohen Grab 
von Gelehrigfeit bei diefen Thieren fehen und gleich» 
wohl dabei uns fagen müflen: „Ic fehe nicht bie 
Spur vom felbfiberußten Geifte: Alles ift Dreſſur.“ 
Die Säugethiere endlid) wiederholen auch bie Bil⸗ 
dungen der vorigen Klaffen in fich, wie wir es aͤhnlich 
in der vorangeftellten Gefchichtsperiode gefehen haben. 
30 darf mich kurz faſſen. In den fcharfhörenden 
elphinen und meerdurchfegelnden Wallfiſchen erblits 
fen wir: „Fiſche“, in den tragen Armabils und Schup- 
penthieren: Amphibien“, in den Fledermäufen und 
fliegenden Eichhörnchen: „Vogels“ So rechtfertigt 
ſich ‚auch hierin die Aehnlichkeit der Entwickelung des 
Thierreiches mit der Gefchichte der Menfchheit. 
„Eine zufünftige Zeit wird der Menfchenklaffe ſelbſt 
entfprechen. Gegenwärtig fönnen wir, gleich Dioge⸗ 
neg, vergeblich den Menfchen fuchen: denn das Zeit? 
alter der Vernunft ift noch nicht erſchienen. 
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II. Ä 
WUeber den Seidenbau im Ermlande. 
Dom Oberamtmann Ruhmau in Kleinhoff bei Wormditt. 





Die Ehre und ber Wohlftand unferes Vaterlandes 
waren ſtets würbige Gegenftände der Sorge unferer 
Staatsregierung: Sie fann dies nicht blos durch die 
Geſetzgebung, welche fortfchreitend, im Laufe von 
ze underten unausgefeßt fich veredelt, darthun, 
ondern fie kann e8 auch nachweiſen, durch) ihre offen 
fundige Wirkfamfeit für Land> und Waſſerkommuni⸗ 
Fationen, für Berg: und Huͤttenbau, für Sabrifen und 
Manufakturen, für Landwirthfchaft, insbefondere für 
Dferdes und feine Schafzucht; ehemals aud) für den 
Geidenbau, | | 
Jeder Freund des Vaterlandes erfreut fich über 
die neuere Gefeßgebung, und vornehmlich darüber, 
daß dieſelbe die bürgerliche Ehre, oder die Wuͤrdigkeit 
der Staatsbuͤrger zu allen politiſchen Rechten, wie 
dieſelben durch Geſetze feſtgeſtellt ſind, erweitert, ver— 
ſtaͤrkt und belebt; daß fie durch mannigfaltige Bil⸗ 
dungsanſtalten, die ſie gruͤndet, verbeſſert und ange⸗ 
meſſener dotirt, die Privatehre, oder den perſoͤnlichen 
Werth, gleich gütig, und alle Klaſſen der Staatsge⸗ 
noſſen umfaſſend, befoͤrdert. Unſere herrliche Staats⸗ 
regierung hat ein edleres Militairſyſtem mit mildern 
Strafarten eingefuͤhrt, welches die Ausbildung und 
Einuͤbung zum richtigen und ſchnellſten Waffengebrauch 
auf eine kurze, aber genuͤgende Dienſtzeit beſchraͤnkt 
af; auch zugleih auf moralifche und intelleftuelle 
ervolfommnung Bedacht nimmt. — Gie hat bie 
Rangftufen im Staate, dem Talente, ber Gefchicklich- 
keit, dem Fleiße, überhaupt der gelungenen Ausbil 
dung im torgefchriebenen Grade von Fahigfeiten und 
Kenntniffen allen Volksklaſſen geöffnet, und fich felbft 
damit eine ewige Jugendfraft der fchönften-umd herr⸗ 
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lichſten Zalente und Intelligenz erworben. — Sie hat 
die Staͤdteordnung derbeſſert, indem fie ‚die Bevor⸗ 
mundungen der Buͤrgerſchaften, ſo viel als moͤglich 
aufhob, ihnen ſelbſt ihre eigne Angelegenheit uͤberließ, 
und ſie veranlaßte, ihr eignes Vermoͤgen nach eigner 
Einſicht zu verwalten, ihre Beduͤrfniſſe zu ordnen und 
zu maͤßigen. — Sie hat Landſtaͤnde eingerichtet, um 
die allgemeinen Geſetze auf die Ueberzeugungen und 
Sitten des Volks zu gruͤnden. BET Rs Bl 
Wenn der vaterlaͤndiſche Gefchichtsfchreiber die 
ſtaͤndiſche Wirkſamkeit und ihren Einfluß auf das 
‚ ‚Öffentliche Wohl darftellen wird, und damit die Zeit⸗ 
verhältniffe vergleicht, fo wird er die Weite der. Fort⸗ 
fchritte nachmweifen koͤnnen, welche die Ehre des Lan⸗ 
des gemacht hat. — Der buͤrgerliche Werth iſt aber 
auch dadurch gehoben, daß den mittlern und kleinern 
Städten, und auch dem platten Lande, die Elementar⸗ 
Erhebung der Grund», ‚Klaffens und Gemwerbeftener 
iibergeben ift. Beiden beiden zulegt genannten Ads 
gaben. iff ihnen im gewiſſen Grade fogar die Gelbft: 
befteuerung anvertraut, welche im: allen einzelnen 
Saͤtzen gerechtfertigt fein muß. — Wir alle koͤnnen 
die frendige Erwartung ausfprechen, daß bie Staats⸗ 
regierung fortfahren werde, der Ehre unferer Nation 
würdigen Vorſchub u leiften. Mit gleicher Vortreffs 
lichfeit wendet diefelbe fidy zur Agrars und Gewerbes 
gefeßgebung, und leiftet den. Gewerben, dem Handel, 
dem Ackerbau wefentlichen Beiftand, um ihren Betrieb 
zu erleichtern, ihren Gewinn zu mehren, und ben allz 
gemeinen Wohlftand zu fteigern. Te hr 
In der That kann die Staatdregierung, wenn fie 
ich nicht auf bloße Handhabung beitehender —9 
und auf Ausgleichung von Privatintereſſen beſchraͤnkt, 
auf Foͤrderung des Nationalreichthums, ſelbſtthaͤtig 
einwirken. — Sie hat die beſte Ueberſicht von den ver— 
aͤnderlichen Zuſtaͤnden der Fabriken, der Manufaktu⸗ 
ren, des Handels und ber Übrigen Gewerbe. Sie 
kann zunaͤchſt die Vorſchlaͤge der Sachkundigen hoͤren 
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und pruͤfen; fie kennt aus ben Zollregiſtern ble Waa⸗ 
reneinfuhr; ſie kann auf den Bedarf ihres Landes an 
ſolchen Erzeuguiſſen Schluͤſſe machen, von welchen es 
nuͤtzlich waͤre ſie im eignen Lande hervorzubringen. 
Die Seiden⸗ Manufakturen in der Mark und in den 
andern Provinzen unſeres Staats muͤſſen blos aus⸗ 
ländifches Material verarbeiten und fehrianfehn- 
liche Geldfummen dafür in das Ausland .fenden. , So⸗ 
fern der Kabrifationsmwerth der Seidenwaaren in den 
legten Jahrzehnden fich nicht vermindert hat, den bie 
fleigigen Arbeiter damals zum Verkauf geftellt hat- 
ten; fo wird der verehrte Lefer auf den Werth des 
Materials ein Schäsung-feldft anlegen, wenn er er⸗ 
fährt,’ daß im Jahr:1802 in Berlin allein in Seiden⸗ 
waaren eine Fabrifationsfumme-von zwei Millionen 
und zweihundert Keichsthaler geliefert wurde. — Das 
Streben fir Ehre und Wohlftand des Vaterlandes 
moge einen fehickfichen Antrieb finden, dem Geidenbau 
einen thätigen Antheilzu wibmen, und die Unternehs 
mungen in unfern Tagen dafuͤr zu fördern. | | 
in anderes noch wichtigeres Beifpiel des Ein 
fluffes auf den. Neichthum des Landes führe ic) in der 
Getreideausfuhr vom Jahr 1830 an. — Danzig,hafte 
darin ein Handelsfapital von 6,855,000 Thaler ange⸗ 
wendet, — ‚Königsberg. befchäftigte damalen nur ein 
Kapital von: 379,000 Thaler. Zwei Drittel davon 
enthielteniden Werth des ausgefchifften Roggens. — 
Aber über fünf Milionen Thaler waren in Danzig 
auf die Weizenausfuhr gerichtet. — Die große Ber: 
fchiedenheit der Kapitalwerthe: der Getreideausfuhr 
aus beiden vortrefflichen Staͤdten führe auf die Er⸗ 
forſchung ihrer Urſachen. at 1 A 
..  Menn unfer fo regfames Königsberg dreimal fo 
viel Roggen verfchiffte als Danzig, fo verſchiffte 
Danzig dagegen fünfmal fo viel Weizen als Koͤnigs⸗ 
berg. Der Roggen war groͤßtentheils ein Erzeugniß 
von Nathangen und Samland. Dagegen war, ber 
aus Danzig verfchiffte. Weizen dahin aus Polen ge, 


bracht ,: welcher einer ſo ſtarken Nachfrage des Aus: 

landes fich erfreute, — Aber diefer Weizen , welcher 
über Danzig in das Ausland geht, verdient das über: 
wiegende Begehr, welches er behauptet, indem er das 
feinſte und zarteſte Mehl liefert, und dadurch ſelbſt 
Vorzuͤge vor dem trefflichen Englifchen Weizen hat. 

Wuͤrde nun der ſpekulative Landmann in Preußen 
dahin trachten, ben weißen Weizen vorzugsweiſe zu 
erbauen, welches in den adlichen Guͤtern des Ermlan⸗ 
des, in Elditten und Baſien auch ſchon in einzelnen 
hieſigen Amtsortſchaften geſchieht, und welchen hoͤhere 
reife, für ihren koͤſtlichern Weizen bezahlt werden; 
wuͤrden die wohlbegruͤndeten Hinderniſſe des Erbaues 
von Polniſchem Weizen durch entſprechende Boden⸗ 
kultur und Bodenauswahl, durch ausgeſuchte und 
ſorgfaͤltig gereinigte Weizenſaat nach aͤußerſten Kraͤf⸗ 
ten fortgeſchafft, und dann aus unſerer Provinz jaͤhr⸗ 
lich ein Werth von einigen Millionen Thalern auf den 
Markt des Welthandels gebracht; ſo koͤnnten alle uns 
ternehmenden Landwirthe den Antheil ihrer Rente an 
den Kapitalmerthen. der Ausfuhr. auf eine dauernde 
Weiſe unzweifelhaft verftärken. Eine, günftige Wirz 
fung, zunächft auf ihren eignen Wohlftand: müßte im 
Verlauf mehrer Jahre fichtbar fein. Unſer edle Han 
delsftand wuͤrde fich des Zuwachſes der Profite feiner 
Kapitalien erfreuen; endlich würden die fegenreichen 
Wirkungen fi) auf dem ſteigenden Lohn aller Hanbz. 
werker and Arbeiter, welche in Arbeit oder im Dienfte 
Ieper großen Stände der Nation befchäftigt werden, 

rn 


ußern. | — | 
Der Gutsherr in Elditten hat den ſchoͤnen Pol 
. nifchen Saatweizen aus Danzig geholt, und widmet 
dier befte Sorgfalt auf die Reinigung der jährlichen 
Saat und auf die Zubereitung des Bodens. Dage⸗ 
gen wird unter den Fleinen Güterbefigern im Ermiande 
die Klage vernommen, daß der Flachs nicht wie früher 
denjenigen Preis habe, welcher feinen Erbau und feine 
Bearbeitung belohne. Es werde gegenwärtig das 
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reinſte und trefflichſte Produkt für geringen Preis von 


den Kaufleuten fuͤr das Ausland gefordert, um ſeiner 
Abnahme im auswaͤrtigen Handel verſichert zu ſein. 
Daher rathe man allen Landbeſitzern an, den Flachs⸗ 
bau entweder ſehr einzuſchraͤuken, oder ihn ganz auf⸗ 
zugeben, — Eine gleiche Ermahnung wird auch an 
Diejenigen igerichter, welche Garn und Leinwand in 


den Handel gebracht haben. Ein Fleiner Randbefiger, 


welcher. mit feiner Familie alle landwirthſchaftlichen 
Arbeiten felbft verrichtet, kann Garn, Leinwand, Flachs 
wohlfeiler auf’ dem Marfte verfaufen, als ein großer 
Gutsbefiger, welcher fich der Arbeiten feiner Tagelöh- 
ner und feines Lohngeſindes bedienen muß. "Daher 
ift die Aenderung in Wirchfchaftsbetrieben großer 
Güter) gerechtfertigt, nach welchem ſtatt des Leing, 
deren weirläuftiger Felder mit weißem: Bolnifchen 
Weisen, oder mit Rips, oder Kartoffeln ıc. beſtellt 
werden. — Der ſich immer mehr ausbildende' Ge: 
fchmack fordert von Tage zu Tage beffere Waare, alfo 
bichtere,. weißere,- feinere Leinwand; alfo reiner, 
fchönern Flachs; es muß nothwendig ein längerer 
Fleiß eine ſorgfaͤltigere Arbeit auf deren Zubereitung 
gewendet werden. Es iſt nothwendig geworden, alle 
laͤndlichen Erzeugniſſe, alle Fabrikate in ſteigender 
Vortrefflichkeit in den in⸗ und auslaͤndiſchen Handel 
zu bringen, welche ihnen den dauernden Begehr und 
ſchnellen Abſatz ſichern. Jeder, welcher eutgegenger 
feßte Grundfäße bei feinem Gemerbe befolgt, alſo 
fchlechte Produkte und Waaren aller Are, für there 
Preife unterbringen will, und wenn ihm ſolches nicht 
gelingt, fih dem Muͤßiggange ergiebt, kann feines 
eignen fchleunigen Unterganges gewiß fein.’ AT 


Außer den angeführten Handelsgegenftänden, wie | 


Polnifcher Weizen, Flachs, feine Schafwolle, Hopfen, 
Garn, Leinwand, welche dazu beitragen, um die allge 
meine Wohlfahrt des Vaterlandes zu fördern, giebt 
es noch andere Waaren von hohem Werth, deren Ers 
zeugung ber: inländifchen Betriebſamkeit empfehlens⸗ 
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werth iſt, weilderen Verbrauch im Inlande im hohen 
Grade ſtattfindet. Darunter befindet ſich der Hopfen. 
In der Kindheit des Geſchmacks und der Indu⸗ 
firie, noch & Zeiten Karls des Großen, trugen: bie vor⸗ 
nehmften Stände Kleidungsflüce von grobem Fries, 
in deffen Stelle in gegemärtiger Zeitz feine. Zuche, 
feine Leinwand, feidene und baumwollene Zeuge, nanz 
nigfaltig gemifcht , bis zu ‚allen Volksklaſſen gedrun⸗ 
gen find. Diefe weit verbreitete Zunahme des Ger 
fühls für das Zierliche und Schöne, welche ſich for all: 
emein fund giebt, und in der Natur der Menfchheit 
Begrindet ift, finder eine angemeſſene und. treffliche 
Befriedigung durch «die fortſchreitende Ausbildung 
aller Gewerbe und Auffiellung beflerer Maaren. 
Wenn die elegante Welt; in ihrer Kleidung, in 
ihrem —— in ihrer Lebensweiſe, der Kunſt 
der Schönheit vorzüglich huldigt, fo dient dieſelbe der 
National; Setriebfanfeit, der, Civilifation: weit mehr, 
als man auf den erften Blick meinen follte: fie erhebt 
die Nation zu einem: angenehmern, gefundern Daſein. 
Menfchen, welche-wöchentlidy nur einmalundnur 
am Sonntage ihre Kleidungen wechfeln, weldje Hand» 
thierungen treiben, wobei die Ausdünftungen der Ma- 
terialien oder ihres eignen Körpers die Luft verpeften, 
‚Schaden ihrer Gefundheit und fallen mehr und minder 
in ein mißfälliges Ausfehen. Wie gefälliger ftehen 
dagegen die feinen Sitten der gebildetiten Stände, 
vornehmlich in England ? wo auf Weiße, Teinheit, 
Sauberkeit und Wechfel der Kleidungen fo fehr gehalten 
wird; daß jeder fremde Keifende nothwendig ſich dort 
zuvor mit neuer Bekleidung einrichten muß, um an 
‚ Öffentlichen Orten anftändig erfcheinen, und die hoͤ⸗ 
bern: Zirkel befuchen zu können; 0° | 
Wir wollen daher mit Freuden ben Vorkehrun⸗ 
gen der Staatsregierung huldigen, welche den Geis 
denbau in unſerm Vaterlande einzuführen beabfichtis 
gen, weil fo große Geldfummen jährlich für die rohe 
Seide in das Ausland geben, weiches hierdurch feine 
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Mittel zum Wohlſtande und zur Macht verftärft. — 
Dis zum Jahr 1786 waren’ aus König Fonds acht⸗ 
zigtaufend Shaler zum Geidenbau angewieſen. Ueber 
eine Million laubbarer Maulbeerbäume waren gedeih⸗ 
lich en und es wurde nachgewiefen, daß an 
vierzehntaufend Pfund rohe Seide gewonnen fei. — 
Am 3. Mai 1788 wurde fur Beförderung des Seidens 
baues eine allerhoͤchſte Verordnung ..erlaffen, worin 
den Verwaltungsbehoͤrden die Fuͤrſorge für den Geiz 
denbaw. aufgegeben’ und beftimmte Klaſſen von Unters 
thauen dafür aufgefordert wurden. — Insbeſondere 
wurden die Geiſtlichen und ‘die Lehrer in Anfpruch ge: 
nommen, um durch Beifpiel und Unterricht zu wirken. 
Die Staatsregierung verhieß in der bezeichneten Vers 
ordnung anfehnliche Prämien: nach den Graden erz 
folgreicher Induſtrie. "Diejenigem zehn Perſonen, 
welche eine gute Maulbeerhecke von’ 1000 Fuß Länge 
angelegt, und 2 Jahre lang in gutem Stande erhalten 
hätten, follten dafür zwanzig Thaler und. eine Medaille 
von Silber empfangen. Demjenigen, welcher zum 
erftenmale funfzig Pfund‘ reine Seide erzielte, follte 
. ein Preis! von funfzig Thaler und die Geidenmebaille 
von Golde gegeben werden. VES wurde wohlmeinend 
und richtig bemerklich gemacht, daß, der Seidenbau 
viele fonft unbrauchbare oder weniger nägliche Hände 
beffer befchäftigen, und anfehnliche Sewinnfte verſchaf⸗ 
fen fönne; ‘der. Seidenbau fei feiner andern Landes 
fultur hinderlich, erfordere nur wenig Flächenraum, 
auch nur folchen Boden, welcher in hiefigen Landen 
überflüffig vorhanden fei. N, ar A 
Es wurde die freundliche Belehrung ertheilt,.daß 
‚tie Maulbeerbäume auf wohlgewaͤhltem und aut'ge 
legenen Boden gepflanzt werden muͤſſen, alſo auf fol 
chem, welcher wider die Nord und Oſtwinde durch 
Haiden und andere Schutzwehren geſchuͤtzt ſei. Der 
Boden muͤſſe nicht aus ſtrengem Lehm oder aus Sand 
beſtehen, ſondern eine lockere, eine mittlere Beſchaffen⸗ 
heit haben. An Landſtraßen, wo die Plantagen de 
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Staube und der Befchäbigung-ausgefebt find, wären 
fie nicht anzulegen. — Es wurden: Maulbeer -Süines 
reien, Seiden⸗Graines, Stellagen und Haspeln auf 
Koͤnigl. Koften: ausgetheilt. — Weil viele; Seiden- 
kauer die Cocons ‚nicht: abzuhaspeln verſtanden, fo 
wurden ihnen 4 Sgr. big 4 Ser. 4 Pf. für das Pfund 
gebackene, und 3 Sgr. 4 Pf. für das Pfund rohe und 
ungebackene Cocons angeboten. — Endlich wurden 
Plantagen > Pa in. allen Provinzen. angeftelle, 
welche zur Kultur der Bäume umherreiſen, im Seis 
denbau Unterweifung ertheilen und den günftigen Forts 
gang der Sache betreiben follten. b — 


Für Oſtpreußen wurde der Plantagen⸗Inſpektor 
Schilling in Koͤnigsberg fuͤr dies Geſchaͤft angeſtellt. 
Er ſelbſt befleißigte ſich des Seidenbaues mit Erfolg. 
— Alle dieſe Schritte der Staatsregierung bewirkten 
an vielen Drten in Den. Beoniny eine gänftigen An⸗ 
fang, darunter auch in Schmolainen und in Altkirch. 
Der Herr Amtsrath Wedecke hatte im Jahr 1790 
2000 Stuͤck Maulbeerpflanzen, und 1300 Stück zwei: 
jährige Maulbeerftämme in den Gärten zu Schmolais 
nen angepflanzt. Der Schullehrer Kur hatte 270 
Stück 2 bi Ajähriger Maulbeerbäume erzogen. Der 
Herr Schilling unterrichtete fie in der Auswahl der 
füdlich gelegenen Zimmer für die Graines und in der 
Funftgerechten Behandlung derfelben. — Wirklich ges 
lang e8 dem £ehrer Kurg 15 Loth Seide -einzuliefern. 

Aber im Verlaufe von 10 Jahren, waren alle 
Spuren von biefen Pflanzungen verfchwunden. Die 
wiederholten Falten Winter wurden als die Urfache 
des Abſterbens der Maulbeerbäume angegeben. Ä 

m Auguft 1802 hat die Staatsregierung die 
Kenntnißnapme von diefem Gegenftande eingeftellt. 
Es fehlte nicht an Behauptungen außwärtiger Schrift: 
fteler, daß dag Miglingen fo großartig eingeleiteter 
Unternehmungen, der Verluff bedeutender Geldfums 
men 8 faftifch zeige, mie der Seidenbau im Preufi- 
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(hen an Naturhinderniſſen gefcheitert fei, und daher 
dafelbft nimmermehr mit ſtaatswirthſchaftlichem 
Nutzen betrieben werden koͤnne. | 
- ‚Finden folche Behauptungen bei und Eingang, 
fo haben jene Schriftfteler dem auswärtigen Seidens 
baut einen- unberechenbaren großen Nutzen bewirft. 
Gelingen aber viele Fleine Verfuche an verfchiedenen 
Drten bei der Kultur irgend einer Pflanze; gelingen 
auch die Verfuche in ihrer weitern technologifchen Be⸗ 
handlung, wobei nur Fleine Kapitalien befchäftigt wer⸗ 
den; fo verdienen fie die Aufmerkfamteit des Sabrifs 
heren, des Eigenthuͤmers großer Manufafturen, des 
großen Gutsbeſitzers, und. der Staatsregierung. — 
Solche mannigfaltigen Eleinen Verſuche find einer 
neuen Induſtrie nothivendig, um die Anwendung gro= 
Ber Kapitalien herbeizuziehen ; welches gefchehen wird, 
wenn die verfchiedenen Berfüche belohnend herz 
außgeftellt haben. — Allerdings. ſteht die Ihatfache 
feft, daß der Seidenbau im Kleinen in Preußen gar 
wohl bei feitien frähften Verſuchen gelungen iſt und 
jeße noch gelingt. >, ' be 
An Heinrifau, im Domainen »Nentamte Mehl 
fach hat der Lehrer Tolfsdorf einen vortheilhaften Ans 
fang mit Anpflanzung von Maulbeerbäumen und Er- 
eugung von Seide gemacht, und obfchon er mit er- 
chmwerenden Umftänden zu Fämpfen hat, fo. belebt ihn 
doch der rühmlichfte Eifer fuͤr die Sache 
Die Schullehrer in Kalkſtein, Arnsdorf und 
Queez des Domainen-Nentamts Wormditt haben 
Schulen von Maulbeerpflanzen angelegt, und wünfchen. 
das nächfte Frühjahr herbei, um fich zu überzeugen, 
ob ihnen der frühe Froft des legten Herbſtes zerftd- 
rende Wirkungen auf die Pflanzen und Stämme ix 
efügt habe. Im günftigen Falle wollen fie ihre 
ivffamfeit erweitern. Aber die Maulbeerplantage 
zu Heinrikau hat den ftarfen Winter im vorigen Jahre 
ziemlich Eräftig ertragen, und zeigte noch im 
des vorigen Jahres gefundes Wachsthum. 


* 
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Sol der Seidenbau im Großen auf die Verbeffes 
rung des Zuftandes der Nation wirken, fo müffen 
dem Seidenbauer, . | 

a) Defugniffe, | 

b) Boden und Verlag, 

c) Gewinn und Genuß, 

d) Kenntniß, Uebung und Gefchicklichkeit, 
zur Geite ſtehen. 

Die Staatsbehörden beloben den Fleiß und bie 
beharrliche Betriebfamfeit im Seidenbau; e8 finder 
alfo der Unternehmer Ehre und Öffentliche Lob. ' 
| Der Seidenbau erfordert nicht große und weite 
gandflächen und Räume; eben fo wenig große Kapi⸗ 
talien. Der Abfag der rohen Geide it im Großen 
unter ſtarkem Begehr und völlig gefichert. — Aber 
auf die Kenntniß zur rechten Behandlung der Maul: 
beerbaumzucht, und der Graines fommt e8 vornehms 
lich an, in welcher Kenntniß die heutige Zeit der fruͤ⸗ 
bern unftreitig überlegen iſt. — Die Kenntniſſe, welche. 
fich auf Die Materialien, auf Werkzeuge, auf die manz 
cherlei Verrichtungen, auf die richtige Behandlung 
der GSeidenwürmer beziehen, find in vollftändigen 

Schriften zufammengeftellt. | 

Zum vorzäglichen Nugen für dad Wohl des Va⸗ 
terlandes würde e8 dienen ,. wenn einzelne Koloniften 
gefchickter Seidenbauer aus den Gegenden ſich hier 
anfiedelten, wo fie den Seidenbau mit folcher Ge= 
fchicklichfeie und Fertigkeit betreiben, die nur eine 
lange Erfahrung im Großen gewährt: — Diefelben 
werden zahlreiche Lehrlinge aus unferm Volke ausbils 
den, ihnen Liebe und Luft für die Sache angewoͤhnen, 
und mit denjenigen Perfonen einen edlen Wetteifer 
beginnen, welche aus eignem Antriebe ohne jene Er⸗ 
fahrung dag gute-Merf unternommen haben. F 

Nach der Verſicherung des Plantagen⸗Inſpeltors 
Schilling befindet Oſtpreußen mit ben Marken ſich 
nicht in ſehr ungleicher Lage in Anſehung der Witte⸗ 
rung. Errerzählebaräber Solgended:! — 

XXI. 1839, | 21 
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»Die Maulbeerbäume brechen in Königsberg um 
 »den 20. Mai auf. Am 30. Mai habe er die eriten 
‚Würmer erhalten. Diefelben haben fich bei allen 
en bi8 zum Spinnen nicht länger als 28 * 
»bi8 30 Tage aufgehalten, und. fein Geidenbau ift 
»den 1. Juli beendigt gewefen. Die Schmetter- 
»linge find den Aſten Tag aus den Eocons gefom- 
„men und haben gute Graines gelegt.« 

»Da er in Königsberg feine alten Maulbeerbäume 
»angetroffen habe, fo habe er die erften 24 Lot) Seide 
»und 4 Loth Graines von Daumen, welche im vorigen 
Jahre angepflangt worden, gewonnen. — Diefes 
»seige an, daß die Maulbeerbaume bier gute Nahrung 
»haben, denn in ber Mark fönne man von Bäumen, 
»swelche erft im vorigen jahre gepflanzt find, nicht 
»gute Cocons gieden, weil dergleichen Bäume nicht 
»gleich das nöthige Laub, den Leim oder Gummi 
»haben, vielmehr die Bäume, welche dort gepflanzt 
„werden, etliche Jahre weichlappig Laub bringen, wo⸗ 
won die Würmer dünne und fchlechte Eocons fpinnen. 
»Die Urfache liege wohl in dem hiefigen guten Boden.« 
Wenn diefe Behauptungen fich bewähren, fo moͤ⸗ 
gen fie den Fleiß hiefiger Seidenbauer ermuthigen und 

iten. — Der Streit über das allmälige Aftlimati- 
firen der Pflanzen nach mehren Generationen ift ber 
fanntlich noch nicht entfchieden. Wil man nun die 
Klimate von China und Dftpreußen, und zwar von 
Lesfing und Königsberg vergleichen, fo. wird man im 

zuͤrtel zwifchen den Iſothermen von 50 und 70,5 die 
mittlere Fahrestemperatur von Königsberg in Preu⸗ 
Gen + 6,1 finden. Pecking fallt dagegen in den Guͤr⸗ 
tel zwifchen den Iſothermen von 12% und 15° mit 
einer mittleren Jahres Temperatur von + 12,7. — 
Diefer mittleren Jahres-Temperatur Unterfchied wird 
bei. allen Einrichtungen zum Geidenbau nothivendig 
beachtet werden muͤſfen. — Dies wird wide ae 
ben fein, als mit Anpflanzungen von Maulbeerbäu- 
men in dem jahre 1802 in der hiefigen Gegend ange= 
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fangen wurde; weshalb nicht zu verwundern if, daß 
die Pflanzungen erfroren und die Graines verdarben. 

ie Staatsregierung felbft hat feit 1789 mit Ers 
fchütterungen zu fämpfen, die höchften Intereſſen deg 
Staats zu erhalten, und unfere Nation zum glorreis 
chen Ziel zu führen, damit der Staat den äußern und 
den innern Feinden überwiegend gewachſen fei. 

In dem Sriedenszuftande mußte vornehmlich auf 
verbreitete Ausbildung in der Kriegsfunft, auf Nies 
berdrückung feindlicher Elemente in gefellfchaftlichen 
Syſtemen zur Sicherftellung des Staats in den Mos 
menten des Kampfes, ferner in Befchaffung vortreffs 
lichern Kriegesmaterials, Bebacht genommen werden. 
Dies Alles hat die Mittel der Staatsregierung. bes 
fchränfen müffen. — Die Ausfälle im Staatseinfoms 
men, die Abwickelung der StaatSfchulden erfchwerten 
alle Berwaltungsplane, und geboten die forgfältigfte 
und vorfichtigite Auswahl. 

Ale dieſe Urfachen haben bisher einzeln und 
nacheinander folgend dahin gemwirft, daß dem Seiden⸗ 
bau in Preußen abermals eine befondere Gorgfalt 
nicht gewidmet wurde, welcher, fo fcheint eg, dahin 
‚geführt werden kann, um bedeutende Kapitalien dem 
Baterlande zu erfparen, _ u | 





t 


III. | ME 
Die Schlacht von Friedland am 14. uni 1807, 
Don F. Gottſchalk in Preußifch Eilau. 





Um 19. Februar, am eilften Tage nach der Schladyt 
‚von gr» Eilan, verließ die Franzoͤſiſche Armee 
biefes Städtchen und feine Umgegend; deun Alles 
Mar ausgezehrt und Feine Mittel vorhanden, das Heer 


hier länger zu erhalten. Auch hatte der Kaifer Napo⸗ 
leon durch feine Behauptung des —— dem 
| 2 
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gefammten Europa wohl nur zeigen wollen, : daß er 
ber Gieger an, dem blutigen Tage ded 8, Febr, gewe⸗ 
fen fei. Er führte alfo fein Heer hinter die Paffarge 
und ließ e8 weitläuftige Winterquartiere auf den rech: 
ten. ufer der Weichfel beziehen; die großen Getreide; 
sorräthe Elbings waren völlig hinreichend, es dore zu 
ernähren. Linfs der untern Paflarge fand dag Korps 
des Marfchals Bernadotte, am diefes ſchloß fich bis 
Mohrungen das des Marfchalls Soult an, Ney war 
als ... der Armee am linken Ufer der Alle 
zwifchen Guttſtadt und Allenftein poftirt, füdlich 
von ihm fand Marfchall Davouſt. Hinter. diefen 
a Garde und die gefammte Reiterei bis zur 
el s 
Das Ruff. Heer folgte dem Franz, langſam und 
bezog Quartiere bei Heildberg. Die Preuß. Divifion 
von Plöß brad) zugleicd) gegen Braunsberg auf. und 
nahm am 24, Febr, Befiß von diefem Drt, wurde aber: 
nach einigen Tagen von Bernadotte mit Werluft bis 
Heiligenbeil zurückgetrieben. Später verftärfte das 
dorps des General L'Eſtocq diefe Abtheilung. 

‚Ein Verfuch, den der Kaifer Napoleon in diefer 
Zeit machte, den König von Preußen zum Frieden zu 
bewegen und von der Allianz mit Rußland abzuziehen, 
mißlang; General Bertrand kehrte unverrichketer 
Sache von Memel zum Kaifer zurück; indeß wurden 
in Folge diefer Berbanblungen mehre Preuß. Dffisiere 
gegen Sranz. ausgemechfelt, fo z. B. ber bei Luͤbeck 
gefangene General: v. Blücher gegen den General Vic⸗ 
tor, welcher vom. Major v. Schill in Pommern gefan: 
‚gen genommen worden war. Beiden Theilen blieb 
jegt nur die Entfcheidung der Waffen, und um diefe 
mit. defto größerem Erfolge herbeizuführen, wurden 
die Ruͤſtungen thätig betrieben. E 
Der Kaiſer Napoleon verftärkte fein Heer fo, Daß 
es bei der Eröffnung des Feldzuges in. den erften Ta— 
gen des Juni, ohne die. Truppen am Narew und vor . 

anzig, über 160,000 Streiter zählte, . 


» 
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Das Heer der. Verbündeten betrug nach dem 
Rapporte am 20. Febr. 80,000 Mann, worunter 
“42,000 Preußen unter General PEftocg. Die Haupts 
armee, die bei Pr. Eilau gefochten hatte, betrug nur 
26,000 Mann. Infanterie, 12,000. Mann Neiterei, 
einfchließlich über 3000 Koſaken, Kalmuͤken und 2500 
Mann Artillerie;: den Reſt der Ruſſ. Streitfräfte bil 
dete das an der Narew ftehende Korps: des General 
Effen. Dieſes Heer bedurfte bei feiner Schwäche 
fehr anfehnlicher Verftärfungen, um im fommenden 
Feldzuge gegen den ftärkeren Gegner mit Glück aufs 
treten zu fönnen. — wurde von den Franzoſen 
belagert, Graudenz und Kolberg hielten ſich noch, auch 
in Schleſien waren die —— Neiße, Koſel und 
Glatz umbezwungen und unter ihrem Schutze ruͤſtete 
der Fuͤrſt von Anhalt⸗Pleß, um dieſe Provinz ihrem 
Koͤnige zu erhalten. Nur eine raſche und entſchloſſene 
Offenſive konnte dieſe Feſtungen vor dem Falle retten, 
und gelang dieſe, fo war auch Hoffnung zu einem 
günftigerem Frieden. =. 1. mi u. een 
2 Bereits im Monat November 1806 war in Ruß 
land durch einen Ukas die Errichtung eine? Landmiliz . 
von 661,000 Mann befohlen, auch die Wertheilung 
unter die Gouvernements und die Organifation der- 
felben fofort angeordnet. Won diefen follten durch 
den Uras vom 21. März zur Verftärkung bed im Preis 
Ben fechtenden Heeres 200,000 Dann verwendet wer⸗ 
den. Der General v. Bennigfen betrieb unausgeſetzt 
diefe Verflärfungen, forderte: fogar feine Entlaffung, 
als tröftende Worte die einzige Hilfe waren, die er ers 
hielt; denn von diefen befohlenen Aushebungen und 
Drganifationen waren bis. zum Anfange Mai's nur 
6500 Mann zum Heere gefommen. Ein ausgezeich- 
neter Bearbeiter dieſes Krieges, der Preuß, Generals 
Major: von Caniß*), wirft die Frage auf: ob denn 


“ 9) Betrachtungen und Nachrichten über die Thaten 
der Neiterei. Berlin. Theil 2. Seite 62, Tr 
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jene auf dem Papier verzeichneten 661,000 Mann und 
die von diefen zur Armee beſtimmten 200,000 wirflich 
disponibel gemefen wären und wo fie geblieben? und 
meint, daß wohl von feinem Gterblichen die 
Srage genügend beantwortet werben fönne, ba 
jeder, ber damit zu thun gehabt, wohl etwas davon 
wiffen möchte, ber allwiffende Gott allein aber das 
Sams biefer verwickelten, weitläuftigen Procedur 
überfehen hat. Außer diefen 6500 Rekruten erhiele 
die Armee bis zum Monat Mai an Verftärfungen 
durch alte, gediente Truppen: 15,000 Mann Garden, 
5500 Mann, beftehend im zwei Infanterie Regimens 
tern und Genefenden, 8000 Koſaken, Bafchkiren: und 
Kalmuͤken und einige Taufend neugebildeter Preuß. 
Truppen. ‚Mit dem Korps am Narem zählte. nun dag 
Heer an 110,000 Mann... - a —— 
=. In der Zeit bis zu den erſten Tagen des Juni 
fiel zwiſchen den ſich gegenuͤberſtehenden Heeren, außer 
einigen auf das Ganze gar nicht einwirkenden Bewe⸗ 
gungen in den erften Lagen des März, nichts Bemer⸗ 
endwerthes vor, woran theils die oben bemerften 
Verhältniffe, theild auch von Seiten bes Feindes bie 
Deckung der Belagerung Danzigs fchuldeten. 

- Die erften Belagerungstruppen erfchienen vor 
biefer wichtigen Feſtung, . deren Befehlshaber der 
General der Kavallerie Graf Kalkreuth war, am 
10, März; die Sarnifon beftand aus 18,000 Mann. 
Sogleich entwickelte der Feind eine große — 
eur gelang es ihm: am 20. März die fichere Vers 

indung der Feftung mit Pillau durch Eroberung der 
Nehrung gänzlich abzufchneiden, darauf begann der 
Angriff gegen den Hagelöberg und Bifchofsberg , die 
mie großer Anftrengung verteidigt wurden, de bie 
Garnifon mit, vollem Rechte bei der MWichtigfeit des 
de auf eine Unterſtuͤtzung rechnen konnte. Die 
erbindung mit ber See, bisher offen, da die Kräfte 
bes Belagerungsforpg nicht hinreichten, nachdrückliche 
Angriffe gegen Weichfelmände und Neufahrwaſſer zu 


307 um 


unternehmen, wurde am 7. Mai durch die Wegnahme 
der Inſel Holm, nad hoͤchſt unbedeutendem Widers 
ftande von Seiten der 1500 Mann flarfen Ruſſ. Des 
ſatzung, gänzlich aufgehoben. Empfindlid) war ber 
Berluft diefer Inſel, da fo eben ein Hilfskorps von 
6000 Mann unter dem General Ramengfoi in Pillau 
eingefchiffe war und am 12. Mai bei Neufahrmaffer 
landete. Ein Verſuch am 15ten aus Weichfelmünde 
gegen Danzig Horzudringen, endete mit großem Ver 
luſte; der Holm war nicht e nehmen, eben fo wenig 
gelang es einer Englifchen Corvette am 19ten Danzig 
zu erreichen; "fie ſollte die dort ſchon fehr fehlende 
Munition ergänzen, ſtieß aber auf den Grund und 
firich die Segel, Der täglicdy größere Mangel an 
Munition und der nahe bevorftehende Verluft des Has 
gelßberges ließen eine längere Vertheidigung, um eine 
annehmbare Kapitulation zu erhalten, nicht zu, und fo 
ergab fi) am 26ften die Feftung. Der General Ras 
mengfoi fchiffte fich am. 2öften ein, und mit ihm zu: 
gleich die Befagungen von Weichfelmünde und Neus 
fahrwaſſer. EEE 
Nun erſt entfchloß fich der General v. Bennigfen 

zu fräftigen Operationen, da er wohl voraußfegen 
fonnte, daß der Kuifer Napoleon nach der Bezwin⸗ 
gung Danzig’8 feine Uebermacht zu entfcheidenden 
Angriffen verwenden werde. Die mweitläuftige Aufz 
ung des Feindes fiherte, wenn der Gegner mit 
überlegenen Kräften fich auf den Feind warf, Vor⸗ 
theile, die zu benußen der General v. Bennigfen ent 
fhhloffen war. | 
Die Franz. Armee hatte noch die früher angeges 
benen Quartiere inne. Den linken Flügel bildete das 
Korps des Marfchalld Bernadgtte, 27,000 Mann, e8 
vertheidigte die Strecke von Braunsberg bis Döbern, 
bie Hauptmaffe bei Deutfchendorf, ein Bräcenfopf 
befand ſich am rechten Ufer der Paflarge bei Spanden. 
Rechts von diefem Korps fand Soult bis hinter Lieb⸗ 
ſtadt und Mohrungen, 30,009 Mann flark, die Webers 
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gänge über bie Paſſarge vertheidigten Bruͤckenkoͤpfe 
ei Lomitten und Elditten. Marfchall Davouft mit 
30,000 Mann in ber Umgegend von Allenftein, bie 
Garde und die gefammte Reſervereiterei von Dfterode 
bis Marienburg. Bor diefen Korps ſtand zwifchen 
der Alle und Paflarge, in dem Raume zwiſchen Gutt⸗ 
ftade und Heiligenthal das Korps des Marfchalls 
Mey, 18,000 Mann und bildete die Avantgarde der 
Sans, Armee. Auf dem Marſche zu diefen Korpg 
efanden fich die DBelagerungstruppen von Danzig 
und das Korps des Marſchalls Mortier, welches aus 
Pommern fam; diefe beiden Korps hatten am 6+ Juni 
bereits Chriftburg erreicht. 

Dem vorgefchobenen Korps des Marfhalls Ney 
follte nach den Anorönungen des General v. Bennig- 
fen der erfte Angriff gelten; es ſollte nicht allein in. 
der Sronte, fondern auch von beiden Seiten angegrifs 
fen und fo umfaßt, vernichtet werden. Zum Angriff, 
pie zum 4. Juni befohlen, - aber ohne alle befannte 

eranlaflfung auf den ten verfchoben, wurden ale 
Truppen vereinigt und follten am Aten folgende Stel 
— einnehmen: General FEftocqg zwiſchen Heili⸗ 
genbeil und Mehlfack, General Dochtorom bei Worms 
bite, die Hauptarmee unter dem General v. Bennig⸗ 
Si felbft bei Arensdorf mit einer Neferve unter dem 

roßfürften Conftantin bei Benern, dag Korps unter 
General Fürft Bagration bei Launau und auf gleicher 
2° mit ibm auf dem rechten Ufer. der Alle das 

orps unter Fürft Gortſchakow; der Hetmann Plas 
tow mit vieler Neiterei bei Bergfried, ebenfalls auf 
bem rechten Ufer der Ale. Von diefen Korps war 
das unter General L'Eſtocq (38 Bataillone und 84 
Eskadronen) zu einer Demonfiration gegen die Paf- 
farge, und zwar vorzüglich gegen den Brückenfopf bei 
Spanden, beftimmt, um das Korps von Bernadofte 
dahin zu ziehen. Das Korps des General Dochtorow, 
24 Bataillone und einige Kavallerie, follte das rechte 
Ufer der Paffarge vom Feinde reinigen, dann dag 
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Korps. von Soult-abhalten, dem‘ Marfchall Ney zu 
Hilfe zu eilen. Diefem alle Berbindüng mit erfferem 
abzufchneiden, marfchirteDochtorom die Alle aufwärts 
über Dibersdorf gegen Elditten, und ftellte ſich dann 
feinen Zweck zu erreichen, bdafelbft auf, Gegen daß 
Korps von Ney felbft drang in der Fronte das on 
des Fürften Bagration (42 Bataillone: und 40 Eska⸗ 
dronen) von Launau uͤber Altfirc), während die Haupfs 
armee unter General .v.Bennigfen. (42 DBataillone 
und 145 Eskadronen, — ihr folgte Großfürft Conftan- 
tin mit 28 B waillonen und 30 Eskadronen) — über 
Arensdorf gegen Wolfsdorf die linfe Flanfe, und vom 
rechten. Alleufer über Guttftadt Fuͤrſt Gortſchakow 
die vechte Flanke faſſen follten, und: Detman Platom 
mit 552Eskadronen ihm. in den Rücken zu. marſchiren 
angewieſen war; Eine pünftliche und rafche. Ausfühs 
rung des Plans hätte das Korps des Marſchalls Ney 
vernichtet und in die Hände. der Gegner gebracht. 
Bereits am 4. Juni unternahm General L’Cftocg 
gegen Braunsberg die angeordnete Demonftration, 
vier und zwanzig: Stunden zu frühe, ba die Ordre, die 
das ganze Unternehmen zum 5ten verfchob, ihm aus 
dem Hauptquartiere Bennigſens noch nicht zugekom⸗ 
men war. Zu gleicher Zeit marfchirte die Divifion , 
von Rembow feines Korps, unterſtuͤtzt von Ruſſen 
unter General Kamenskoi von Mehlſack nach 
Spanden, erfuhr aber unterweges die befohlene Ab⸗ 
aͤnderung und blieb ſtehen. Am naͤchſten Tage, den 
5ten, griff dieſe Diviſion den Bruͤckenkopf bei Span⸗ 
den, nachdem die Werke von einer zahlreichen Artil⸗ 
lerie längere Zeit befchoffen waren, vergebeng an und 
zog fich am Abende etwas zuruͤck. Der Marfchall Ber⸗ 
nabotte, aufmerkſam geworden durch dag Vordringen 
des LEſtocqſchen Korps am Aten, hatte noch an dem⸗ 
ſelben Tage fein Korps bei Deutfchendorf und Epanz 
den zufammengezogen und die Befaßung des Brücken- 
Eopfs bedeutend verſtaͤrkt. Uebrigens hätte wohl der 
Angriff auf den Brücenfopf. bei Spanden. am Sten 
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gaͤnzlich umterbleiben koͤnnen, da die Paſſarge, follte 
der Fluß wirklich überfchritten werden, im Juni über: 
all einen Uebergang bot und ohne die Aufopferung 
mehrer hundert Soldaten doc) die befohlene Demuns 
ration auszuführen geweſen wäre. 

Zu gleicher Zeit-brach General Dochtorom von 
Wormbitt über Olbersdorf gegen Lomitten auf und 
eroberte. den Brückenkopf; eine Abtheilung feines 
Korps aber, genen Elditten gefchickt, konnte den dors 
tigen Brückenfopf nicht nehmen, er blieb im Beſitze 
des Feindes und damit hatte fich vieler auch bie 
nächfte Verbindung von Fiebftadt nad) Guttſtadt er— 
halten. ° General Dochtorom verkannte ganz feine 
Aufgabe, denn er blieb die Nacht vom sten zum 6ten 
mit der Hauptmaffe feines Korps bei Lomitten, ſtatt 
fich bei Eldieten aufzuftelen, und ließ diefen Drt nur 
durch eine unbedeutende Abtheilung angreifen und bes 
obachten; Elditten gegerüber bei Pittehnen concen- 
trirte fich das Korps Soult's. 0 

Der Marfchall Ney hatte feine beiden Divifionen 
im verfchiedenen Lägern, von denen dag eine zwiſchen 
Lingnau und Knopen, das. andere zwifchen Altficch 
und Koſſen fand. Das Korps:des General Fürft 
Bagration drang von Launau.gegen Altfirch, fand 
letzteres Dorf vom Feinde befegt und eroberte es nad) 
einem harfnäcigen Kampfe; er rückte aber nicht 
weiter vor, teil er auf feinem rechten Slügel dag Erz 
fcheinen des linken der Ruſſ. Hauptarmee zu feiner 
Unterftüßung erwartete, der Feind auch nach dem 
Berlufte von Altkirch den Widerftand hartnäckig hin⸗ 
ter dem Dorfe fortfegte. Perſoͤnliche Mißverhältniffe 
unter den Befehlshabern .follen Schuld geweſen fein, 
daß die Unterfiügung von Seiten der Hauptarmee 
ausblieb, obgleic) Fuͤrſt Bagration mit fo bedeutenden 
Streitkräften focht, daß er wohl allein hätte dem 
Kampf fortfegen können, als die zilfe ausblieb. Marz 
ſchall Rey fammelte unter dem Schutze des Gefechts 
bei Alttirch feine Divifionen. und marſchirte bis 
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Ankendorf, Cauf ber großen Straße von Guttſtadt 
über Deppen nad) Mohrungen), wo er fich aufftellte 
und fühn genug war, die Nacht über gu bleiben. Die 
Ruſſ. Hauptarmee langte endlid an und am Nachs 
mittage des 5. Juni um 3 Uhr fland fie zwifchen 
Queez und Glottau, A Meile öftlic von Ankendorf, 
wo fie fic) mit dem Korps des Fürften Bagration 
vereinigte und eine Mafle von 112 Bataillonen und 
213 Esfadronen ausmachte. Hier blieb der General 
v. Bennigfen die Nacht über, dem Marfchall Ney ges 
senüber. So hutfe bag zweckmaͤßig angeordnete 
Manoͤvre gegen. des a Korps fid) in ein Nichte 
aufgelöfet; der ganze Verluſt des Feindes beftand in 
zwei Kanonen und 2000 Mann. Wäre bie Haupt⸗ 
armee nur von Ankendorf über Wolfsdorf nad) Heiz 
ligenthal marfchirt, ein Marfch von zwei und einer 
Diertelmeile, der in dem langen Tagen de& Monat 
Juni leicht bis zum. Mittage zurückgelegt: werden 
fonnte,- \ war Ney nicht im Stande, feine Verbin⸗ 
dung mit dem linken Paffargeufer herzuſtellen, er 
mußte vernichtet werben, dachte er nur an Widerſtand; 
ihm blieb dann zu feiner Rettung allein der Weg ſuͤd⸗ 
lich nach Mllenftein offen, mo ihm auch das fehr wal⸗ 
dige Terrain zu flatten gefommen wäre. . 
Am anderen Morgen, am 6. Juni, brad) dag 
De gegen Anfendorf auf, wo Marſchall Rey einige 
eit Widerftand leiftere, dann nach NHeiligenthal, 
Y, Meile entfernt, zurücging, hier nochmals Sronte 
machte, die Stellung vertheidigte und. endlic) bei Dep⸗ 
pen, 34 Meile weiter, die Pafjarge paffirte, Hr linkes 
Ufer gewann und fo in Sicherheit fam. Sein fühnes 
Halten, zweimal der Ruſſ. Hauptarmee gegenüber, ſo⸗ 
gar der Kampf, in den er fich zroeimal-einließ, war ein - 
ohn auf die fo Fraftlofen Anftrengungen feines 
egnerd, der. feine Armee mit. den 213 Eskadronen 
in einem fir die leßteren zum Kampfe ganz geeigneten 
Zerrain durch Aufmärfche nur dann und wann para⸗ 
un um.dem Feinde gleichfam das Ehrengeleite 
zu geben, 
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Der Fuͤrſt Gortſchakow, ber vont rechten Ufer 
der Alle nach Guttſtadt zu marfchiren angemwiefen war, 
kam mit feinen 12 Dataillonen und 35 Esfadronen 
am Abende des 5, Juni bahin und nahm daher. auch 
am Kampfe gar feinen Antheil; ver bildete am folgenz 
den Tage die Neferve der Armee. Was der Hetman 
Platow gethan, darüber fehlen ale Nachrichten. 

Am Abende des 6ten fEanden die Avantgarde um: 
ter Fürft Bagration vor Deppen, die Hauptarnıee, zu 
der nod) das Korps des General Dochtorom herange: 
sogen wurde, bei Heiligenthal und in diefer Aufftellung 
blieb: Alles bis zur Nacht am ten, mo die Armee 
nad) Dueeß aufbrac) ‚ eine Meile rückwärts von 
Heiligenthal. —X 

An einen am 7. Juni fortzuſetzenden Marſch ges 
gen den Feind dachte Niemand. Ein Vordringen nach 
Mohrungen Hätte die Franzoſen, die wohl in ihren 
verfchiedenen Korps fich concentrirt hatten (Marſchall 
Davouft war von Allenftein über Dettersiwalde, wo 
er die Paffarge überfchritt nach Haafenberg, 3a Meile 
füdiich son Deppen, two er am Tfem eintraf, Mars 
ſchirt), aber: ihre Gefammt> Bereinigung nicht zum 
ten bewirken fonnten, gezwungen, weiter ruͤckwaͤrts 
fich vereinigend gegen die Weichfel: zuruͤckzugehen. 
Große Bortheile wären den Verbündeten burch raſche 
+ That zu Theil geworden Diefe aber zw benußen, lag 
fo wenig in der Abſicht des Fommandirenden Öenerals, 
daß er gerade: am Tten eine Fahrt nach Guttſtadt 
machte, angeblich der Verpflegung der Armee wegen; 
obgleich Biefe, wäre e8 nur raſch vorwärts gegangen, 
die vom Feinde angehäuften Magazine zurihrer Er⸗ 
nährung gefunden hätte. Tan. 

Der Raifer Napoleon benutzte feine Zeit. gut und 
gewarin durch das um 24 Stunden zu frühe Vordrin⸗ 
gen des General PEftocg am 4. Juni, eben fo viele 
Stunden mehr zu feinen Anorduungen. ' Bei Deppen 
fanden am Sten Abends die Garde, die Korps vom 


Lannes (die Belagerungstruppen von Danzig), von 
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Mortier und die gefammte Reſervereiterei, welche fich 
hier mit Ney und Davouft vereinigten. Marfchall 
Soult überfchritt fogar an diefem Tage nod) die Paſ⸗ 
farge und rückte gegen Wolfsdorf, um die Divifionen 
von Rembow und Kamenskoi von der Vereinigung 
mit der Hauptarmee abzuhalten, wenn fie etwa zu ihr 
beordert würden. 

Am 9. Juni ergriff der Kaifer Napoleon die an 
ihm gewohnte Fraftoolle Dffenfive und drängte fogleich 
die Avantgarde unter dem Fuͤrſten Bagration vor 
Queetz und fpät am Nachmittage vor Glottau, 100 fie 
ſich bis fpät in die Nacht hielt; endlich wurde fie nad) 
hartem Verluſte durch Guttftadt auf das rechte Ufer 
der. Alle geworfen, Die Ruff. a war ſchon 
in der Nacht zum Iten, als die Nachricht von dem 
Borrücen des Marſchalls Soult nad) dem Haupt: 
quartiere gekommen war, nad) Guttſtadt aufgebrochen 
und fand am 10ten auf den Höhen, ſuͤdweſtlich von 
Heilsberg, die fchon vorher zur Aufnahme der Armee 
ſehr zweckmäßig verfchangt waren. Mit dem Abmarfche 
der Armee nad) Guttftadt war aud) die Neferve, das 
Korps des Fürften Gortfchafomw, nach Heilsberg auf- 
gebrochen und mußte eine Abtheilung nach Launau, 
4’/; Meile weſtlich von Heilsberg auf der, Straße 
nach Wormditt und Liebftadt und auf dem linfen Altes 
Ufer befindlich, fchicken. Die Arrieregarde unter 
Fürft Bagration ftellte fich in der Nacht zum 10fen 
2 äh 1% Meile vor der verfchanzten Gtel- 

ng, au . 

Der Raifer Napoleon vereinigte am Iten Abends 
fein ganzes Heer vor Guttſtadt und fchickte von hier 
aus am 10ten frühe die Korps von Soult, Lannes, 
Ney, die Garde und die Nefervereiterei auf dem linken 
Ufer der Alle über Launau gegen Heilsberg. Die 
Korps von Davouft und Mortier aber erhielten den 
Auftrag, die Ruſſ. Armee von Königsberg ſowohl, 
wie von den Truppen, die an ber unteren Paflarge 
fanden, abzufchneiden. | — 
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Von dieſen Truppen brach bereits in der Nacht 
um 8. Juni der Ruff. General Kamenskoi mit 11,000 
ann, wobei an 30 Eskadronen Preuß. Reiterei, von 
Mehlſack auf, um fich uber Wormditt bei Gurtftade 
mit der Ruff. Hauptarmee: zu vereinigen, und in der 
Hoffnung, kaͤme eg hier zum Schlacht, an derfelben 
- thätigen Antheil nehmen zu Finnen. Am 9. ftieß feine 
Avantgarde bei Dietrichsdorf auf den Feind. Er war 
vom Korps: des Marfchalld Soult, welcher fogleich 
durch daS unerwartete Erfcheinen feindlicher Truppen 
in feiner linken Flanke beforgt, in feinem Marfche an: 
hielt. Gegen diefen, der ihm überlegen war, konnte 
General Ramengfoi nicht Vortheile zu erringen hoffen, 
und zog fich daher rafch über Wormpitt, Migehnen 
"nach Reimerswalde, und vereinigte ſich am 10ten bei 
Heildberg mit der Haupfarmee, 
7 Bei Heildberg in feiner verfchanzten Stellung 
war nun der General v. Bennigfen entfchloflen, gegen 
Napoleon das Glück einer Schlacht zu verfuchen, bie 
drei oder vier Tage vorher gegen einen Theil feines 
Heered und unter viel vortheilhafteren Umftänden 
nicht verfucht wurde, aus Gründen, die nicht flar ge⸗ 
nug vorliegen. Es fcheint daß Bennigfen hinter Ver⸗ 
fchanzungen den Franzoſen nachdrüäcklicher zu wider: 
ftehen hoffte, und zwar mehr um der Ehre der Waffen 
willen, als für Preußen, welches wohl fchon von der 
Politik Rußland's, aufgegeben wurde und verlaffen 
werden follte. Einen Sieg davonzutragen und den 
Krieg zu einem günftigen Frieden umzugeftalten, daran 
Dachte wohl derfelbe nice mehr. 

' Allein der Kaifer folgte nicht, wie bereits gefägt, 
dem Ruſſ. Heere auf dem rechten Ufer der Alle nach, 
- fondern gab feinen Korps die Richtung nac) Launau, 
wo fie am 10. Juni Vormittags auf den Kuff. Vor⸗ 
trab fließen und diefen drangten. Diefer 303 nach 
Bewernick, wo zu feiner Unterffüßgung die Abtheilung 
des Fürften Bagration von Neichenberg ber hinuͤber⸗ 
beordert war und auch die von Launau vertriebenen 


“ 
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Truppentheile aufnahm. : Das Korps Goult feste die 
Angriffe Heftig fort und zugleich drang auch links von 
dieſem bei Langwieſe ‚bedeutende Neiterei vor, um Die 
Nuffen in der rechten Flanke und in ven Rücken zu 
nehmen. So aud) von Bewernick vertrieben, rettete 
nur eine von der Hauptarmee abgefchickte Ruſſ. Ka⸗ 
vallerie- Abtheilung unter dem General Kofchin, . die 
die feindliche Neiterei zurückwarf, den General Ba- 
ration von bedbeutendem Verlufte. Er zog fich nun 
ber den Spuibach und wurde nach dem rechten Ufer 
der Alle gewiefen, wo er fich bei dem Amte Heilsberg 
aufftellte, | 
| Zugleich mit dem Abmarfche des General Bagra- 
tion von Neichenberg verließ die Ruſſ. Hauptarmee 
ihre verfchangte Stellung, in der ihr nun nicht vers 
gönnt war, dem Feinde zu mwiderflehen; fie ging auf 
das linke Alleufer hinüber und wurde dort jür Schlacht 
geordnet. Die Gegend nördlich von Heildberg ift ein 
ebenes Plateau mit einigen Kuppen verfehen, welches 
in der Entfernung von 1 bis 11% Meilen mit Wäls 
dern größtentheild umzogen ifl. Das Ruſſ. Heer 
lehnte mit dem linfen Flügel an die Alle, dem Amte 
gegenüber, und ftand mit dem rechten hinter dem Gros 
Benborfer Gee; die gefammte Kavallerie war auf 
dem rechten Flügel zufammengezogen, bei der auch 
27 Eskadronen Preußen fich befanden, die mit dem - 
General Kamenstöi an demfelben Tage der Haupt⸗ 
armee fich angefchloffen hatten, und den linfen Flügel 
diefer Kavalleriemaffe ausmachten, Vor der Stellung 
befanden fich einige ebenfalls früher angelegte Ver⸗ 
fchanzungen. Die Garde blieb als Neferve bei dem 
Amte rechts der Alle, Ä Bu 
Dom Franz. Heere befanden ſich auf dem Kampf⸗ 
plaße die Korps von Soult, Lannes, einige Garde⸗ 
gruppen und bedeutende Kavallerie. Sie fchriften fo: 
fort zum Angriffe, ohne die anderen Korps abzuwar⸗ 
‚ten, gewiß in der Anficht, hier eben fo wenig Fräftigen 
Widerftand zu finden, als feit den erften Ta; en-diefeg 
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Monats. Es war gegen 6 Uhr Abends als der An⸗ 
riff auf bie Hauptſtellung begann; ein Theil des 
orps von Soult griff die Verſchanzung vor dem 

linken Fluͤgel an, fand aber heftigen Widerſtand und 

zog ſich zurück, den Angriff nicht mehr wiederholend, 
der hier nur durch eine Kanonade fortgeſetzt wurde, 

Gegen: die mittlere Schangergelang war der Angriff, 

fie wurde erobert, aber gleich darauf von den dahinter 

ftehenden Ruffen genommen. Nun verfuchte der Feind 
wohl noch mehremale die Wegnahme der Schanze und 
wurde dabei auch von einer vom Lawden heranrickenz 
den Kavallerie » Divifion unterſtuͤtzt. Gegen: diefe 
führte aber der Preuß. General v. Zietem das Drago⸗ 
nerregimenet dv. Auer und die Towarzys; fie griffen 
den Feind muthig an, und trieben ihn nach. einem befz 
tigen Kampfe, im welchen Dann gegen Mann focht, 
zurück ‚Einen Angriff noch ſpaͤt am Abende gegen 
diefelbe Schanze fchlugen einige Eskadronen fchmarzer 
Hufaren ab, fo wie auch General v. Fieten das Vor⸗ 
rücken des linken Flügels der Sranzofen von Lawden 
her mit feiner Kavallerie aufhielt. Ruſſ. Neiterei hatte 
an diefen rühmlichen Gefechten feinen Antheil, Fam - 
auch gar nicht zum Kampfe; daher. die Gefchichte von 
ihr, auch Nichts von diefem Tage zu berichten hat: 

Gegen 9 Uhr des Abends endeten die Angriffe und 

beiden Theilen erfchien der heutige. Tag nur als Einz 

leitung zu ernfteren Anfirengungen, die. am anderen 

Zage unternommen werden follten. 

jedoch verfloß diefer,.der 14. Juni, ruhig, einige 
leichte Scharmüßel bei- den- Vorpoſten abgerechner- 

General- v. Bennigfen, der den General LEſtocq zu 

ſchwach glaubte, um allein Königsberg zu Decken, bez 

fahl dem General Kamensfoi, mitfeiner Abtheilung, 
wozu die fapfere Preuß. Kavallerie gehörte, über Bars 
tenftein und Pr. Eilau dahin zu marfchiren ; die Luͤcke 

welche diefer Abmarfch in der Schlachfordnung machte, ° 

 füllten die Truppen, die bisher noch auf dem rechten. 

Ufer der Alle geftanden hatten, ‚Gegen den Abend 
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diefed Tages ging bei dem General v. Bennigſen 
die Meldung ein, daß ein feindliches Korps Großens 
dorf erreicht habe; es war das deg Marfchalls Das 
vouft, welches der Kaifer Napoleon, der nunmehr 
feine ganze Armee vereiniget hatte, in der rechten 
Flanke des Ruff. Heeres aufftellte, um an dem folgens 
den Tage, weiche General v. Bennigfen der Schlacht 
nicht aus, durch — des rechten Ruſſ. 
thaͤtig zum Gewinne der Schlacht mit beizutragen. 
Großendorf, Meile noͤrdlich von Heilsberg, egt 
auf der Straße, die von letzterem Ort uͤber Pr. Eilau 
nach Königsberg führt. Sogleich brach noch denſei⸗ 
ben Abend gegen 9 Uhr das Ruſſ. Heer aus feiner 
Aufftelung auf, und ging durch — Barten⸗ 
ſtein, Schippenbeil, um hinter der Alle das rechte Ufer 
des Pregeld zu gewinnen, nicht nur um feine verlos 
rene Verbindung mit Königsberg een, 
— Fr um den nachrücenden Zerftärfungen 
h zu naͤher. — 
Der Kaiſer Napoleon ſchickte dem abmarſchiren⸗ 
den Heere einige Reiterei nach, feine Armee wurde 
aber theils nach Königsberg, theils gegen Friedland 
gewiefen. Gegen erfteren rt rückten die Korps von . 
Soult und Davouft mit der größeren Hälfte der Res 
fervereiterei Über Kreuzburg und Pr. Eilau; auch 
das Korps des General Victor, der nach der Vers 
mundung des Marſchalls Bernadotte am sten bei 
Spanden diefen abgelöfet hatte, erreichte über Mehls 
fat arı 13ten Pr. Eilau, Die Korps von Lannes, 
Mortier, Ney und die Garde gingen über Domnau 
gegen —— das erſtere Korps den Vortrab 
iſdend. 
Auffallen muß es einem Jeden, der des Kaiſers 
ſonſtiges Anordnen ſeiner kriegeriſchen Maßregeln 
fennt, daß nach dem Schlage, der bei Heilsberg gar 
nicht enffcheivend fiel, fein Heer num getheilt operirem | 
ſollte, da er fonft diefes immer fo lange zuſammenzu⸗ 
halten pflegte, bis der Gegner gänzlich über den 
XXL 1839. 22 
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anfen geworfen war, Vielleicht hielt der Kaifer den 
efiß von Königsberg für ſehr wichtig und glaubte, 


diefeg ohne Berluft nehmen zu Fönnen, wenn der Geg⸗ 
ner in fehr bedeutender Uebermacht vor demfelben ers 


fcheine; vielleicht auch mag er die Anſicht getheilt 
ben, daß General v. Bennigfen. dieffeits —* — 
einer Schlacht eben fo ausweichen werde, als er die⸗ 
fe8 feit dem Anfange des Feldzuges gethan hatte. 
Die Stärke der erfteren Abtheilung gegen Koͤnigsberg 
fann zu 55,000 Streitern angenommen werden, bie 
ber anderen au 83,000 Mann. | * 
General LEſtocq war mit feinem Korps am 
12. Juni von den Ufern der a aufgebrochen 
und Aber Heiligenbril und Mahngfeld nad) Ludwigs⸗ 
walde, 1 Meile füdlich von Königsberg auf der Straße 
nach Pr. Eilau, am 13ten gekommen, wo er füch mit 
dem General Kamenskoi vereinigte, der. auf feinem 
Marfche nach Königsberg, aus Beforgniß 
angegriffen zu werden, von Pr, Eilau rechts uber Lam⸗ 
pafch, Abſchwangen und Borchertsdorf marſchirt war. 
Beide gaben aber die Abficht auf, noch vor. igs⸗ 


berg ſich in Gefechte mit Gegnern einzulaffen, die ihnen 


u überlegen waren, und befchränften ſich darauf, bie 
Wälle der Stadt zu vertheidigen. 


Der General v. Bennigfen war. mit feinem Heere 


am 12ten bis Schippenbeil gefommen, und fegte am 
13ten den Marſch am rechten Ufer der Alle fork, als 
ihm gemeldet wurde, daß feine vorderften Truppen 
feindliche Neiterei im Städtchen Friedland gefunden 
und diefe wieder aus demfelben verjagt hätten. So⸗ 
gleich wurde durch nachrückende Truppen fein Vor⸗ 


trab verftärft, und der Feind bis gegen Georgenam,. 


eine Kleine Meile weftlich auf der Straße nach Doms 


nau, zurüchgebrängt. Jetzt vom Marſche des feindz 
lichen eereg gegen feine ct ugsftraße —— 
r 






welches ihn auch leicht auf einem weiteren Ma 
bis Wehlau ſtoͤren Fonnte, fobald der Feind den Befis 


von Friedland mwiedererhielt, — — wurde noch in der 


— 
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Nacht de8 13. Juni die Garde auf daß linke Ufer hin— 
übergegogen und befeßte Friedland; ber Vortrab das 
gegen breitete fich von HeinrichSdorf, iiber Pofthenen - 
nach Sortlack aus, Mit Tagesanbruch am 14ten fing 
bie Ruff. Hauptarmee an, über die Brücke bei Fried: 
land und den drei daneben aufgefchlagenen Pontons 
rücen zu defiliren und wurde auf der großen Ebene 
vor Friedland in —— aufgeſtellt. Gegen 
9 Uhr war der Aufmarſch vollendet, und ſtand der 
rechte Flügel vorwaͤrts der Straße, die von Fried⸗ 
land nach Wehlau geht, das Dorf Heinrichsdorf einige 
taufend Schritte vor fit. Links ſchloß fich die Mitte 
an, getrennt vom linken Flügel durch einen Bach, dag 
Mühlenfließ, über welchen einige leichte Briicken der 
Verbindung wegen aufgefchlagen wurden ; bie Auferfte 
Linke lehnte an den Sortlacder Wald, welcher zu deren 
—— mit einigen Jaͤger⸗Regimentern beſetzt 
wurde "Die Kavallerie war auf die beiden Flügel 
verhält, ind eine Neferve, aus allen Waffen gebildet, 
hielt rechts von Friedland; am jenfeitigen Ufer blieb 
ebenfalls eine "Truppen »Abrheilung auf: dem Wege 
nad) Allenawaufgeftelle. Die Stärfe des Ruſſ. Heeres 
wird auf 55,000 Mann gefchäßgt, welche 151 Bas 
* ‚, 180 Eskadronen und 19 Koſacken⸗Pulte 
ilde en. 1 —* Hin 
Sobald der Marfchall Lannes erfuhr, daß fein 
Bortrab aus Friedland geworfen fei, beorderte er die 
Divifionen feines Korps fchleunigft nach und befegte 
bereits in der Nacht des 14. uni zwiſchen 3 und 4 
Uhr Pofthenen, welcher Dre überaus wichtig war, da 
unter dem Schuße deffelben und der rechts und uͤnks 
anftoßenden Wälder-die nachrückenden Korps formirt 
werden konnten. Die anderen in der Richtung nach 
Friedland marfchirenden Korps ſtanden vereinzelt big 
inter Dommau und erhielten vom Kaifer Napoleon, 
0 wie die erften Schuͤſſe vor Friedland fielen, ‚dem 
Befehl zum fchleunigften Marich. Der Marfchall 
Lannes fand in den Morgenftunden und bis gegen 
: 22 


Mittag mit feinem Korps (24 Bataillonen und einer 
Brigade Reiterei ) und. zwei Neferves Divifionen der 
Keiterei allein dem Ruſſ. Heere gegenüber, Er ſtellte 
fein Korps in dem Raume zwiſchen HeinrichSdorf und 
Poſthenen fo auf, daß die Infanterie, mit ſtarken Ti⸗ 
railleur⸗Schwaͤrmen vor ſich, einzelne Abtheilungen 
bildete, denen feine Artillerie beigegeben war. Älle 
Terrainvortheile, und, das hohe Korn. benutzend, be— 
— fe diefe dem Feinde,gegenüber, ber Sort- 
acker Wald rechts wurde mit Anfanteete beſetzt; die 
Reſerve-Reiterei hielt bei Heinrichsdorf. Nach 9 Uhr 
ließ der General v. Bennigſen ſeine Armee um tauſend 
Schritte vorruͤcken, und nun begann ein heftiges nz 
fanterie- und Artilleriegefecht; auch griff. die Ruſſ. 
Reiterei des rechten Flügels die Franz, bei Heinrichs⸗ 
dorf an, und warf fie, wurde aber von Franz. Infan⸗ 
terie aufgehalten und ging zurück. —VV 
So hielt das Ruſſ. Heer den Mittag uͤber und in 
den Nachmittagsſtunden vor dem Feinde, erwartend, 
was dieſer thun wuͤrde; feine Linien waren dem feind⸗ 
lichen Feuer, das auf dem voͤllig ebenen Felde auf das 
allerwirkſamſte treffen konnte, ausgeſetzt und litten 
außerordentlich. — * — en 
Der Kaiſer Napoleon trieb unausgeſetzt die nach⸗ 
ruͤckenden Truppen zum Marſche an, und in den Vor⸗ 
mittagsſtunden noch erreichten die Korps von Mor: 
tier und Ney und zwei Neiterei- Divifionen das 
Schlachtfeld. Erfteres Korps wurde linfs gepogen, 
ftelkte fich rechts von Heinrichsdorf auf und bilder 
den linken Flügel, rechts von diefem wurde nun dag 
Korps von Lannes zufammengezogen, Ney und bie 
angefommene Reiterei bildeten bei Poſthenen dem rech⸗ 
ten Flügel. Diefe Korpg festen den Kampf [onen 
gegen 4 Uhr noch die Garde und das Korps von Bir 
tor ankamen. Nun erft wurde von Napoleon der Az 
‚geiff des gefammten Heeres zum entfcheidenden Anz 
griff ‚geordnet. Im Sortlacker Walde wurden, Die 
- Ziraillenre bedeutend verſtaͤrkt; er follfe ganz erobert 
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werden, um die —— bes rechten Franz Fluͤ⸗ 
gels, der den Angriff beginnen ſollte, zu ſichern. Es 
war bereits ſpaͤt am Nachmittage gegen bie ſechste 
Stunde, als der Sortlacker Wald ſich voͤllig in den 
Haͤnden der Franzoſen befand. ae 
2 Das Korps von Ney drang nun, in Echelong 
vom rechten Flügel abmarfchirend, vor, achtzig Ges 
fhüße davor, zur Unterftägung folgte die Kavalleries 
Divifion Latour⸗ Maubourg und das Korps von Vic⸗ 
for. Gleichzeitig mit dem Nerlufte des Sortlacker 
Waldes war der General v. Bennigſen in feine:erfte 
Aufſtellung zurhckgegangen, hier die Angriffe erwar⸗ 
tend. Der Mat hal Ney wollte beim Vorgehen den 
linken Ruſſ. Flügel umfaſſen. Ein Angriff der Ruſſ. 
Reiterei gegen die rechte Flanke des vorberften Eches 
lons hielt ihn zwar etwas auf, doch wurde Die feind⸗ 
liche Reiterei von der als Unterſtuͤtzung folgenden Rei⸗ 
terei unter Latour⸗Maubourg in die linke Flanke ges 
nommen und gaͤnzlich hinter ihre Infanterie geworfen 
Raſch drang nun Marfchall — nach, warf ſich auf 
den linken Fluͤgel der Ruſſen, hielt auch noch einen An⸗ 
griff Ruſſ. Reiterei auf feine linke Flanke, der von dem 
nachruͤckenden Korps des General Victor gemeinſchaft⸗ 
lich abgewieſen wurde, aus, Jagte nun den Gegner über 
dag Mühlenfließ und drang felbft in Friedland ein. 
Zu gleicher Zeit waren auch die Mitte und der linke 
Flügel des Franz. Heeres vorgegangen, wurden aber 
beide von den überaus tapfer fechteiden Nuffen ges 
drängt. Als jedoch Friedland genommen, blieb ihnen 
feine Wahl; der Ort mußte zum Ruͤckzuge wieder ers 
obert, und diefer felbft angetreten werden. Die Rufen 
trieben die Franzoſen zwar aus der Stadt, allein diefe 
fehrten bald um, eroberten Friedland wieder und ers 
hielten fich im Beſitze deffelben. Abgefchnitten von 
den Brücken, die alle innerhalb der Ausdehnung: des 
Staͤdtchens gefchlagen waren, fanden die Ruſſen end⸗ 
lich eine Fuhrt in der Nähe von Klofchenen, durch die 
fih nun Alles zu vetten ſuchte. Viele ertranken, der 
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rößte Theil der Artillerie ging. verloren, die Franzo- 
en nahmen einige achtzig Geſchuͤtze; ein Theil des 
rechten Flügeld, abgedrängt von der Fuhrt, rettete 
fich auf dem Wege nach Altenburg.  -. 

Der Theil des Heeres, der. glücklich das rechte 
Ufer der Alle erreicht hatte, fammelte fich unter dem _ 
Schuße der dort gelaffenen Abtheilung und trat, nach⸗ 
bem die Drdnung einigermaßen: hergeftellt war, den 
weiteren Nückmarfch an. Am: 15ten ftand das Ruſſ. 
Heer am rechten Ufer de8 Pregels, Wehlau gegenüber, 
und- zerfiörte die dortige Brüce, Der Berluft der 
Nuffen in der Schlacht betrug über 16,000 Mann. 

Betrachtet man die Ereiguiffe vor und während 
ber Schlacht, fo u der General v. Bennigfen fehr 
—— werden, daß er die ihm am 13. Juni Abends 

ekannt gewordenen: Verhältniffe der Franz. Armee, 
die auf einem meiten Naume von Friedland über Dom 
nau bis Königsberg vertheilt ſtand, nicht benußte, 
um durch ein vafches Vorgehen das ihm zunaͤchſt 
fiehende Korps ‚mit Uebermacht anzugreifen und zu . 
vernichten und ſeine Bortheile dann weiter zu verfol⸗ 
en, War er dazu entfchloffen, fo fonnte unter diefer 
orausfegung das Herüberziehen feines Heeres auf 
das linke Alleufer gevechtfertiget werden... Wollte er 
indeß den Schlag gegen den Gegner nicht:führen, fo 
war e8 hinreichend, Friedland nur: zu befegen und un 
ei deſſen Schuge fein Heer nach Wehlau weiterzus 
ven, RE 
Nun aber gab Bennigfen fein Heer-auf den für 
bie Artillerie fo wirffamen Feldern vor Friedland dem 
feindlichen Feuer völlig preis; e8 mußte einen langen 
Zunitag dort halten, feine Reihen lichten, ſich umfaſſen 
und von den ficheren Uebergangspunften hinter dem 
Städtchen ſich abdrangen laſſen, zuletzt gar feine Netz 
fung durch die Fuhrt eines Fluſſes ſuchen, der ihm 
ohne dieſe den gänzlichen. Untergang. gebracht hätte. 
MWahrlich, es ift der General v. Bennigfen ſehr zu 
tadeln, Daß er. das Lapfere Heer, welches unter ſolchen 
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Berhältniffen noch Muth und Ausdauer behielt, fo 
zur Schlachtbank geführt und bingeopfert hat; auch: 
bleibt e8 unbegreiflich, warum. er nicht dem drohenden 
Gewitter, ehe noch alle feindliche Korps zu feiner Ders 
nichtung beifammen waren, auswich und fein Heer zu 
erhalten fuchte. Die Felder Sriedlands werden indeß 
dem Ruff. Heere ſtets einen Ehrenplatz ihrer Tapfer⸗ 
keit erhalten. | | | | 
Bennigfen gegenüber hat ber Marfchall Lannes 
durch feine zweckmaͤßigen Anordnungen in der erften 
Hälfte ded Tages da er das feindliche Heer feſtzu⸗ 
halten und fih ihm“ gegenüber mit, fo geringer 
Macht zur behaupten wußte, ſich als tüchtigen Selds 
herrn bewährt. | | | 
Noch muß bemerft werben, daß wie fchon aus 
Obigem erſichtlich, an der Schlacht am 14ten Preuß. 
Truppen keinen Antheil hatten. | 
‚Am Mittage des 15ten erhielt General LEſtocq 
die Nachricht von dem Verluſte der Schlacht am 
14ten und ben Befehl, ſich durch rafche Märfche 
in der Gegend von Mehlaufen mit Bennigfen zu vers 
einigen, welches auch am 17ten bemerfftelliget wurde, 
Bon bier wurde der weitere Rückzug nach Tilſit forts 
gefegt, wo am 18ten und 19ten die Armee über die 
Memel ging. Der Kaifer Napoleon folgte mit allen 
Korps feines Heeres; Soult befeßte am 15ten Koͤ⸗ 
nigsberg, Marſchall Ney wurde gegen Gumbinnen 
endet. Der Kaifer traf am 2iten in Tilſit ein. 
och an demfelben Tage wurde ein Waffenftiliftand. 
geſchloſſen, dem am 9, Juli 1807 der Sriede folgte: 
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IV 
Beiträge zu des Heren Prof. Bujack Natur: 
gefchichte der höheren Thiere, und des Herrn 
Prof. Gloger Handbuch über die Europäifchen 
Vögel, mit befonderer Berüdfichtigung der 
Fauna Prussica. 
Vom Prediger Löffler in Gerdauen. 
(Fortfegung.) 
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Bevor ich in meinen Bemerkungen fortfahre, will ich 
nur noch zwei Bemerkungen uͤber zwei unſerer Raub⸗ 
voͤgel in Hrn. Profeſſor Gloger's trefflichem Werk 
machen, was ich fruͤher gethan, wenn ich daſſelbe eher 
gekannt haͤtte. | ni 


Falco lagopus, ber rauchfüßige Buſſard. 


Nah Hrn. Prof. G. brütet diefer Vogel, wenn 
auch fehr felten, fchon im nörbdlichiten Deutfchland, 
· D. auf der Inſel Rügen, ja fogar in aͤußerſt feltnen 
allen in der Laufig in Sachſen. Eollte hier wirklich 
eine Verwechfelung. flattfinden ? — In Dftpreußen 
£önnte man diefen Raubvogel, follte er ſchon dort brüs 
ten, doch viel eher brütend erwarten; allein er brütet 
bei ung niemals und ift hier im Herbfte und Frühling 
ein fo reiner Zugvogel, als z. B. der Seidenfchwan 
und Schneeammer. Er kommt jährlich zweimal hoͤch 
regelmäßig zu und, indem er bei ung durchzieht; im 
ber wärmeren Jahreszeit vermweilt er aber niemals bei 
ung, Daher er auch hieber als ein reiner hochnordiſcher 
Vogel betrachtet werden muß. Daß diefer Vogel fein 
Vaterland nur durch die Kälte gedrängt, verläßt, geht 
daraus hervor, daß nad) feiner Anfanft bei ung, in 
wenigen Tagen Froft oder Schnee fommt, wenn es 
auch oft hernach wieder gelinde und fchön wird, und 


er dann länger bei ung bleibe. 
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Seine einzige Nahrung auf Ieinene Auge find 
Mäufe, wie ich dies hier und befonders in.Anhalt gar 
oft erfahren habe. Wenn er zu diefen vor. der Härte 
des eindringenden Winters nicht mehr gelangen kann, 
fo zieht er weiter. Geine große Schwerfälligkeit-ges 
gen die Ebelfalfen,. macht diefen Bogel zur Jagd auf 
ögel, wie fie Namen haben mögen, durchaus unges 
fchickt; deito aufmerffamer fieht man ihn: aber die 
Mäufe verfolgen, auch kommt derfelbe im Herbfte faft 
nie mit einem Vogel auf dem Felde, mo er ſich nur 
aufhält, denn er vermeidet bei Tage den Wald, zus 
fammen; bei ung höchfteng zumeilen mit dem Schnee 
ammer, andere Vögel findet er nicht mehr und lebt 
dann fehr einfam und verlaffen. Im Frühling ift fein 
Aufenthalt nur von fehr Kurier Dauer. Er at nach 
Hrn. Prof. ©. gern die Höhlen der wilden Kaninchen 
aufſuchen, um diefe zu fangen, was wahrfcheinlich ein 
Irrthum ift, und was fchon in fo ferne für denfelben 
vergeblich wäre, da die Kaninchen nur erft des Nachts 
aus ihren Höhlen hervorfommen. .. wer 
Um Anhalt» Köthen, wo diefer Raubvogel fich 
fehr häufig auf den Außerft fruchtbaren Feldern: vom 
Spätherbfte bis nach Weihnachten, felbft dann noch, 
wenn Schnee die Erde bedeckt, aufhält, festen fich 
mehre Jahr hindurch die ganze Zeit über 7 big 10 und 
mehr Liefer Vögel in einem großen Garten auf die 
großen Baͤume eines kleinen Faſanenwaͤldchens jede 
Nacht auf. An verfchiedenen Stellen des Gartens 
nun, fo wie des Wäldcheng, gab es in fehr vielen 
Löchern und ganzen Bauen eine große Menge von 
wilden Kaninchen, aber niemals gingen biefe Vögel 
dafelbft auf Die Erde, wo Doc) des Nachts die Kaninz 
hen unter ihren Fußen wimmelten, fondern, indem 
fie mit anbrechendem Tage dag weite, freie Feld fuch- 
ten, famen fie von daher erft wenn es ſchon dunkel 
wurde, um fich — Nie habe ich im Kropfe 
per, Magen biefes Vogels etwas andres als Mäufe 
gefunden. N —— 
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VPaleo naevius, der Schreiadler. 
Da ich dieſen Vogel, der überall in Oſtpreuß 
wirklich ziemlich gemein zu nennen iſt, in verſchiedenen 
Gegenden zu lange beobachtet habe, ſo kenne ich ihn 
auch zu genau, fo daß, auf Veranlaſſung des Gloger⸗ 
(hen Werks, nod) eine Bemerkung über feine Lebens⸗ 
weiſe nicht unnuͤtz ſcheint. 
Hr. Prof. ©. ſagt von ihm: „Er hegt eine ſehr 
entfchiedene Vorliebe für mwafjerreiche Gegenden und 
wählt vor.allen folche Waldungen, bie an aroße Ges 
wäffer ſtoßen; fißt daher gerne auf Bäumen am Wafs 
fer, auf’ Pfählen, Steinen, die aus demfelben hervor⸗ 
ragen.” Dies ift wirklich durchaus nicht der Fall; 
. fondern, indem man ihn faft nie in Wäldern finder, 
die an großen ‚oder Eleinern Gemäffern liegen, ſieht 
man ihn auch niemals an den angegebenen Orten am: 
Waſſer fißen, fondern nur auf Wiefen und Feldern. 
„Vorzugsweiſe auf Waſſervoͤgel angewieſen“, ſagt 
Hr. Prof. G. weiter, „toͤdtet er doch nebenbei auch 
andere, ziemlich oder mittelgroße Voͤgel z. B. Huͤhner⸗ 
arten ıc. faͤllt indeß bei heftigem Hunger ſelbſt groͤßere 
Laͤmmer an, geht auf's Aas, und ſoll ſich damit zu⸗ 
weilen ſo uͤberladen daß er ſich nicht ſofort wieder er⸗ 
heben kann.“ — | — 2 NEE 
Alles dies, was der Wahrheit geradezu entgegen 
ift, muß ich durchaus leugnen. Er frißt erftlich gar’ 
Feine Wafferbögel, noch viel weniger iff er vorzugs⸗ 
weiſe darauf angemwiefen, denn er komme der Nahrung 
wegen nie an's Waſſer; er ift vermöge feiner großen 
Scmwerfälligfeit und Trägheit niemals im Stande, 
ein Huhn, oder fonft einen fliegenden Vogel zu fangen, 
wenn er fchon vielleicht dieſe Voͤgel nebft einem gang: 
jungen Hafen verzehren möchte, wenn er fie hätte, 
Wie ich fchon früher in diefer Zeitfchrift bemerkt, hält! 
er fich im Frühling und Sommer gerne im Grafe auf 
Wieſen, an Getreidefeldern, wo er aber hauptſaͤch⸗ 
lich Froͤſche friße, im Herbſte auf dem Acker auf, wo 
er einzig und allein Mäufe verzehrt und fich um nichts 


weiter befümmert. Im Frühling bis gegen ben Som; 
mer kann es vielleicht in aͤußerſt feltenen glücklichen 
Selen gefchehen, daß er im Graſe der Wiefen und in 

etreidefeldern nebenbei eine Wachtel, Schnarrwach⸗ 
tel oder ein Huhn auf den Eiern, vielleicht gar einen 
Heinen Hafen im Lager uͤberraſcht; darum aber, follte 
dies der Kal fein, machen diefe Thiere keineswegs 

feine Nahrung aus, wovon fie weit entfernt find. un 
muß biebei auf meinen früheren Auffas in biefem 
Blatte verweifen. . 

Laͤmmer, felbft. gang Kleine, greift diefer Vogel 
nimmermehr an, gefchmweige nach Hrn. Prof. G. groͤ⸗ 
ßere, leidet auch nie.heftigen Hunger, fondern findet 
feine Nahrung die ganze Zeit feines Hierſeins über 
reichlich, Endlich friße er. nimmermehr Aas und wird 
niemals dabei angetroffen. — Wenn er das Wa 
fucht, fo gefchieht dies einzig nur darum, um ih’ 
dem legten Monat feines Hierfeins in das Schilf 
Geen und Teiche zu fegen, um dafelbft bei fchon raus 
bern Nächten wärmer zu übernachten ald auf Baͤu⸗ 
men im Walde, mie ich gleichfalls fchon früher ers 
waͤhnt babe © | nn 

Sylvia suecica, das Blaufehlchen. 

Ueber. diefen Vogel würde der Hr. Verf. meine 
frühere Mittheilung in dieſer Zeitfchrift, nach der 
Wahrheit aus ber Natur genommen, mit Vortheil 
benußt haben, worauf ich hiermit vermeife, | 


Sylvia nisoria, die Sperbergrasmuͤcke. 


Sie ift bei ung nicht fehr ſelten, lebt aber nicht, 
tie die übrigen Grasmuͤcken, gewoͤhnlich in Gärten, 
fondern viel lieber und faft immer in Heckengebüfchen. 
an Abhängen, an hecfenreichen Flüffen ꝛc. mehr ents 
fernt von dem Menfchen. Am häufigften habe ich fie 
in Samland, 5. B. in Kirfchnehnen bis hart an die 
Dfifee in zufammenhängenden Gebüfchen gefunden ; 
in hieſiger Gegend ift fie überall nur einzeln hin und 
tieder. Im mittleren Deutfchland habe .ich fie nie: 
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geſehen und ſie kam daſelbſt gar nicht vor; daher 
ſcheint ſie ebene Gegenden vorzugsweiſe zu lieben. 
Sie iſt die größte unter den Grasmückenund durch 
ihr, bem Sperber ähnliches Gefieder vorlalfen aus- 
gezeichnet. Ein fehr.charafteriftifches KRemmzeichen an 
ihr hat ber Hr. Verf. ganz übergangen, nämlich dafs 
fie einen goldgelben Augenſtern wie ein Raubvogel 
hat. Ihr Geſang iſt dem der grauen Grasmücke 
(S. hortensis) fo ähnlich, daß man fie nicht von je- 
ner unterfcheiden Fönnte; as läßt fie, oft mitten 
in der Strophe, wo fie abbricht, einen fchnarvenden, 
ſtarken Laut hören, fehr ähnlich dem Gefchrei der El: 
fter. und fähre unmittelbar darauf im Gefange fort, 
Hierdurch allein unterfcheidet man diefen Vogel, wenn 
man ihn, ohne ihn zu fehen, fingen hörk, von jenem, 


Gloger befchreibt diefen- Ton recht gut; wenn derfelbe 


ayer berichtet, daß die Sperbergrasmüce z. B. in 
Anhalt, Brandenburg oft gang'gemein-fei, fo bemerfe 
ich, daß ich diefen Vogel in.einer Gegend von Anhalt⸗ 
Köthen, um Schönebeck, an der Elbe in der Gegend 
von Burg, niemals.getroffen habe. Wo ich war, fam 
er ficher nicht vor; weshalb er dort gewiß felten ift. 
S. lurruca, die Zaungrasmücke. | 


Wenn ed von dem Gefange diefer Grasmuͤcke 
heißt, daß ſich „das Liedchen diefes muntern Bögleing 


durch einen eignen Elingelnden oder Elappernden Tril⸗ 


ler augzeichnet” fo paßt diefe Bezeichnung nicht, auch 
kommt in dem Triller nur ein Ton, nicht zwei vor, 
Während der übrige Gefang, wie Gloger fehr gut be- 
merkt und überhaupt dag Benehmen des Vogels fehr 
wahr fchildert, fanft und gefchwäßig iſt, wird diefer 
eintönige Triller möglichft ſtark ausgeſtoßen. 

S. hortensis, die graue Grasmuͤcke. 


Sie ift in Gärten mit Hecken und vielen großen 
Bäumen überall gemein. Sie fingt fehr fleißig, viel 


ſtaͤrker, tiefer und zufammenhängender als die Mind: 


grasmuͤcke, jedoch mit geringerer Modulation als 
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dieſe; ihr Geſang kann aber mit dem der Nachtigall, 
wie der Hr. Verf. will, nicht: im entfernteſten De 
glichen werden. Gie iſt im Bauer gehalten, ein fehr 
weichlicher Vogel, der nicht lange aushaͤlt und den 
man deshalb nicht einfangen follte. a 
- 8, Phoenicurus, dag Garten⸗Rothſchwaͤnzchen 
c(uicht Rothſchwaͤnzchen dJd. 
Es niſtet in — Baͤume und ſingt auf hohen 
Baͤumen auch Gebaͤuden mit anbrechendem Tage ſchon 
fein Morgenliedchen, faſt wie das Haus⸗Rothſchwaͤnz⸗ 
chen, welches in Oſtpreußen nicht vorkommt. 
S. Hypolais, der Gartenlaubvogel, die Baſtard⸗ 
nah 


- 


\ 


Er zieht nicht nur fehr frühe weg, wie richtig bes 
merft wird, ſondern er kommt auch unter allen Zug⸗ 
vögeln bei ung am fpäfeften zuruͤck, nämlich in den 
Mitte des. Mai. und fpäter. Gein fchöneg,. pfirfich- 
blüthrothes, hin und. wieder mit Fleinen ſchwarzen 
Punkten beftreuted Ei ift nicht überall, aber. bei ©. 
richtig angegeben. . : ©" a u ee 
"4 Troglodytes parvulus, der Zaunfönig.' 
Bemerkenswerth ift, daß er bei ung im Winter 
und Sommer eben fo gut und wohl häufiger noch in 
dunfeln Waldungen von Rothtannen, als nahe an 
Gebäuden lebt und bruͤtet. Ba 

Motacilla flava, die gelbe Bachſtelze. 
Bon ihr ift zu bemerken, daß fie fich, oft in gros 
Ger Menge unter den Schaf> und Viehheerden auf- 
hält, um Inſekten zu finden; ſowohl im Frühling 
gleich nach ihrer Anfunft, als auch nad) der Bruͤtezeit. 
Alte ſchoͤne Männchen zeichnen fich im Frühling fo wie 
durch lebhaftere Farben, fo auch durch einen fchön 

hellblauen, ftatt dunfelgranen Kopf aus. GSie iſt nicht, 
wie. die andern beiden Arten ein Freund vom Wafler, 
daher fie ihr Neſt nicht, mie der Hr, Verf. angiebt, 
an Bachufer und ſtehende Gemäfler, fondern in's 


N 
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Gras auf Wieſen, beſonders in's Getreide, auch auf 
fumpfige Wiefen auf die Erbe baut... — vn 
.Mötaeilla sülphurea, die graue Bachftelge. 


In bergigen Gegenden von Thüringen und Franz 
fen ift dieſer ganz befonders ſchoͤne Vogel an großen 
und kleinen Fluͤſſen oft fehr häufig. und lebt nur am 

Waſſer. Bei Halle fahe ich bu (dan fehr-felten, um 
Ken gar niche mehr. In Oſtpreußen iſt er 
mir in'verfchiedenen, mir befannt gewordenen Gegen⸗ 
den niemals vorgefommen, daher er'wenigftensindem 
niedern Theile, nicht vorfommt. Wenn der Hr. Verf. 
angiebt, daß ich diefen Vogel dem’ Soologifchen Mus 
ſeum in Königsberg eingeſandt babe, fo ift dies ein 
— indem derſelbe nie unerkannt durch meine 

and gegangen waͤre; ja, er waͤre von mir nie uner⸗ 
kannt geblieben, wenn ich ihn auch nur ein einziges 
Mal im Fluge, ohne ihn zu ſehen, hätte ſchreien ge— 
- hört; was er, ähnlich: der weißen Bachftelze, oft thut. 

In der fruͤhen jugend babe ich diefen fchönen 
Vogel Jahre lang in der Stube gehabt, wo er ſehr 
zahm wird und fleißig fingt; aber er. muß mit vers 
fchnittenen Slügeln frei herum Iaufen können. - Ein 
altes Mätinchen ift durch fein fehr ſchoͤnes Gefieder, 
und durch feinen befonders langen Schwanz eine große, 
Zierde im Zimmer und fängt, wie die weiße Bach⸗ 
ſtelze, alle Sliegen weg. Diefe Bachftelse muß Nach- 
tigall» Futter erhalten und ein breites Näpfchen mie 
Waffer, worin fie ſich ſehr oft badet. RR” 
Unter allen Inſekten-Voͤgeln ift Feiner fo. vorZ_ 
fichtig und daher fo aͤußerſt ſchwer zu fangen, als 
dieſer. Wenn auch das fchon erwähnte Schlagneg> 
chen noch fo gut mit Erde oder Sand. bedeckt, das 
Plägchen noch fo gut und natuͤrlich wie der andere 
Boden mit fleinem Gras oder Neiferchen ıc. wieder 
etwas bedeckt ift, auch der Mehlwurm ganz frei nur 
auf der Erde zu liegen fcheint, fo friße der alte, ſchoͤne 
Vogel, wohl bie noch etwas dapon hin und wieder: 


* 
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Junge Voͤgel von —— — ve fangen: ſich zuwel⸗ 
en und ſelten. Doch habe ich ihn, mit einer zum 
Legen eingerichteten Sprenkel, auf welche er zufaͤllig 
am Ufer, an welchem er häufig aufs und: abläuft, trat, 
zweimal alt gefangen. ie Ta ern ch 
2 20 :Anthus arboreus, ber Baumpieper. 
nr fehr eiferfi —— ein anderes Männchen, 
melches in die Nähe feines Standes kommt ‚und 
treibt e8 heftig weg. Daher fange man ihn leicht fo, 
daß man einem andern eine furze Leimruthe, in Form 
einer Gabel auf den Rücken bindet, und ihn in ber 
Nähe des freien Vogels laufen läßt. Sobald ihn die⸗ 
fer ſieht, fögt er auf ihn herab und ift gefangen. 
Accentor modularis, die Heckenbraunelle. 
„Das Maͤnnchen, fagt der. Hr. Verf, iſt vom 
Weibchen nicht deutlich unterfcheidbar” — dag Männs 
chen wird, be engem Seh ing ‚. von dem. Kenner 
fchon in, ber Entfernung im Freien durch feine etwas 
anſehnlichere Größe und durch das lebhaftere, - dun⸗ 
felgraubläuliche Gefieder des Halſes und: der Gruft 
fogleich -ficher unterfchieden ohne dag Weibchen, das 
neben zu haben, wiewohl fich die Gefchlechter. ſonſt 
allerdings im Gefieder fehr aͤhnlich ſind. 
| Parus major „ die Kohlmeife,. : 2 — 
Sehr intereffaitt ift im Herbite, wo diefe, die 
Blau⸗ und die Sumpfmeiſe in oft großen Geſellſchaf⸗ 
ten durch die Dbftgärfen freicht, die Fangart diefer 
. Meifen auf dem fogenannten Meifentan;, mo mar, 
befonders an einem recht nebligen Morgen, auf eine 
‚angenehme und unferhaltende Weiſe oft 3 bis 4 
Schock derfelben fangen ann, - 0 2. 
Corvus caryocatactes, der Nußheher. .... 
Bon ihm berichtet der Hr, Berf.: „Wegen diefer 
unſchuldsvollen Einfalt nennen fie die. Thuͤringſchen 
Hirten Unſchuldsvoͤgel, und „meinen, fie müßten fich 


gelegten Mehlwuͤrmer, aber niemals den rechten nur 


*. 
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aus dem Parabieſe verſtrichen haben.” — In Thuͤrin⸗ 
gen habe ich den Vogel niemals geſehen, weshalb die 
Nachricht von den Thuͤringſchen Hirten jedenfalls irr⸗ 
thuͤmlich iſt. Kommt: dafelbft ja fo etwas vor, fo 
würde es viel eher vom Kreusfchnabel zur verffehen 
ſein, der Choch auf dem Gebirge) in Geſellſchaften, 


während. man dicht dabei ſteht, aufijungen ‚nicht hos 


hen Zannen, die Zapfen. abbeißt und fie öffnet, ohne 
ſich im mindeften vor dem Menfchen zu ſcheuen. Man 
muß ſich dabei. wundern, wie dieſer kleine Vogel einen 
fo großen Zannenzapfen vom Baume ablöfen und das 
mit auf ‚einen, andern Aſt oder Baum, fliegen. kann, 
Sn. Thüringen ift der Nußheher, follte er auch. einmal 
auf dem Zuge vorkommen, gewiß nicht einheimifch. - 


Sturnus vulgaris; der Staar. 


Dieſer Vogel: Iebt aͤußerſt gerne geſellſchaftlich | 


und außer der Brüfezeit ſtets. Er wuͤrde ſelbſt waͤh⸗ 
rend des Bruͤtens gefellfchaftlicher leben; allein da er 
ſich die Baumlöcher nicht ſelbſt machen kann, fo gehe 
es nich Die Staare feßen ſich des Nachts nach der 
Bruͤtezeit in ſehr große Schaaren in das Schilf der 
Seen und Teiche und lieben dieſen Aufenthalt fo ſehr, 
daß 5. Br an biefigen See im Frühling, wenn die 
Weibchen im Walde brüten, ſtets eine Schaar Männs 
chen im Schilf übernachtet. + 
Während meiner ganzen Jugendzeit lebte ich an 
einem fehr großen Teich, mit viel und großem Schilf 
(Typha angustifolia, Scirpus lacustris u. Arundo 
phragmites) beiwachfen, wo ſich vom Ende der, Brü- 
tezeit.an bis. zum Abzug die Staare in der ungeheuerz 
ften Menge jede Nacht in das Schilf ſetzten, wie ich 
es fo merfwürdig nie wieder gefehen babe. Gegen 
Abend Famen namlich von allen Geiten nad) und nad) 
immer £leinere und größere Schaaren an, vereinigten 
ſich ftets über dem großen Teiche hinz nnd herfliegend, 
fo allmäplig zu einer wahrhaft unermeglichen Schaar, 
wie ich fie nie gefehen, die fich endlich mir einbrechender 


l 
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Daͤmmerung, nachdem ſie ſo wohl an eine Stunde 
über, dein Teiche herumgezogen war und Feine Flüge 
mehr dazu Famen, zugleich in das Schilf niederfegte. 
Mit Tagesanbruch erhob fich, die ganze, Maffe mit 
einem üngeheuren,, weit zu, hoͤrenden Slügelgeräufch 
wieder, und nachdem fie eine furze Zeit noch in Maffe 
wie des Abends, über dem Teich herum gezogen war, 
trennten fich nach ind nach im Herumziehen eben fo 
ehe vielen Fleinern Schaaren von dein großen 
Haufen, wie fie. des Abends gefümmen waren nach 


allen Seiten hin, bis ſich diefer auf diefe Weife gänz- 


lich auflöfte und auch der letzte Schwarm von dem 
Zummelplaße abzog. Mehr als hundert Taufend 
Staare waren gewiß daſelbſt jeden Abend gegen den 
Herbſt hin, alt und jung verfammelt und ficher famen 
fie deshalb aus einer großen Umgegend täglich herbei, 
A Alauda Aarborea, die Heibdelerche. 
Idhr Geſang iſt allerdings, wie der Hr. Verf, bes 
richtet, in oͤden WAL Ei geibegegenben, wo andere 
gute Singvoͤgel fehr fehlen, befonders fehr liebfich und 
ſchoͤn und erfreut das Herz ganz ungemein; allein bei 
uns wird ‚fie nicht ‚viele folche Gegenden mit ihrem 
fehr Tieblichen Liede verfchönern, weil fie als Brütes 
vogel doch fehr felten ift. Im Herbfte iſt fie dagegen 
oft haufig umd jedes Jahr auf den Stoppelfeldern ans 
zutreffen; felbft im Fruͤhling habe ich fie fchon, bei 
widriger Witterung in Schaaren auf dem Fuge beobs 
achtet, wo fie auf naffen, vom Froſte freien Wiefen 
Nahrung ſuchte. Sie muß daher doc, in mancher 
GiesenE von Litthauen oder Polen häufiger fein als 
ei und. | . 
vg. Alauda cristata, die Haubenlerche. * 
„Diele Lerche iſt von dem Hrn. Verf, oDgleich’bies 
[ei6h —30 Gegenden von Oſtpreußen ſiem⸗ 
lich iſt, und auch im Winter nie verläßt, gar 
nicht in ſein Buch aufgenommen tworden,. „ 
ee Aa sinn COREREE ERLAED a 
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Ueber des Fürften Anton Radziwill Kompoſitio— 
nen zu Goͤthe's Fauft und. ihre Aufführung zu 
Königsberg am 13. Und 23. März 1939. 





Herr Mufifdirektor Sämann hat ih um Könige 
bergs Bewohner ſchon oft ein Perdienft durch Auf? 
führung. ‚älterer Meiftertverfe eines Händel, eines 
Sebaftian Bach und Anderer erworben; diesmal hat 
er ung die Schöpfung eines jüngft dahingefchiedenen 
Zeitgenoffen, die Kompofitionen des FZurften Anton 
Kadzimill zu Göthe’8.Fauft Fennen gelehrt, und auch 
dies Kann durchaus nur gebilligt. werden. Denn ein 
mal fagt das Alte, wie trefflich es auch an fich de; 
trachter fein mag, dach nicht jedem, neueren Mufit; 
freunde zu, und Niemand till doch gern leer ausgehn ; 
fodann aber ift jede Zeit auch ſich felber. einige Auf⸗ 
merffankeit fchuldig, um fich keunen und ſich mög: 
lichenfalg — begreifen zu lernen. Dazu kommt, daß 
fich ichon feit Jahren Gerüchte von der Yuffügrung 
des Fauft. mit den Kompofitionen des Fuͤrſten R. ver⸗ 
breiteten und. ſowohl die Aufführung des Fauſt, und 
namentlich: die Darſtellung des Mephiftopheles durch 
den verfforbenen Prinzen Karl von Mecklenburg und 
die Mufif als etwas Ausgezeichnetes mit den roͤßten 
- Lobeserhebungen uͤberhaͤuften. Zelter ſchreibt am 
99, Mai 1820 an Göthe: »Wenn Radziwill s Kom 
»pofition auch garkein, eigenes Verdienſt hätte, ſo 
„wiirde man ihm doch das große zugeſtehn mülfen: 
»dieg bisher im dicken Schatten. verborgen geweſene 
»Gebdicht [d. h. in gewiſſen Kreiſen! ans Licht zu brin⸗ 
»gen, was jeder, indem et es geleſen und dürchen⸗ 
»pfunden, glaukte feinem Nachbar. vorenthalten zu 
»mülfen. Sch wüßte wenigſtens feinen. Audern der 
»Herz und Unfchuld genug gehabt hätte folchen Lew 
»ten folche Gerichte vorzufegen, wodurch fie nun erft 
»Deutſch lernen.« | 
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⸗Denkſt Du Die nun den Kreis dazu, in dem al⸗ 
»les dies vorgeht: einen. Prinzen, als Mephiftg, 
»unſern erſten Schaufpieler als Fauſt, unfere erfte 
»Schauſpielerin als Gretchen, einen Fuͤrſten als 
⸗Komponiſten, einen wirklich guten König als Zubs⸗ 
»rer mit feinen juͤngſten Kindern und ganzeu Hofe, 
»eine Kapelle der erſten Art, wie man ſie findet, und 
„endlich ‚einen Singchor von unſern beſten Stimmen, 
»der aus ehrbaren Frauen, mehrentheils fchönen 
»Mäbchen und Männern von Nange (morunter ein 
»Konfiftorialreth, ein Prediger, eine Konfiftoriafräthes 
»Tochter), Staatd- und zufigeätpen befteht, und 
adies alles angeführt vom f niglichen General⸗Inten⸗ 
»danten aller Schauſpiele der Reſidenz, der ven Mas 
»fchinenmeifter, den Dirigenten, den Souffleur macht; 
»in der Refidenz, in einem koͤniglichen Schloſſe; fo 
»ſollſt Du mir den Wunſch nicht ſchlimm heißen, Dich 
unter. ung gewünfcht zu haben 
Eine ſolche Aufführung ded Fauft, wie fie hier 
Zelter. befchreibt, konnte uns datuͤrlich nicht gewaͤhrt 
werden, und eine folche kehrt vieleicht überhaupt nicht 
mehr wieder; was aber. für den Augenblick vergännt 
war, hat Hr. Saͤmann geleifter, die Aufführung; der 
Monologe, Lieder, Chöre u. ſ. w. in der Art, wie die 
Berliner Singakademie fie zweimal 1837 und 1838 
veranſtaltet hat, d. h. mit Auslaffung einiger Scenen, 
42. ber Scene in Auerbachs Keller, und der Vers 

urzung anderer. > | 
Begnuͤgt man fich nun mit ber Bemerkung, daß 
in Rebe ftehende Werkzeuge von feinem geringen Tas 
Ient und Feiner gewoͤhnlichen Technik des Verewigten 
und ſei uͤberall mit verdientem Beifall aufgenommen 
worden, fo ift die Menge, befriedigt und Fragt nicht 
weiter. ; Aber dabei gewinnen weder die Künftler — 
um nicht die Kunſt zu. ſagen — noch das bildungs⸗ 
luſtige und bildungsfähige Publifum; es bedarf der 
Zerlegung. und Beleuchtung, oder, wie man's 
treffend bezeichnet, der Rekonſtruktion. Nur Schade, 
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dag, wer eine folche unternehmen will, unfehlbdar fels 
ber den hoͤchſten Standpunkt in der Künft einnehmen 
muß. Ich meinestheild bin nicht fo anmaßend mic 
zum unfehlbaren Lehrer Anderer aufzumerfen, vielmehr 
wuͤnſchte ich einen folchen zu finden, : um mir 'einen 
und ben andern Auffchluß von ihm zu erbitten. Coll 
. mich das aber hindern meine on Anſicht, fie fei 
nun wahr oder falfch, mitzutheilen? Ich denke nicht. 
Solche Anfichten veranlaffen in manchen Kreiſen eine 
Prüfung, ein Für und Wider, einen Ideentauſch, der 
—* | Be nicht für ale Theile fpurlos vors 
uͤbergeht. | LI 
Pac diefem Bekenntniß und nach der Verfiches 
rung, daß ich mich sine’ira et studio erflären werde, 
da einerfeitd zu der ira garfein Grund vorhanden ift, 
und anderfeits die Humanitaͤt und liebenswuͤrdige 
Perſpoͤnlichkeit des Fürften, den ich einigemal zu fehen 
die Ehre gehabt habe, mein Urtheil nicht beftechen fol, 
darf ich nun wohl nicht nur im Allgemeinen, fondern 
auch bei den vielen anders Uetheilenden Entſchulbi⸗ 
sung oder Verzeihung erwarten. i ONE TE 
Goͤthe's Fauſt ift Fein Text weder zu einer Dper, 
noch zu einer Operette, noch zu einem Dratorium, fonts 
dern ein höchft ernftes Drama, das uns in Hollftäns 
diger Durch» und Ausführung eih Individuum ge 
waltfam ringend und den größten Kampf kaͤmpfend 
fo darftellt, daß dies Individuum zugleich als ein Ty 
pus des Menfchen überhaupt gelten muß, "Somit 
ſcheint Fauſt weit über das Gebiet der fentimentalften 
aller Künfte, der Muſik hinauszuſchreiten und einer 
von ihr faum berährbareg Sphäre anzugehören.: Ber 
rühren alfo beide einander, ſo ſteht ein gegenfeitiges Ab⸗ 
ftoßen zu erwarten, und es follte mich fehe wuͤndern, 
menn die Empfindung des Streited und Zwieſpaltes 
ſich nicht auch in dem Funftfinnigen Zuſchauer und 
Zuhörer der oben erwaͤhnten Aufführung gebegt hätte. 
Schon die Verwandlung: ernfter Dramen in Opern 
widerſteht. Wer mag an Shaklſpear's und Roſ⸗ 


fini’8:Dthello zugleich denken ?: Wem kann eine-fins 
gende: Elifaberh von England gefallen? Und gefällt 
fie doch Jemand, fo frag ich. ihn, ob er fich auch Fries 
drich den: Großen und Napoleon fingend gefallen laffe- 
Sch kann und wilhnicht leugnen, daß mir ein fingens 
ver Chriſtus, zumal ein große Kunſtfertigkeit zeigen⸗ 
der Chriſtus von Beethoven, niemals-einen ganz 
ungeftörten Kunſtgenuß gewaͤhrt hat, weil ſich der 
wahre Chriſtus des Evangeliums in ſeinem hohen di⸗ 
daktiſchen Ernfte mit Singen und Geigen und Pfeifen 
nicht vereinigen will. Man wird mir hoffentlich nicht 
die Kirche und ihren heiligen Ernſt und ihren Geſang 
der Gemeinde einwenden. Denm einmal find unſere 
Ehoräle wirklich die einfachſte Mufif, die man fich 
denken kann, und ſodann gehoͤrt ihr Text: ja: recht 
eigentlich der Igrifchen Poefie an, — wenn man einige 
empfindungsleere dogmatifche, Lieder: ausnimmt — 
und wird von der Gemeinde mitfrommer Empfindulig 
gefungen, obgleich. der Verſtand dabei nicht ganz uns 
thätig ift noch fein fol, Endlich tft auch die Aufgabe 
der Kirche Erbauung, nicht Kunft, und, die Gemohns 
beit. von Jahrhunderten hat uns den, Wechfel deu Pe⸗ 
bigt und des Geſanges unanſtoͤßig gemacht 
Giebt man mir nach dem Gefanten die. Alu gu, 
welche zwiſchen Göthe’s, Fauſt und aller Muſit übers 
haupt befeſtigt iſt, ſo wird man, wenn nicht die Uns 
moͤglichkeit, doch die uͤberaus große Schwierigkeit der 
Kompoſition ſogar von einzelnen Theilen nicht ab⸗ 
leugnen koͤnneee.. Aal 
ı Vielleicht fagt: man Aber warum ſoll ein Chor 
ber Engel, ein Chor der Weiber, der Jünger, ber 
. Soldaten, „warum: ein Requiem deshalb. fchwerer. in 
Muſik zu fegen fein, weil ſie Theile des Göthifchen*) 
Fauſt, nicht Theile einer Dper ſind? Sind fie. denn 
nicht lyriſch? denkt ſie ſich denn der Dichter. nicht 


ohh ſchreibe abſichtlich Goͤthif ah “ 
mÖsthefgen“ für fpradwidcig halte. # en * 
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felber als geſungen? — "Allerdings. Aber bamit ift 
die Sache nicht abgethan. Denn — daß ich s kurz 
fage — Goͤthe dichtete den Fauſt nicht fuͤr die Bühne 
Mit einem Italiener wuͤrde ich“ mich leicht verftändis 
gen, weil er in feinem Vaterlande auf dev Bühne ent? 
weder bloß fingen oder bloß fprechen hörf, "aber nicht 
beides zufanımen. Wir 5 ſind von Jugend auf 
daran gewoͤhnt auf der Bühne zwei, drei, vier und 
. mehr Berfonen aus dem. ernfteften Geſpraͤch urploͤtz⸗ 
lich zum Geſang uͤbergehn zu ſehn. Che wir uns noch 
befinnen, daß wir im Schaufpiel find, giebt der Muſik⸗ 
direktor ein Zeichen, das Orcheſter greift nach den 
Inſtrumenten und die Schauſpieler machen Front ge⸗ 
gen das Publikum and fingen, als ob fie im Handum⸗ 
rehn von Apoll und den neun Dufen inſpirirt wuͤr⸗ 
dei Wollte man nun dieſem Uebelſtande beim Baur 
begegnen he mußte er von der erften bis zur legten 
geile in Muſik geſetzt und gefungen werden, und zwar, 
was den Dialog anlangt, in jener Staliänifchen Vor⸗ 
tragsart, jenem Mitkeldinge zwiſchen Deflamation 
und: Geſange, jenem recitirenden Vortrage, ber mit 
Sefene Nur! das gemein hat, daß er einer be⸗ 
—55— Sonate, F oderi@n. f. w., angehört. Da 
abier'die eigentlichen Gefangftücke im Fauſt nicht zahl⸗ 
reich find und! zufseilen weit von einander liegen, ſo 
whrden beide Theile unbefriedigt bleiben die Muſik⸗ 
freunde ſowohl, als die, denen es auf den Goͤt hi⸗ 
FH en Fauſt anlommt: jene, weil ſie Arien, Duette, 
Chöre u. f. fo, erwarten und mit Recitativen 'gelangs 
woeilt werden, dieſe, weil ſie das Recitativ doch nur 
als ein Surrogat der volllommenern Deklamation 
ohne Geſang anſehn. Der genuͤgendſte Ausweg iſt alſo 
ble belchen der Romponift wirflich betreten und da⸗ 
Busch feinen feinen Takt fuͤr die Kunft uͤberhaupt und 
insbefondere für die Muſik bewieſen hat. Er hat naͤm⸗ 
A en Fa N bei ee 
aus der bloßen Recktation zum Geſange dadurch 
vermittelt, daß Hi: vor dem Eintrift deffelben bie 
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Kecitation mit In entalbegleitung verſehn hat. 
Ganz. — IR Ihe auch dies Aus unftsmit⸗ 
tel nicht. ‚Eine gefanglofe, Recitation mit mufifalifcher 
nd enthält; einen. inneren Biderfpruch: „bie 
uft Schreiter in gemeflenen —— * 

Quaͤrten inten einher, waͤhrend die, Kecitatt H 
fic um, diefe garnicht, fünmert, fondern in ganz unbe; 
ſtimmten Ju utervallen aufs und abfteigt und felten den 
engen. Abſtand „einer. Quinte überfchreifet.. Aeltere 
Komponi en. verwarfen daher Diele Gattung, die. man 

nannte, fat allgemein, und Georg 
Bande: Sal und Medea an — 
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der Aufgabe mehr genügt haben als Mozart, der 
9* im —35 Theil des Don Juan ‚im Doppel 
chor. de8 Davide penitentd und im Ke guiem 
geseigt Bat, daß ihm auch die furchtbaren Schauer der 
Geiſterwe el zu Gebot TR ‚ber fich ‘aber. doch 
fehierlih eneichloffen hätte dag Gebiet A Beetho— 
ven ſchen Excentricitaͤt zu betreten. In einem Brief 
an Bekting vom 6. Juni 1810 fagt Öörhe ſelbſt von 
Beethoven: »Was ein folcher vom Damon Bes 
⸗ſeſſener ausſpricht, davor muß ein Laie Ehrfurcht 
»haben, und es muß gleich viel gelten ob er aus Ges 
»fühl oder aug Erfenntniß ſpricht. Denn hier halten 
»bie Göfter und freuen Samen zu kuͤnftiger Ein⸗ 
icht, von der nur zu winfchen iſt, daß fie zu ainge⸗ 
»jtörfer Ausbildung gedeihen möge.« So ſpricht der 
gt Mann vom großen Mann.’ 
es Wenn, aber, ana dag Einzelne, einem Mo⸗ 
zart, oder Beethoven oder ſonſt einem Komponis 
sten gelingen eotthee, die Kompofition des ganzen Fauſt 
if darum nicht minder ein, meines Bedimfens, Nies 
mals zu Töfendes Problem, und waͤrde es bleiben, 
ſelbſt wenn Goͤthe nic zu noch * Ipeife en Ein 
ſchlebſein verſtanden haͤtte ale'der f te Fauſt 
bietet. Denn der helfe Mittag Selen anz des a 
ſtandes und der vieldeutige Dänmernde Mosdenfchein 
der. Empfindung, verfchmelgen zu feinem britten Lichte, 
Ben: dbus Teuchtend durch den Himmel fprengt 
"En ne Ba audit Er 1; u 
tft Wann; cr in’: eer gefenft, 7.“ 
; Wmmoet t, ihr Dammerlicht Degen n —— 
Doch wir. wollen uns nun der — um ein 
Gaue⸗ ein⸗fuͤr allemal entfchlagen mit —— 
—— im Vorſpiel ſprechen: 
8 Stuͤck, # gebt Fe —— 9 
we Solch ein Ragout es muß eu F 


es ——— ie al u ei 
f N N 
sis KEN —— 


= 31 — 


Setzen wir und dern geruhig zu Tiſche und laſſen 
gemach voruͤbergehn, was uns nicht zuſagt, wie ſeht 
ẽs auch ber Nachbar empfiehlt, um zuzugreifen, wenn 
ung, was nach unſerm Geſchmack ift, geboten wird; 
und es dürfte ſich deſſen nicht wenig finden .. 


m 


"Die Duserfifre (Entrata) beginne mit einem kurs 
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zen.Largo, worcuf.eing, ausführliche Fuge aus C moll 
folgt.: Diefe hat der Fuͤrſt einem Mozarfifhen Quar⸗ 
teit entlehnt und inſtrumentirt, indem fie ihn, wie die 
Vorrede feiner, Kompoſition fagt, den Charakter des 
Gedichts unuͤbertrefflich auszudrucken ſchien. Wenn 
ich. dies nicht. finden kann, ſo mag die Schuld, mein 
‚fein, Sch meinerfeits. würde etwas Myfteriöfes, Geis 
ſteraruges und, Inkommenſurables daͤrin wuͤnſchen, 
dergleichen mir; doch weder. in. dem Thema dieſer Fuge 
‚noch im dev meiteren- Verarbeitung defielben zu liegen 
Tcheint; «Noch laͤßt ſich ‚die Frage aufwerfen, © 68 
zathfam fei eine, Quartett⸗Fuge in eine Drchefter: Fuge 
zu. verwandeln, oder. mit anderen Worten, „ob. nicht 
beide vielleicht ſchon in ihrem innerſten Weſen und 
ihrer erſten Anlage verſchieden ſind. Uebrigens ſieht 
man, daß Fuͤrſt Ns die Ouvertuͤre für eine kunſtge⸗ 
maͤße Andeutung des Inhalts und Weſens des nach» 
folgenden Dramas hielt, ‚welches auch bis auf dieſen 
Zag die herſcheude Anficht der, Komponiften fein dürfte. 
Daber. enthalten. denn, auch biele Ouvertüren einzelne 
Stellen der nachfolgenden, Mufit., Eine Duyerküte 
nun, die ein gutes Mußfftugk if, hört man als folches, 
ohne viel zu fragen, mit Ver nuͤgen, aber ich habe mir 
in Beziehung auf das nachfolgende Drama. nie mehr 
dabei gebacht, als, wann ſie beendet iſt, werke der 
Vorhang aufgezogen. ‚Einen richtigern Weg ſcheint 
mir bereits Gluck betreten zu haben, indem die Ou⸗ 
vertuͤre ſeiner Iphigen ia in Tauris Aus einem 
fanften die Heitre des, Himmels ‚und die, Stille der 
Zuft -begeichnenden Andante in ein ſtuͤrmiſches Allegro 


uͤbergeht, worauf unter Donner und DR der Vor⸗ 
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Standpunfte, den Fuͤrſt R. abfchelich — zu beit 
dag. durch * Tripeltaft der Triolen der in giammen 
wiederfahren wenn bie ——— Leben m 
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D ag, gar vun 
ms feſilich Hoher Gruß dem Morgen zugebracht“ — 
und in diefein Augenblick. ertönt NZ II. (©. 44 Bi 
47.) Glotkenflang und Chorgefang im Domes’ 
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Natur der Sache nach mußte das Glockengelaͤut als 
Einladung: der. Gemeinde dem Geſange vorangehn; 
dann waͤre aber Fauſt durch den Chor der Engel nicht 
überrafcht nicht von feinem Entſchluſſe bgelenkt 
worden, Es müffen alfo wenige Glockenklaͤnge als 
Andeutung genügen; damit ſogleich das jubelnde 
„Chrifitt erſtanden“ erſchalle und Fauſten, wie 
bas Publikum wunderbar ergreife. Dieſe Abſicht iſt 
polltommen erreicht, und die drei Choͤre der Engel, 
dev Weiber und der Juͤuger verfehlen des lebendigen 
Eindrucks nicht, wozu auch die Wahl der, Tonart 
E ‚dur und dag fräftige EHRE des Soprans wit 
dein hohen Gis' das Ihrige beitragen," Fiwerfmäßig 
ift der vierftinimige und Forte‘ gefungene Chor der 
Engel, außer den gewöhnlichen Si abe 
mit Pauken, Trompeten und Pofaun a 1a 
rend der We Berchor nur —— n Sopran 
und Alt aus BE. moll gefüngen und bloͤß von Saiten⸗ 
inf ——— Der Chor der Juͤnger 
endlich wird vierſtimmig von Tendren und Baͤſſen 
aus — dur, in Dreiviertel⸗Takt geſungen und don 
drei Bioloncells und drei Pofaunen begleitet, während 
die Engel? und, Weiber? Chöre im weivlertel⸗ Takt 
Eger Ink Were 
Dieſe ganze Anordnung nun ift durchaus lobens⸗ 
werth, und dennoch kann ich mir eine andere denfen, 
namentlich des Engelchores, die mich mehr. anfpres 
chen würde. Denn ift gleich der Engelchor nicht als 
Ehor von twirflichen Engel zu denfen, ſondern nur 
von Sängern, welche am Dftermorgen der Gemeinde 
die Sreude der Engel dur) ihren menschlichen Gefang 
verfimnlichen follen, fo müffen fich doch diefe Stell» 
vertreter möglichft engelartig, wenigſt menfchlich 
vernehmen Taten, Und tie wied das zur erreichen 
fein? Meines Bedünfens durch einen moͤglichſt ſanf⸗ 
ten, heiteren Grfang reiner und wohlklingender weib⸗ 
cher Stimmen in lauter Konfonanzen und ohne alle 
nfeenmentalbegleitung. Den Eugelchor des Fuͤrſten 
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N: erfenmen wir nur deshalb als einem englifchen, weil 
es die Ueberſchrift des Textes beſagt, denn er iſt in 
Allem menſchlich; in nich anderen Chore dürfte 
aber’ wohl mancher Zuhörer himmlifche Stimmen zu 
vernehmen glauben. 2 made 
„Weber das Einzelne bemerfe ich nur zweierlei. 
a dem Chore der Engel’ treten nämlich nach dem 
orte die Worte: FFreude den Sterbliden! 
piano ein, ſinken in der erſten Stimme flalenartig 
von e biß hinab | und wiederholen fich unmittelbar 
in derfelben Figur um eine Terze fiefer von cis bis 7 
Iſt num diefer Satz ſchon durch daß piano, und Durch 
das Herabfinfen etwas matt, fo, wird er es noch me 
durch Sie, Wiederdolung auf einer ‚tieferen Tonftufe, 
Kann man nämlich eine Wiederholung nicht durch 
eine, veränderte und frappantere Harmonie. heben, 0 
thut man wohl ihr keine tiefere, fondern vielmehr ein 
oͤhere — und den Ton zu verſtaͤr⸗ 
en. Es iſt in der Ordnung, daß Formen und Wen⸗ 
dungen durch den langen. Gebrauch von Generation 
zu Generation.ihre urfprüngliche Bedeutung einbüßen 
und der Willführ anheimfallen ;.-aber es iſt auch. nicht 
zu leugnen, daf dies ein Verluſt für die Kunſt it, da 
beliebig ‚gebrauchte Mittel allmaͤhlich verbraucht wer⸗ 
den und dann fogar an den. rechten Stellen ihre Wirs 


fung. wenigſtens zum. Theil verlieren, Was meint 


alfo eine Wiederholung ?. Sie meint; das Borige ge 
nügte noch nicht! das Herz ift u voll, als daß es fü 
mit einem Male ganz ergiegen Fönnte, deshalb feßk ei 
von Neuem an, will.fich beffer genügen, will fich uͤb 
bieten... Darum find in unfern-Opernarien, befonde 
ber früheren Zeit, die — empfindung 
loſer Worte fo nichtsbedeutend und langweilig. 
Meine zweite Bemerkung betrifft den 
Takt des Chores der Juͤnger. Wie in dem Takt 
überall eine große Kraft liegt, fo beſonders in fein 
Wechſel an der rechten Stelle. Bon Wirkung 
denn auch hier der Vedergang aus dem geraden in den 


| 


— 36 — 


Dripeltakt. Allein dieſe Wirkung wird dadurch wie⸗ 
der aufgehoben, daß der Tripeltakt zu nahe an das 
Meltliche, Alltägliche, ja Gemeine ſtreift. Wem dies 
befremdlich fein follte, dem erfuche ich unſre Kirchen⸗ 
melodien im ——— mit den anderen zu vergleichen. 
Er wird dann bald gewahr werden, wie unkirchlich 
und weltlich ſie ſind, ja, wie ſie in beſchleunigtem 
Tempo, wozu fie ihrer. Natur nach einladen, ſogar 
etwas Sanjmäßiges annehmen. Der Komponift 
fcheint felber dad edenkliche des Tripeltaktes gefühlt 
zu: haben und hat daher den Vortrag mit: „„Mae- 
stoso‘“ bezeichnet; allein das erfte Erforderniß zum 
Maestoso iſt eben der gerade Takt. ‚Dazu: fommt, 
daß die figurieten Saͤtzchen, welche ber seite Daß 
toährend der längeren- Noten ber übrigen Stimmen 
fingt, "zwar kuͤnſtlich, aber keinesweges majeftätifc) 
find, Zelter im Briefwechfel swifchen ihm und Göthe 
fchreibt CH. ©. 227.) über biefen Chor: »„Ehrift ift 
»erftanden: Gut. umd fortfchreitend gegeben, wie⸗ 
»wohl nicht-firchlich genug. Orgelchor und Glocken? 
»arfiges wird fich jedoch noch herſtellen. laſſen. Da 
„er [dev Fürft] feinen Begriff von dem Innern ber 
»aͤußern Kunft Hat, fo fucht er im Sernen, was ihm 
„vor den Füßen liegt. Einer hat ihm eine Glocke ans 
»geboten, die er auch nutzen will; es fehlt ihm jedoch 
»nicht an Geſchmack, id) laffe ihn dies verfuchen, und 
„er fommt gewiß davon zuruͤck.« — In der That. die 
Partitur befagt nichts von Glocken. 
wo. N IH. ©. 50.) bietet ein eingelegtes Bettlers 
lied. Goͤthe ſchickte nämlich dem Fürften auf deſſen 
Begehren. 1816 mehrere. Inrifche Einfchaltungen zum 
Fauſt behufs der Kompoſition. Das Lied lautet: 
ern, She guten Herrn, ihr ſchoͤnen Frauen, 
— ⏑ —— 
BT) uch mid). ANzUN ‚ 
Ach ſeht und, mildert meine Roth. J 
„Laßt mich hier nicht vergebens leiern! 

„Nur der iſt froh, der geben mag. 

„Ein Tag, den alle Menſchen feiern, 

„Er fei für mid ein Erntetag.“ 
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Zelter (a. a. O.) laͤßt ſich hieräber ſo vernehmen: 
»Spazirgaͤnger vor dem Thor: Im Ganzen 
»gut, doch im Einzelnen bleibt er in Kleinigkeiten 
»ſtocken [ftecken?].. Der: Bettler ſingt wie ein Bet 
»ler, und das Orcheſter agirt fürftlich.« Das fann, 
wie die Kompoſition jetzt vorliegt, nicht behauptet 
werden, nicht einmal von den Ritornellen. 
MIV. (©. 52.) enthält nach einem Geſchwind⸗ 
marfch für Blasinftrumente und Pauken das Solda⸗ 
tenlied: „Burgen mit hohen Mauetn-und 
Zinnen”, welches ber Fürft fuͤr zwei Mäunerchöre 
ſehr charafteriftifchh und kunſtreich geſetzt hat,--die 
bald mit einander wechſeln, bald in einandergreifen, 
reich an Segenfägen und Imitationen und vol frifcheg 
foldatifähes Lebens. In der zweiten Hälfte, wo daß 
Maestoso in ein Allegro non .troppo übergeht, tre— 
ten auch Triangel und Trommeln ein. Jene begleiten 
die Worte: „wiezuber Freude’, und ein einzi⸗ 
ger Schlag der großen: Trommel leitet die Worte: 
fo zum Verderben“ ein. Das find anmuthige 
Schnörfel, wie ſie der Maler fich in einer Einfaffung 
von Arabeffen erlaubt;: fie mögen immerhin unterhal- 
tend fein, nur lege man ihnen feinen befonderen Runft- 
werth bei. Zelter Ca. a. D.) fchreibt: »Bei den Sol: 
»daten hat er fich denn ganz losgelaſſen und nicht be- 
»dacht, daß es ſpazirende und nicht marfchirende Sol⸗ 
»daten find. Doch iſt nichts langweilig, und hat da⸗ 
»bei noch immer Geſchmack die Oberhand.« Gegen 
Zelter's Tadel moͤchte ich einwenden, daß Soldaten 
der Buͤhne doch auch nicht eine vollſtaͤndige Nachah⸗ 
mung der wirklichen Soldaten ſein ſollen, und daß 
mithin die Vertauſchung eines einfachen Soldaten⸗ 
liedes mit einem kunſtreichen Doppelchor an ſich 
nichts Anſtoͤßiges hat. Wenn auch: ich ein bloßes 
Lied vorziehe, ſo geſchieht esſaus einem anderen 
Grunde, naͤmlich um Goͤthe's Fauſt nicht mit großen 
Muſikmaſſen zu uͤberladen, da Niemand zweien Her» 
ven dienen kann. Die Muſik zu Goͤthe's Fauſt follte 
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daher eigentlich nur eine mufitalifhe Andeutung feitt, 
fo zu Tagen nur eine magere Staffage in der reichen 
für fich vollftändigen Landfchaft. Doch don diefer 
Forderung müffen wir bei den Kompofitionen des 
uͤrſten ein⸗ für allemal abfehn. Die Kunft verlangt, 
daß die Muſik nur als ein Beiwerk den Fauſt Begleite, 
ER. aber benutzte ihn als ein brauchbares Fun⸗ 
Tament feine mufifalifchen Prachtgebäude darauf zu 
erbauen und war nicht im mindeſten gefonnen ſich 
hierin. Zwang auzuthun. Wenn daher Zelter (II. 
&. 114. f.) ſagt: »Unfere Fauſtiade ruhe nun wieder 
»um langfam nachzuwebeln. ch felber habe dabei 
nichts zu thin, als daß mir dan und mann ein 
„Woͤrt vergoͤnnt ift, wenn ich nicht noch zuleßt daran 
„komme die rothe Feder zu bewegen um einige Flat⸗ 
»fchen wegzuffreichen: denn da alles einzeln entficht« 
[248 war freilich ein’ Hauptübel] »ſo iſt eg Fein Wun⸗ 
»der,, wenn fich manches vereinzelt« — wenn Zelter 
Dies’ fagt,. bleibt es wohl ziveifelhaft, ob es zu diefer 
Beſchne dung wirklich gekommen ift, gewiß aber iſt, 
daß ſie fuͤr das Ganze doch nichts gefruchtet hat, ja 
Merbanne nicht fruchten fonnte. HR. 
2 V. (©'54 und 55.) führe nnd zum Tanz 
und Gefang der Bauern unter der Linde; es ift aber 
diefe Scene hier und in Berlin bei der Aufführung 
außgelaffen, wiewohl fie gewiß gefallen hätte. Der 
Komponift hat den vier Strophen des Liedes: „Der 
Schäfer pugte fich zum Tanz’"iverfchiedene 
Melodien gegeben umd jeder die Worte „Juchhe! 
juchhel” mw f; w. ald Tutti angehängt, Donart, 
Tempo, Vortrag, Gefang, Tanz, alles wechfelt hier, 
‚ alles iſt voll Leben iind munterer Laune Daß bie 
Betonung mehr der Itallaͤniſchen und Sranzöfifchen 
als der Deutſchen Mufik angehört, indem 5, B. durch? 
weg jüchhe ftatt juchhe flandirt wird, darf man 
"einem Komponiften, der fein geborner Deutfcher war, 
um fo weniger veruͤbeln, als einerfeits ſogar deutſche 
Zonfeger von Betonungsfehlern keinesweges frei find, 
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einander gan ſyſlabiſch/ fo daß z. B. zu den vier No⸗ 
ten eines Taktes auch vier Sylben des Textes geſpro⸗ 
chen werden, und die Noten durch Dauer und Ton⸗ 
hoͤhe ugleich- die Deflamation andenten. - Hiedurch 
geht aber die wahre Deflamation verloren, da fie, dur 
die Begleitung gebunden wird und fich nicht mehr frei 
. bewegen Tann. Denn das unterliegt wohl feinem 
Zweifel, daß feine Noten, felbft im trefflichft deflamirs 
ten Recitative, jemals die zarten Abfiufungen der ges 
fprochenen Rede auszudrücken veruisgen. Faſt follte 
man glauben, der Komponiſt habe anfangs wirklichen 
Gefang beabfichtigt und fpäter feine: Anficht geändert. 
Wie dem aber auch fei, fo ziehe ich doch diejenigen 
melodramatifchen Stelen der KRompofition vor, in 
welchen der Vortrag nur barmonifch: begleitet und 
feine Wirkung nur durch die Wahl der Snftrumente, 
der. Akkorde, Far höheren oder tieferen Lage und aͤhn⸗ 
liche Mittel ohne förmliche Melodie erhöht wird; 
Der zunächft folgende Chor der böfen Geifter: 
„Drinnen gefangen ift einer‘ aus Fis moll 
für Maͤnnerſtimmen ift eines der gelunigenften Stücke 
und. von eigenthuͤmlicher Wirkung. Und diefe Wirs 
fung wird durch hoͤchſt einfache Mittel hervorgebracht, 
durch ein gewiſſes ſtarres, montones, ſyllabiſch abges 
ſtoßenes und zuruͤckgehaltenes Parlando aller Stims 
men, bie ohne Verzierung daffelbe Wort; diefelbe Spyibe 
in Viertel⸗ und Achtelnoten gleichzeitig ausfi rechen, 
mit wenig Melodie. in ber Oberftimme, und faſt ohne 
alle Melodie in den übrigen, faſt immer in den Mittels 
tönen der Sfale, und durch kurze Paufen unterbrochen, 
bie: ein banges Stocken und heimliches Laufchen vors 
trefflich augdrücken. Nur Eines vermißte ich bei der. 
Aufführung am 13. März, ein sempre piano... Bes 
gierig ſchlug ich Partitur und Klavierauszug auf, aber 
da war fein sempre piano zu finden, ja der Klaviers 
auszug zeigte flat feiner an der ‚Spige dieſes Chores 
ſogar ein Forte, aber ein Forte, dag ger 


te, d ß nicht von 
Komponiſten herruͤhrt. Hat Fuͤrſt 
xxt. 190. 


j 
dieſen Chor 
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wirklich mit voller Stimme fingen laſſen ) Ich habe 


Mühe es zus glauben,. oder vielmehr — ich glaub’ es 
nicht, und war auß triftigen Gründen nicht, Einmal 
wollen die Geifter, wie der Text lehrt, ihre Gegenwart 
nicht‘ verrathen und reben daher weder Mephiftophes 
jes an nod) Fauſt, noch auch Fauſt fi. Gang unbe 
merit laufchen fie vor Fauf’S Fenſter, oder in feinem 
Vorhauſe, oder in feinem Nauchfange, und erwaͤgen 
die Sache halblaut ſprechend oder fluͤſternd mit eins 
ander. Verrathen fie fich, To können fie leicht die tage 
ihres gefangenen Altmeifters roch verfchlimmern. So⸗ 
dann fühle man es zu beſtimmt, wieviel diefer Chor 
gewinnen muß, menn er piano oder höchfteng mit 
halber Stimme vorgetragen wird. Und deutet nicht 
auch "die Anftrumentalbegleitung das Flüftern ganz 
deutlich an, namentlich im Eingange und am Schluffe, 
wo fich bloße Bratfchen und Baͤſſe auf dem u Fis 
und F murmelnd. bewegen ohne weiteren Fortſchritt 
Freilich kann man einmenden, daß ber Vortrag allent⸗ 
halben mit F. und Fz. bezeichnet ift. Allein Damit 
fol offenbar fein Forte, fondern nur ein maͤßiges 
Markiren. und Hervorheben der — ange⸗ 
deutet werben. Berechnete nun Fuͤrſt R. feine Roms 
pofition für theatralifche Aufführung, fo kam auf das 
‘ piano teniger an, weil der. Chor hinter dee Scene 
gefungen wird, twogegen er im Konzertfale ohne das 
piano feinen wahren Charakter verliert.) Zelter 
(ä. a. O.) nennt diefen Chor „unverbefferlich.” 
»Doch«, fährt er fort, „hätte die ganze Beſchwoͤrung 
„drinnen auch Muſik bedurft, wiewohl fie beim bloßen 
»gefen fchon wiriſam war. Das Anſchwellen des 
»Unthierd, das Nebelartige, Schwefelartige, bis zum 
»Herportreten der vollen angemwachfenen Geftalt läßt 


%).9% theilte Herrn M. O. Saͤmann meine Anſicht 
mit, er 33 te mir bei und ließ bei der zweiten Auffuͤh⸗ 
zung diefen Chor piano fingen, wobei denn die Wirkung: 

die ich erwartete, nollfommen eintrat: , ir 
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„ſich ganz gut in Muſik bringen‘, und das mit ben 
»ganz ordinaͤren Mitteln.« Fuͤrſt R. hat alſo fpäter 
diefe Lücke ausgefüllt, und wahrlich, nicht bloß ganz 
gut, fondern überaus vortremlich. Ueberaus treffend 
wird in der Beſchwoͤrung bie innere Gewalt der Fors 
- mel durch die äußere Gewalt der Inſtrumente vers 
„finnlicht. Erft nad) diefem Heulen der Pofaunen, dies 
fem Wirbel “tr Pauken, diefem Aufruhr aller Inſtru⸗ 
mente, mad. es ben rechten Effekt, wenn Mephiftos 
pheles als Ken des Pudels ganz gemach hervortrit 
und mit klangoſer, trodner, Falter, halb fpöttifcher 
Stimme fragt: „Wozu der Lärm? was ſteht 
dem Herrn zu Dienften?‘ Se 
M VIIL (S. 75 biß 77.), ber Geiſterchor: 
„Schwindet ihr dunkeln Wölbungen dro— 
ben” ift ein liebliche& Largo in H moll, für achte 
Simmen, zwei Soprane, zwei Alte u. ſ. w., abwech⸗ 
felnd Solo und Chor, mit fanfter Begleitung: Die 
männlichen Stimmen fangen allein und piano an, um 
Fauſten erft einzufchlafern, dann gefellen fich auch bie 
weiblichen Stimmen hinzu, und bald, mit den Wors 
ten: „Mildere Sonnen” erheben. fich alle zum 
Mezzo forte, und mit den Worten: „Scheinen 
d arein“ zum vollen Forte. Was foll aber in einem 
Schlummerliede das Forte? Sind die Geifter ihrer 
Sache fo gewiß, daß fie Fauſten damit nicht nieder 
aufmecken? Und wenn fie ihree Sache gewiß find, 
find auch wir davon überzeugt? Aber Fürft R. fette 
bei feinen Hörern überall fehr wenig Geduld voraus 
und dachte mit Schiller: . - ö 
Mc was haben die Herrn doch für ein Furged Gedaͤrm!“ 
- - - Daher der ewige MWechfel der Inſtrumente, 
des Taktes, ber Harmonien, der Figuren, und das 
ber denn auch der ungeitige Wechfel von piano und 
forte. Ohne dieſe — vor der Langenweile waͤre 
das Schlaflied mit ſeinen in einander verſchmelzenden 
Bildern, ſeinen Schatten und Lichtern, ſeinem Ahnen 
und Traͤumen, wohl in einem beftändigen piano auf 
F 2 
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ben fanften Wellen der Lethe vorüdergefchmwebt, ohne 
folche Forte und Fortissimo, tie bei den Worten: 
iebende geben” und anderwärts. Noch erlaube 
ch mir eine metrifhhe Bemerfung. Dası daftylifche 
Versmaß diefes Gefanges forderte eigentlich durch- 
weg ben Zripeltaft, der dann mit dem Andante: 
„Himmlifche Soͤhne, Geiftige Schoͤne“ 
auch wirklic, eintrit. — Seine volle Wirkung würde 
biefer fchöne Geſang erft thun, wenn man fich ents 
fchlöffe die Forte famt und fonderd zu tilgen. 
Zelter’8 anerkennendes Urtheil (a. a. D.). lauter: 
„Schwindet ihbrıdunfeln: Wahrhaft kuͤnſtle⸗ 
Eile; ich wuͤßte nicht, wie man's beſſer machen 
ollte. 


w 

NE IX, (S. 77 und 78.) iſt eine eigenthuͤmliche 
Erfindung. Mephiftopheles ſpricht feine Zauberfors 
mel: „Der Herr der Ratten und ber Mäufe” 
u. ſ. w., er ſpricht fie, aber eine Tenorſtimme wies 
derholt fie von Zeile zu Zeile fingend. Man kann 
ſich dergleichen 2 efallen laſſen, einen tiefern Ein? 
druck aber hat dieſe Behandlung auf mich wenigſtens 
nicht gemacht. Doch wuͤrde ich bei einer Auffuͤhrung, 
wie ſie Zelter zu Stande brachte, vielleicht anders ur⸗ 
theilen. Denn dieſer ſchreibt (a. a. D.): »Die Rat⸗ 
tenbeſchwoͤrung aber iſt, was man tuͤchtig nennt. 
»Das letztere iſt ſechsmal probirt und in den Proben 
»erſt abgerundet worden. Ich fand es gemaͤß, daß 
»Fauſt durch den Abgang des Mephiſtopheles wie 
»durch einen elektriſchen Schlag nicht bloß er⸗ 
»wachte, ſondern erweckt wurde. Die Fagotts haben 
»durch einen tiefen kurzen Ton, die Sache zur allge⸗ 
meinen Beluſtigung natuͤrlich gemacht, daß nur der 
»Geruch fehlte.« Ä | 
—MX. (5. 82 und 83.), Geifterhor: „Wehe! 
wehe! du haft ſie zerſtoͤrt.“ Vor diefem Chore 
...7 Diefe beiden Worte fehlen im Konigöberger Text⸗ 
Bude. 6 
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vermiffe ich eine melodramatifche Kompoſitlon zu 
Sau: Worten: „Wenn aus dem ſchrecklichen 
zewuͤhle“ u. ſ. w. Hoͤchſt leidenſchaftlich, wie fie 
find ‚vertragen fie vor vielen andern eine muſikaliſche 
Begleitung, und der eilfmalige Fluch würde einen ges 
waltigen Klimax herbeiführen. Außerdem aber 1: 
dadurch ein fehicklicher Uebergang aus dem bloßen 
‚Gefpräche zum Chore gewonnen worden. Bel länges 
rem Leben, vermuthe ich, würde der Verewigte auch 
diefe Worte fomponirt haben. Möglich, daß ihm ein 
erfter Verſuch nicht genügte, und daß er den rechten 
‚Fund noch zu thun hoffte. Wie die Sache nun liegt, 
wäre wohl zu wuͤnſchen, daß ein tüchtiger Komponiſt 
die Lücke im Geifte des. Fürften ausfüllte, | 
Der Chor: „Weh! weh! du haft fie ger 
ſtoͤrt“ beginnt mit einer herzbrechenden Klage, welche 
durch) ihre Kompofition zeigt, Daß die dienftbaren Geis 
fter des Mephiſto den gelahrten Herrn Doftor nicht 
bloß recht anmuthig einlullen fönnen, fonderh daß es 
ihnen auch garkeine Mühe macht recht klaͤglich und 
rührend zu feufzen und zu ftöhnen. Aber lange hält 
die Hölle, die: auch wohl zu den Kurzdaͤrmigen gehör 
ren wird, das Gemwinfel und Gepinfel nicht aus, und 
ſobald fie Fauſt's mächtiger Fauſt gedenkt, Afft 
ſie ihn aus einem andern Tone, läßt ſich kraͤftig con 
brio gehn, malt, von Inſtrumenten befteng unkerſtuͤtzt, 
die Zerftörung recht con amore, und hat den 
„Mächtigen und „Praͤchtigen“ recht ausführs 
lic) zum Beſten; denn nur unter diefer Vorausfejs 
zung. ift die glänzende Ausführung zu billigen, ftatt 
deren man fonft ja nur Klageköne vernehmen müßte. 
Diefer Chor ift fehr ausführlich behandelt, ermuͤdet 
aber nicht, weil durch alle Mittel, deren fich die heus 
‚tige Mufif bedient für Abwechſelung geforgt if. Ein 
einziger Zweifel ift mir aufgeftoßen, ob namlich diefen 
ſcheinbaren Ernſt nicht einige Züge fatanifcher Ironie 
und. Verfpoftung begleiten mußten, was freilich Feine 
leichte Aufgabe fein würde, aber doch möglich. Go 
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z. DB. könnte wohl ein Arlelin von Teufelchen den Ge⸗ 
A feiner Kameraden durch drollige Imitationen 
ing Lächerliche verkehren. Zelter Ca..a. D.): »Weh! 
»weh!-du haft fiezerfiört: Anfänglich etwas zu 
»fchwer, doch die Vorfpiegelung des Schlavaffenles 
»bens von den, Worten an: Neuen Lebenslauf 
»beginne vecht gut und neufünftlerifch getroffen.» 

NE X1.a. ift, wie Partitur und Auszug befagen, 
©. 88. — Aber nach welchen Worten? Die 
Schlußworte des Einſchiebſels: „Blut iſt ein ganz 
befondrer Saft“ ſcheinen darauf zu deuten, daß 
die Einſchaltung vor der ebenſo lautenden Zeile des 
urſpruͤnglichen Textes geſchehen ſolle, und dahin hat 
der Kompouiſt fie auch geſetzt. Allein man RN 
nur die Worte: | 
| Geiſt — 

„Wird er —8 

„Er wird ſchreiben 

„Sr wird nicht (reiben; 

„Er wird fchreiben. | 

— iſt ein ganz beſondrer Saft, 

„Wirkend im Sanern Kraft aus Kraft: . 
Reißt ihn die Wunde raſch nach außen, 
en wird er wilder draußen. 
uf ift ein ganz befondrer Saft." °_ 

| Was folten diefe Zweifel noch, nachdem Sauf 
* S. 87. erklaͤrt hat: 

„Soll i mit Meißel, 44 Feder ſchreibemn 

„Sch gebe jede Wahl dir frei‘ u 
ynd als Mephiſtopheles die — aufſtellt · 53 

„Du unterzeichneſt dich mit einem Troͤpfchen a 
ihm erwiedert: 

„Wenn das dir völlig Gnuͤge thut, 

„So mag es bei der Frage bleiben“ 22 

Die Einſchaltung muß alſo einen fruͤheren Di 
‚erhalten, etwa nach den Worten: 

: „Bit? ich mir ein Paar Zeilen aus" — sr 
oder no er, man läßt fie ganz aus, ba ſowohl N e 
‚Worte alg —— tion von feiner Bedeutung * 
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I XI. b. GS. 102.). Eingeſchalteter Schlußs 
chor des erſten Sheilsi. nn | ' | 
„Hinaus,. hinauf... ... | a pa 
„Kühn und munter! | 
Ar „Sind wir einmal obenauf, 
6eht's wieder. herunter — isn. war 
Dieſe Worte find überfläffig und ſchwach, und 
die Kompofition zwar Dusch. ihre Anordnung’ und bie 
Malerei des „binauf” und herunter“ unters 
haltend, aber doch nicht bedeutend. Indeſſen begreift 
hr daß zum Schluß des erften Ha dies oder ein 
bnliches volftimmiges Mufitjtück erforderlich" war, 
wenn mas nicht gegen ein altes Herkommen verftoßen 


wollte. 
werte heit eg 
Pe REXI CS. 103 bis 118.): Scene in Auer- 
hach Keller. Sie wurde hier md in Berlin über 
fprumgen.“ Das Vorſpiel beginnt mit einem kurzen 
Allegro molto und geht fehe pafiend in die Melodie 
des bekannten Schiller ſchen uberliedeg; „Ein 
freies geben führen mir“ über. Hierauf wer⸗ 
den 'die Fieder: „Das liebe heilige roͤm'ſche 
Reiß — Schwing dich anf, Fran Vachti— 
all und: „Riegel anf in Hiller Naht” 
n ganz paflenden Melodien von verfchiedenem Charafs 
ter u und verworfen, bis Drander 
3 XI. fingt: „Es war eine Natt’ im 
Kellerneft” wozu die Uebrigen den Refrain im Chor 
wiederholen. Nun fol ein einfaches Lied zwar zu 
allen Strophen nur eine einzige Melodie haben, inzwi⸗ 
fchen koͤnnen wir’s ung ja wohl gefallen laffen, went 
wir drei ftatt einer befommen, ba fie alle drei aus⸗ 
drucksvoll und charakteriſtiſch ſind. VORN 
In NE XIV. giebt Mephiſto mit einigem Ueber⸗ 
much den Föniglichen S10h zum Heften, denn er 
verſchmaͤht ganz den fchlichten Gang eines gewoͤhn⸗ 
lichen Liedes und macht allerlei Bocksſpruͤnge 5. B. 
von einer Undecime, von g nach d N — 
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M KV. enthält die Zauberformel: Trauben 
trägt. der Weinſtock“ u f. m Sie wird von 
Mephifto gefprochen und zugleich von drei Stimmen 
gelungen, einem Falſet-Alt, einem Naſentenor und 


urgelbaß — gewiß. fehr zweckmaͤßig, wenn auch nicht 


fehr anmuthig ; - allein wer: ein folches Gelag befucht, 


das der Teufel feiner eigenen Gegenwart würdigt, der 


muß auf das Aeußerfte gefaßt fein. iron 
+ Demnächft folgen die Worte: ©. | 
„Uns ift ganz kannibaliſch wohl, 
„Als wie fünfhundert Saͤuen.“ 
in einem. ganz kurzen unbegleiteten vierſtimmigen Ka⸗ 


non ‚ohne alle Ausführung. Mir ſcheint, ‚hier, war 


eine bequeme Gelegenheit zur Malerei, Welche kuͤh— 
nen Sprünge und fchwungreichen Melifmen bot ſchon 


da8 einzige, ,„„Fannibalifch” bar! ‚welche hyperboli⸗ 


ſchen Gänge das „fünfhundert‘! welche melodis 
den und. barmonifchen Wälzungen die Saͤue“ 
Unter den Wölfen muß man heulen. 
Die nun folgende Nafentrauben- Scene iſt ganz 
zweckmaͤßig nur kurz und leicht behandelt. - ,:,.; 
Als nächfte Nummer, erwartete ich die Heren⸗ 
kuͤche, begierig zu ſehn, wie dieſe Aufgabe geloͤſt ſei, 
und wie weit der Komponiſt ſich Weber's Wolfs⸗ 
ſchlucht nähern oder vom ihr entfernen würde, da er 
mir diefelbe. ſchon in der Beſchwoͤrung des Pubels 
beachtet zu ‚haben ſchien. Hiemit will ich aber nicht 
etwa einen Tadel ausſprechen, vielmehr, halte ich es 
- für, einen Fortſchritt in der Kunfl, wenn eine einmal 
glücklich. erfundene Charafteriftik typifch wird, und 
nicht Jeder glaubt fein Heil erſt felber, wieder von 
Horn verfüchen zu müffen. Nachdem PHidias dem 
olympifchen Supiter einmal bag rechte Antlitz des 
mächtigen und gütigen Vaters der Götter und Menz 


ſchen gegeben-hatte, blieb eg im ganzen. Alterthume 


babei.. Dies gewährte zwei große Vortheile, erſten 
ben, daß man neben dem wahren Jupiter nicht au 


% 


eine Menge verfehlter.zu fehn befam; und zweitens 
ben, daß jeder Jupiter, fogleich beim erften Anblick 
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erkannt, ben laͤngſt gewohnten wuͤrdigen Eindruck 
machte, ohne allen Zweifel, ob man auch wohl einen 
Jupiter vor ſich habe, und ohne alle aͤußeren Merkmale 
eines Adlers oder Donnerkeils, die doch zuweilen mit 
den auf alten Bildern den Perſonen aus dem Munde 
hängenden befchriebenen Bändern auf gleich niedriger 
Stufe ſtehn dürften. Denn der Künftler. gab ber 
lora. die Blumen, ber Ceres die Aehren, dem 
a cchus die-Trauben, nicht um fie.dadurd) kennt⸗ 
lich zu machen, fündern weil diefe Gegenftände ihnen 
theuer waren, und weil Gottheit und Sache gewiſſer⸗ 
maßen zufanımenfielen. J | Ä 
“Doch zurück zur Herenfüche! Gie ift unkompo⸗ 
nirt geblieben; aber fehr wahrſcheinlich wuͤrde fie 
Fürft R. bei längerem Leben ebenfalls in Muſik geſetzt 
haben. Vielleicht erlaubt man ftatt der vermißten 
Kompofition einen Lückenbüßer, und zwar einen .ges 
träumten. Nach viermaliger Anhörung‘. des Fauft 
und nach. mehrfach durchblätterter Partitur und Kla⸗ 
vierauszug befchäftigee Fauſt mich auch im — 
»Wohin Herr Doktor?« redete ich ihn an, als ih 
ihm und feinem Gefellen begegnete. »Der Herr Doks 
for«, nahm Mephifto daß Wors, »wird bei einer guten ' 
wg Schluͤckchen thun, dag ihn um breifig 
»Jahre verjuͤngt. Iſt's gefällig von der Gelegenheit 
»zu profitiren, ſo« ... »Ich nehme wenigſtens«, 
ſagte ich, »die Erlaubniß an, die Herren begleiten zu 
»duͤrfen. — Denn vor deinen Traͤnken«, dachte ich, 
»will ich mich ſchon huͤthen.« — Wir traten in, die 
Hexenkuͤche ein, die ich nicht erſt beſchreibe, weil ſie 
genau die Goͤthiſche war. Rur eine ſonderbare In⸗ 
ſtrumentalbegleitung ohne ſichtbare Inſtrumente, eine 
unheimliche Muſik, die alles umwebte und umſchwebte, 
will ich, ſo gut ich kann, beſchreiben. Das Funda⸗ 
ment bildete ein einziger von Anfang bis zu Ende der 
Hexenkuͤchenſcene fortklingender und nur, wo andere 
Umſtaͤnde es forderten, ausweichender Akkord wie von 
ſchnarrenden und naͤſelnden Inſtrumenten, weder voͤl⸗ 
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lige Diſſonanz noch völlige Konſonanz, meiftens pi- 
ano, aber ſchnell anwachſend und wieder abnehmend, 
wo die Ereigniſſe und die geſprochenen Worte es for: 
derten. Was ich eigentlich hoͤrte, weiß ich nicht zu 
fügen: bald war's wie das heftige Sieden eines Keſ⸗ 
ſels, bald wie das Saufen des Windes, bald: wie ein 
leifes Winfeln und Stöhnen der Meerkagen und übris 
gen Thiere, bald wie dag alles zuſammen. Zuweilen 
ließ fic) ein Rollen ferner Donner vernehmen, zuwei⸗ 
len droͤhnte und bebte alles um mich, Während diefer 
fchaurigen Mufif begann Fauſt: „Mir widerfteht 
das tolle Zaubermwefen”, und Mephifto ants 
wortete, und ich hatte recht meine Freude daran, daß 
ſie's beide ganz natürlich machten, zwar lauf und 
deutlich, aber ohne alle Deklamation ; beſonders ohne 
falfches Pathos, ohne epigrammafifches Zufpigen, 
ohne beliebig mechfelndes piano und forte, ohne 
beliebig wechfeludes Galoppiren und Hinichleichen, 
ohne Parentheſen, wo feine find, ohne Fortfchnellen 
ber letzten Sylben, ohne... ohne ,. ohne. . Fur ohne 
Koketterie, weder mit Andern noch mit fich felbft, und 
ohne irgend etwas Gemachtes, ohne irgend eine Zie⸗ 
rerei. Die Thiere aber fprachen nicht, fondern 
fangen fyllabirend und zwar eine Art Alweiber⸗ 
diſtant, der zumeilen in's Schreiende und Quiekende 
fiel; der Kater fang im. Salfett- Alte Es lieg fi) 
aber doch anhören ohne zu beleidigen, wie man wohl 
manchmal eine Sängerin noch gern hört, wiewohl fie 
fhon in's alte Regifter getreten ift. Als hierauf Fauſt 
vor den Zauberfpiegel trat, nahm die Mufif unver; 
merkt einen heiteren, lieblichen, einfchmeichelnden, 
ja bezaubernden Charafter an, und aJs Fauſt ſprach: 
„Was ſeh' ih? Welch ein hHimmlifch Bild“ 
u. ſ. w., da £rat in bie füße Harmonie noch eine Ber 
gleitung mie von einer Solovioline, welche gleichfam 
die Ausführung von Fauſt's Empfindungen im hoͤhe⸗ 
ren Style übernahm und fie weiter führte, wenn er, in 
Anfchaun verloren, fchwieg. Einige der gefühlvolliten 
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in A 


Mephifto ruhig fortſprach o 


mn - 


Wendungen waren mir ſchon bekannt aus den Scenen 
zwiſchen Gretchen und sanft, woju ſie alſo gemiflers 
maßen das Vorſpiel bildeten, Mir wurde in meinem 


Minkel'fehr bang, als ich Fauſten auf fo ſchlimmem 


Wege fah; ich wöllte daher vom Stuhl auffpringen 
und den Doftor fortziehen, ich rief ihm zu: „Fauste, 
Fauste!'per' eg6 has lacrymas dextramque tuam 
te oro“* — denn ic) dachte Mephiſto würde vielleicht 
feit der Diokletianifchen Verfolgung fein Latein vers 

eſſen haben ,' wiewohl er's bei feinen Beſuchen in 
Freiburg in der Schweiz wieder —— haben 
mochte S ich wollte Fauſten zu heden en geben, daß 
dies ſchoͤne Bild, wenn er ſich ſterblich darin verliebte, 
feiner Geliebten, ihrer Mutter und ſhrem Bruker das 


c 


Leben’ foften würde.’ Aber kaum harte ich dert Plan 


gefaßt, fo fprang mir ein Incübus, ein Alp, gerade 


auf die Herzgrube, und ich — konnte Fein Glied, alſo 
ker“, die Zunge nicht bewegen; dod) empfand ich dies⸗ 
mal nicht die Beaͤugſtigung des Alpdrückens, fondern 
fuhr fort zu fehen und zu hören, was fich in der 
Herenfüche begab. ALS nämlich die Thiere dem Mes 
phifto eine Krone brachten, verlor fich die Tiebliche 
Mufifwieder und e8 trat ein rafches und wildes aber 
noch" nicht lautes Durcheinanderjagen der Töne ein, 
dag nach und nach immer lauter und milder ward, bis 
der Keftel überlief und die Flamme zum Schornftein 
hinausſchlug, in welchem Moment Heulen, Wirbel 
und Dontierfchlag erfolgte, wie von Pofaunen, Pau⸗ 
fen und’ der großen Trommel. Diefer, Laͤrm dauerte 


‚abnehmend fort bis die Here ihren Meifter begütigfe. 
"Die Here fang übrigens in Furzen abgeftoßenen * 


nen, doch nur die Worte von „Au, au!’ bis „Eud) 
in’s Gebein“, und die —— u ab ‚während 

ne fich zu übernehmen, 
m Gefpräche ließ ſich wieder die frühere, wieldeutige 
uſik vernehmen, in welche einzelne Furge Wendungen 


"Aus dem vorangegangenen Lärm noch wie Dlige hin⸗ 
einführen. Als Mephifto die Worte ausſprach: 


. 


l 
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Da fichft- mit Diefem Trank im Leibe 

Bald Helenen in jedem Weiber — R 
die zwar Fauſt nicht hörte, ich aber ganz deutlich vers 
nahm, — ber Ineubus von meiner Bruſt herab, 
machte mir ſpoͤttiſch lachend einen Neverenz, und: 
Fauſt und Mephifto und Herenfüche waren — vers 
ſchwunden, ich aber, mir den Schlaf aug den Augen 
‚reibend, in-meinem Bette. | 

NE XVI. Gretchen’8 Zimmer, S. 138.:.7,,8ch 
gab’ was drum,:wenn ich nur waͤßt nis 
S,143.:, Am Golde haͤngt doch alles. Ach 
wir Armen!’ Diefe Scene wird.theilg unter- Bes 
aleitung gefprochert , theils gefungen, mie Fauſt's 
Worte; „Willkommen fuͤßer Daͤmmer⸗ 
ſchein!“ u. ſ. w., deren Melodie ſehr gefühlvol iſt, 
und etwas weiter die, Worte: „Was faßt mich 
für ein Wonnegraus!“ u. f. w, Sehr gefällig 
iſt die, Degleitung, beſonders der obligaten Violinen 
und des Violoncellß: F A trhin ie 

Daß Lied: „Es warein Koͤnig in Thule“, 
deſſen ſechs vierzeilige Strophen hier. in drei achtzei⸗ 
lige verwandelt ſind, iſt ziemlich einfach komponirt, 
wiewohl ſich die Begleitung faſt ſelbſtaͤndig auf und 
ab bewegt, und kann wohl gefallen, wenn man ſich 
‚nicht ſchon eine andere, z. B.die treffliche Zelter'ſche, 
eingeſungen hat. yore BU:BETT, 
| dit den Worten: „Was hilft euh Shin 
heit’, 6.143, gebt die Necikation in Gefang über, 
welcher. die. Scene ſchließt. In Königsberg wurde 
diefe Stelle übergangen, a 
2 AV (&.159.,) Fauſt: „Wenn ich e m⸗ 
pfinde“ bis „Iſt dag ein teuflifch Lügen» 
fpiel‘‘, con moto gefungen. Ich glaube aber, diefe 
Stelle, die zwar an fic) fomponirbar ift, und die 
Fuͤrſt R. ganz richtig aͤs Unwillen aufgefaßt hat, 
kann in dem Zuſammenhang, in welchem. fie. ſteht, 
ohne alle Vorbereitung eintretend und nach wenigen 
Takten wieder abbrechend, Feine Wirkung thum Man 
ließ fie in Berlin und bier aus: ak 
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MXVIII. (S. 160 bis 167.) Don der Wor⸗ 
ten: „Sch fühl’ es wohl, daß mich der Herr 
nur fchont” bis zu den Worten: „Nein, Fein 
Enbe! feintEnde!”. Bis zu den Worten Grets 
chend: . „Allein ih war recht böf auf mich“ 
wird die Unterhaltung ber beiden Pärchen melodras 
matifch geführt, und zwar hoͤchſt annuthig. Die ein- 
. zelnen Paare werben von befondern Inſtrumenten bes 
gleitet, Gretcyen von der Flöte, Fauſt vonder Vio⸗ 
line, Marthe vonder Oboe, und Mephiſto von ber 
Bratfche,*) doch fo, daß Flöte und Violine fich oft 
verbinden und mit einander gehn, in das Gefpräd) des 
älteren. zähen Paares aber die Fagotte unaufhoͤrlich, 
oft fogar in Diffonanzen, hineinknurren. Wird dies 
Geſpraͤch nicht von Einer Perſon recitirt, ſondern von 
vier Perſonen, einem ag ne und wohlflingenden 
Sopran, einem ähnlichen Tenor, einem Alt und einem 
Baß, und befitt dies Duartett fo viel Gehoͤr nicht in 
Es zu fprechen, während die Begleitung in D gefegt 
ift, fondern möglichft folche Töne hören zu laffen, bie 
in dem jedesmaligen Akkorde liegen, fo. bin ich des ans 
genehmften Eindruckes gewiß. 

Mit den Worten: „Allein ich war recht 
böf’ auf mich” beginnt zwifchen Gretchen und Fauft 
. ein Duett, dag nicht nur zu den ſchoͤnſten Kompoſitio⸗ 
nen im Fauft gehört, fondern überhaupt und für ins 
mer als eine echte Perle glänzen wird. Der ununter- 
brochene volle Guß des. Ganzen, die höchft einfache 
Melodie, Gretcheng reisende Naiveke, Unfchuld, Vers 
fhamtheit und Bangigfeit, die Innigkeit von beiden 
Seiten, und die fchöne Inftrumentirung, dies ales 
macht, daß man Goͤthe's Poeſie doppelt zu genießen 
waͤhnt. Wer hätte der Stelle dag angefehn? Wahr: 


2) Dergleihen Begleitung ift bier freilich nicht um 
erftenmal verfucht ‚worden, fie hat, aber im Melodrama 
* viel groͤßere Bedeutung, weil ſie die Singſtimme er⸗ 
etzt a | 

® ae 7 m G. 


chen zuſammen. 
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| 1 es iſt ein beſonders glücklicher Date des Kompo⸗ 

niften, daß er gerade fie auf fo vielen wählte ind —fo 
behandelte; denn die bei Göthe von Fauft allein ges 
fprochenen Worte: „Ihr Ende (der Liebesiwonne) 
würde: a ‚fein: : ;Nein,: kein 
Ende! fein Ende!” fingen:hier Fauſt und Gret 


NE XIX. (S. 167 bis 169). Nach dem Schluß 


des vorigen Duett's macht ſich Gretchen. von Fauſt 


108 und läuft weg, er aber bleibe zuerft gedankenvoli 
fiehn, dann folge er ihr nach. Die Paufe hat der Roms 


1 


poniſt mit einem begleiteten von Anfang bis zu Ende _ 


arpeggirenden Violoncell Solo ausgefüllt, nad) wel⸗ 
chen Marthe und Mephiſto ein Fonverfirendes Duett 
beginnen, das mit den Worten fchließt: „Das ift 
ber Lauf der Welt.” Hierauf leitet ein Inſtru⸗ 
mentalfag, deſſen Hauptrollen Klarinette, Geigen und 
Violoncell übernehmen, zur. Scene im Gartenhäuschen 
ein. Dieſe hat Göthe der Kompofition zu Gefallen 
ſo geaͤndert, wie fie,dier folgt. _ | 2, 
5. GÖrethen Cim Sartenhäuscdhen.) - 

Er kommt, er kommt fo fchnell! ee 

Er wird mich fragen. 

Da draußen iſt's fo hell, | 

Kein nein, id) kann's nicht fagen. 


a Schelm, fo nedR De mich! 
Sig du? nicht fügen? = 


— Fauſt. 
30 will Fein? Andre. 
as ich will? nur did). 


+ “ ’ [3 


0... Bretden. | 
Mih? warum verfolgt dus mich? 
Verlangſt du noch einmal, Een 
Was du genommen? 
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"Komm an mein Herz, 
Du biſt -willfommen. 


auf. 
Ach welchen sißen Schatz 
Hab ih genommen! 2 
So ſei denn BO an He 
Sich hoch willtommen! 
Süß Liebchen! 
Marthe und Mepbift. 

Kluge Frau und kluger Freund 
Kennen ſolche Flammen 
Bis der Heer es redlich meint, 


vaßt fie nicht beiſammen. 


Ka Flopft an) 
Bauf 


Mep hiſto. 
Gut aus en Ä X 
au . 1 
wer Ein Thier. >», 
5 Mephiſto. 
Endlich fo gefällt du mir! 
er Gelegenheit gegeben, 
Der foll leben! 
Marthe. 


Ber Gelegenheit genommen, 
Schlecht wilfommen! 

| Grethen und Fanft. 

Sag, wer hat es und gegeben 

Diefed Leben? 

Niemals wird ed und genommen 

Died ag 


Ber da? 


| ephiſto. 
Es iſt wohl a iu fürn. 


Ja es if fpät men — ade! | 
Muß ich denn ahnt an 

J retchen. 

Auf baldig Wiederfehn! | 


2 Re 
b Darl ich euch nicht geleiten? 
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Die Mutter würde mid... kebt wohl! 
a Fauſt. 
Mus ich denn fort?. ea 
Marthe. | 
Hier ift ja nicht der Ott., - Ta 


Mephiſto. 
Ja mein Herr! | 
Es ift wohl Zeit zu ſcheiden. 
Gretchen. 
Du lieber Gott, was fo ein Mann 
Nicht alles alles denken kann! bis findt. 


Fauſt. 
O du holdes Himmelsangeſicht! 
Fauſt und Gretchen. — 
Lebet wohl! ade! ade! | 
Man fieht wohl, obgleich diefer Text immer jew 

weit beffer ift, als Dpernterte zu fein pflegen, da 
Goͤthe ſich's etwas leicht und bequem gemacht hat. 
Die Kompoſition aber hat mic in hohem Maufße be> 
friedigt, und man muß Hrn. ©. verbunden fein, daß 
er den Berliner Terebüchern, welche fie überfpringen, 
nicht gefolgt iſt; doc) g auch er nur das Quartett 
von den Worten an: „Muß ich denn fort.” Sch 


bemerfe nur dies Wenige, daß die Begleitung abers 


mals zum Theil von einem arpeggirenden Violoncell 
übernommen wird, und das Marthe und Mephifto 
die Worte: „Kluge Frauund fluger Freund” 
u. ſ. w. nach Mozart's bekannter Menuett aus dem 
Don Juan und anderen Mozartifchen Stellen fingen. 
Dies ift ein Scherz, der mir bier nicht an feiner Stele 
zu fein fcheint. Man darf fich deshalb nicht auf Mo⸗ 
zarts Beifpiel berufen, der im Don Juan ein Stüd 
aus feinem Figaro anbringt und Leporello fingen läßt: 
„Questapoilaconoscopurtroppo‘“ (daß 
fenn ich nur allzuwohl); denn dort machen Muftfans 
ten dem Don Juan Tafelmuſik, wozu fie Stücke jedes 
beliebigen Komponiften töählen konnten. Wie aber 
kommt Marthe, die, mit Zauft vor ein paar hundert 


a 
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Jahren lebte, dazu. etwas aus dem Don Yuan zu ent 
iehnen? Doch das: mußte Fuͤrſt R. auch wohl, machte 
ſich aber feinen Skrupel darüber; iind fo nehm’ es 
denn jeder, wie er Luft hat ı -- — | 
.: Zelter (VE 68.) fchreibt über die Gartenfcene: 
»Die dritte Scene gefiel mir am meiften,, wiewohl fie 
»eben auch melodramatiſch iſt. Der Spazirgang im 
»Garten: Fauſt mit Gretchen und Mephiſto mit 
»Marthe gehen im Kreife um einen breiten Rafenplag; 
»fo daß immer das eine Paar, welches fpricht, geſe⸗ 
hen wird, indem Das andere m chen Bufchtverf 
»wandelt. Hier geht die Muſik hoͤchſt artig, bald her⸗ 
»zig, bald ironiſch fort und. haͤngt geſchmacksmaͤßig 
zaneinander. . Verſe und Reime find ſo zart und. mes 
»triſch in den Gang der Muſik verwebt, daß ich es 
„fuͤr das Beſte gelten laſſe, was noch in dieſer Art ge⸗ 
»wagt worden; wozu denn freilich gehören wuͤrde, 
»daß die Deklamirenden gut muſikaliſch, und alle Mu⸗ 
»ſiker zuſammen ſo ohrenfeſt ſind, um gelegentlich zu 
»retardiren und wieder vorzugehn, wo denn der ver⸗ 
»fluchte Taktſtock feine Pflicht zu erfüllen hat, ohne 
»welchen man bald nicht wird aufſtehn und 
»ſchlafengehn koͤnnen: c·«·· He | 
 NEXX. S. 177 und 178.) Gretchens bei ber 
Koͤnigsberger Auffuͤhrung auf 4 Strophen reducirtes 
Lied: „Meine Ruh iſt hin“, eine Kompoſition, 
ber man den bezwecktenth eatralifchen Effekt nicht 
abfprechen kann, die aber den wahren Effekt nicht 
macht, theils weil wir. fchon andere und einfachere 
Kompofitionen kennen, theils weil die hier gebotene zu 
fünftlich iſt. Zufoͤrderſt iſt der Text garnicht als Lied 
behandelt, ſondern durchkomponirt. Sodann laſſen 
ſchon die erſten Worte, obſchon die Tonart A moll, 
iſt, in der Melodie ſelbſt B, Fis, Es und Cis hoͤren. 
Gleiche Unruhe malt ſich im wiederholentlich wechſeln⸗ 
den Tempo, im wiederholentlich wechſelnden Takk, 
und in der wechſelnden Tonart, die mit den Worten: 
„Rad ihm de ger ich’ in A dur übergeht. 
Nimmt man hiezu noch die häufigen Malereien einzel 
ner Worte z. B. ein Melifma, das. der Nede'„Zaus 

XXI. 1808. 2 25 
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berfluß“ ausdruͤcken fol, und dem ganzen: uͤppigen 
Meichehum der Inftrumentalbegleitung , Ns fatın man 
fich leicht vorſtellen, daß der Komponift alles erreicht 
bat, wonach er flrebte, wonach er aber — nicht fEreben 
mußte. So * kein einfaches Maͤdchen „am Spinn⸗ 
rad”. Die Kompoſition eben. dieſes Liedes von 
Franz Schubert mit Klavierbegleitung iſt um wies 
les: vieles einfacher, und dennod) lange nicht einfach 
enug. Doch ſtill davon! muß man doc, fürchten 
ch: Lädjerlich zu machen, wenn man 1889 noch can 
MB Schulzꝰs Lieder im Vollston und an Joh. 
dr. Neichard’8 und Zelters Lieder. erinnert, 
Gunſtiger wird man über MB AXL (6.189 in 
490.) :urtheilen. „Ach neige, du —— 
reiche.” Denn wenugleich auch hier noch größere 
Einfachheit zu wuͤnſchen war, ſo ſind doch die Worte 
kein einfaches in Strophen getheiltes Lied, und Gret⸗ 
chen hat es nicht bloß mit —— Schmerze, 
ſondern auch mit dem Schmerze der Mutter des ſter⸗ 
benden Heilands zu thun; und einzelne Wendungen 
ſind in der That ſchoͤn und ergreifend. Ich finde in 
einigen Stellen dieſer Kompoſition eine entfernte Aehn⸗ 
lichkeit mit der meines verſtorbenen Freundes Wil⸗ 
Helm Schneider, die er vor 30 und einigen Fahren 
mit feiner unbedeutenden heifern Stimme Öörhen ar 
Klavier. vorfingen mußte, worauf.diefer, der neben ihm 
ftand, ihm die Hand auf die Schulter legte mie den 
Worten: „Sehr viel Gefühl, mein lieber 
Schneider!” Bielleiche kannte Fürft R. diefe Kom⸗ 
pofition , wiewohl beide Kompowiften auch durch rich. 
tiges Serüh! m. einander. be — konnten. 
MXXII. (©. 194.), da aͤndchen, welches 
Gretchen von Fauſt und Mephiſto gebracht wird, und 
das ordnungsmaͤßig von einer obligaten Guitarre und 
unordnungsmaͤßig von drei Poſaunen, Hoͤrnern und 
andern Inſtrumenten begleitet: wird. Bei näherer 
Betrachtung wird aber auch die Unordnung zur Ord⸗ 
nung; benn ein hübfcher: ohrenfälliger Laͤrm lag wohl 
inMephifto’s Plan, wie biefer denn auch im Vorgefuͤhl 
bes Vergnuͤgens den braven Balentin-bald kalt gemacht 


zu fehen, feinen .beften Triller erſchallen laͤßt, hoffentlich 


einen Bockstriller. In Berlin und hier uͤbergangen. 
MXXIII. (S.199—- 201.) enthält das Sees 
lenamt im Dome nebit Gretchens und des böfen-Geis 
ftes Zwifchenreden. Die Seelenmeſſe umfaßt. die 
Säße: Requiem; Te decet hymens; Ex- 
audis Diesiraez Quantustremor; Tuba 
mirum; Mors stupebit; Liber scriptus; 
lIudexergo; Quidsummiser; worauf noch— 
‚mals-Requiem bloß vom Priefter gefungen, mit hin⸗ 
zugefügtem Cum’ sanctis buis inaeternum, 
quia pius es folgt, und die Strophe: Quid 
suum müser etc, den Schluß.macht, eine Anordz 
nung, zu ber ich. den Grund nicht zu finden vermag. 
Auch muß ich im Frage fielen, ob es nicht überhaupt 
rathfamer war, fich auf die drei von Goethe angedeuz 
teten Saͤtze;: Diesirae;: Lude x ergo; Anid 
sum miser — zu befchränfen, un Goethes Drama 
nicht. durch) zu große Ausführung des Einzelnen mehr 
als noͤthig zu belaſten. — Hievon abgefehen und an fich 
betrachtet ift Died Requiem eine großartige und effeftz 
volle, Kompofition durch die man an Mozart erinnert 
wird, ohne daß die Motive dem Mozart' ſchen Requiem 
entlehnt find, ausgenommen der Saß: Tuba mi- 
rum spargenssonum, (ine Kirchenmufif in 
älteren Sinne des Wortes ift ed. nicht, ſo wenig als 
Jomelli's, Mozart’s und anderer Komponiften 
der neueren Zeit, vielmehr iſt es voll neuerer Harmo⸗ 
nien ‚und: Malerpi, die. oft fehr begeichnend iſt, z. B. 
beiden Worten: „die Graͤber beben,“ welches 
die Bäffe pizzieato in Triolen C@C, CGCu. ſ. w. 
ausdrücken, und, pie inden übrigen Nummern, ſo auch 
in dieſer zu. weit ausgedehnt ift und bem verkehrten 
Beſchmacke unferer Tage zu piel einräumt. So wer⸗ 
den, um nur Ein Beifpiel anzuführen, die Worte: 
Dies irae, dies illa, Solvet saeclum in 
 favilla jedes ‚vom andern durch lange Pauſen ge⸗ 
treunt um. bie, Auflöfung (solvet) auszudruͤcken. 
Daß ift nicht zu billigen, wie ſehr die heutige Mode 
es loben uud preifen mag. Man, frage nicht, ob denn 
| PR ORT 


— 388 — 


ein Dies Irae wie ein ruhiger Choral zu fingen ſei. 
Der Gedanke des Weltgerichts iſt groß und erſchuͤt⸗ 
ternd und erfuͤllt die Seele mit finſterem Graus und 
Zagen. Das, alſo Empfindungen, hat Melodie und 
Harmonie auszudruͤcken, das die gewaͤhlten Figuren, 
das die Wahl und "Behandlung der Inſtrumente. 
ber das ift fehr fehr weit entfernt von einer Malerei 
äußerer Cobjeftiver) Gegenftände. Schon Mozart's: 
Tuba mirum'spargens sion um überfchreiter 
die richtige Gränze, indem der Golobaß felber die ges 
waltige Gerichtspofaune darſtellt. Wo ift der Menſch 
ber, art mit den Andern zu zittern und zu zagen, blo 
feine Lunge anſtrengt, um ihnen den legten, den 
fchrecklichften Pofaunenruf recht con amore vor⸗ 
zufingen? Sollte und mußte diefe Vorladung vor 
Das jüngfte Gericht durchaus verfinnlicht werden, 
wohl! fo genuͤgten einige unbegleitete frappant ein: 
tretende Töne einer Fräftigen Pofaune. 

Was die Behandlung der von Gretchen und dem 
böfen Geifte während ber Seelenmeffe 'gefprochenen 
Worte betrifft, tiber welche ausdrücklich bemerfe ifk, 
daß fie im Takt und Ton des Affordes und nad) den 
angedenteren Achteln, punftirken Achteln und Sechs⸗ 
zehntheilen zu fprechen ſein, fo iſt das für den Geift 
ganz paſſend, denn Geifter reden billig monoton, daher 
En im gemeinen Leben. Jeder, der im Dunfeln 
ein Gefpenft macht, alles, was er fagt, in Einem 
dumpfen Tone fagt. Auch ift nichts dagegen zu Tagen, 
vielmehr ift e8 zu loben, daß der Geiſt bald im Grunds 
ton, Bald in der Terze foricht, auch wohl einen Vor⸗ 
fchlag macht. Wiewohl es werden's nicht alle Ohren 
aushalten, wenn uns der Geift zum Affordo HT as d 
einen Vorſchlag b vernehmen läßt; Doc) mag auch 
der zu dem Worte: „, Miffethat’ paffend ſcheinen; 
allein wie paßt er zu dem Worte: „Gegenwart?“ 
Neberhaupt aber ift die Deklamation Beider, des Gel- 
fies und Gretchens, fehr fehlerhaft und der Komponift 
wollte fie entweder noch ändern oder er verſtattete, 
trotz feiner Vorfchrift, Beiden den Vortrag nach eige⸗ 
nem Gutduͤnken; bier in Königsberg hat man fich wes 
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nigſtens bieſe BT genommen, bie für Grefchen 
noch nöthiger iſt als für den Geift, da fie, lebendiges 
Steifch und Bein, ihren Schmerz nicht, wie eine Kol 
lefte, in @inem Tone abfingen darf, fondern der Na⸗ 
tur der Sache nach, bald fleigeit, bald finfen muß, 

—Uebeẽl die ganze Scene ift noch zufagen, daß man . 
e8 hier ganz beſonders fpühre, dag Niemand zmeien 
Herren dienen und zugleic) auf das Requiem und auf 
die Sprechenden hören kann. An einigen Stellen ift 
‚die Auffaffung freilich erleichtert, 3. DB. wo bloß der 
Priefter finge, und wo die Paufen zum Sprechen bes 
nutzt find; aber dennoch wird man wünfchen fich des 
Requiem —— zu erfreuen. Es gab ein leichtes 
Mittel: der Komponiſt brauchte nur die Deklamation 

in längere Interludien zu verlegen, aber‘ dann gin 

die Höchit bedeutende Beziehung einzelner Worte de 
Requiem auf die Worte Gretchens und des Geiftes 
verloren. Ob alſo der Kunſt auf dem eingefchlagenen 
Wege am beften genügt fei, muß man bezweifeln, daß 
‚aber der Ausdruck und namentlich das Graufen erres 
gende dabei gewonnen hat, iſt vollfommen einleuchtend. 
Bei den Berliner Aufführungen wurden die Worte: 

* Und unter deinem Herzen + Ä 

Regt ſich's nicht quillend fchon, 
Und aͤngſtet dich und ſich 

Mit ahnungsvoller Gegenwart? | 

gleich den andern gefprochen, hier murden fie ausges 
laffen. Wer fönnte den Werth, zarter Nückfichten ver- 
fennen? aber. wie weit wird Das zuleßt gehen? Und 
wozu hilfe 8?. Ehedem konnte man fich. überzeugen, daß 
junge Frauenzimmer einen Hals, ‚einen Nacken, ein 
Naar Schultern und ein Paar Arme ‚haften, die der 
liebe Gott nicht dazu gemacht hatte auch in den heißer 
ſten Sommertagen in Sutteralen zu ſtecken und bloß 
‚ein. Strickzeug zwifchen ſich zu halten,, ſondern zu dies 
Ierlei Anderem, und namentlic) zum Umarmen, Jetzt, 
wo das Alles — nicht mit Feigenblättern. (two. follten 
auch alle Feigenblätter ‚Herfommen?) ſondern mit 
zierlichen Klettenblättern. verhülft iſt — ſteht's jetzt 

beſſer um Sittlichkeit, Keuſchheit, eheliche Treue, ehe⸗ 
liche Geburten u. ſ. w.? Doc) das beilaͤufig! | 


' 
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Zelter (VI. 67u.68.) fchreibt unterm 21, Novbr. 
1830 über daß Requiem; »Fürft Radziwill hat mich 
geſtern drei neue Scenen feines Fauft vernehmen laſ⸗ 
»jen, Die Aufmerffamfeit, mit 34* alles bis in 
»die kleinſten Theile durchdacht iſt, konnte Ich nur lo—⸗ 
»ben. Die erſte der Scenen iſt die Todtenmeſſe um 
»die Mutter. Sie fängt ſchon vor der Kirche an. 
»Gretchen hoͤrt ſchon von fern den Orgelton, geht in 
»den Stuhl; das Requiem beginnt, und das Amt 
»geht feinen Gang. Zwiſchen dem. Chorgeſang des 
»Dies irae u. f. mw. trit nun gleichlam perfönlich 
»Mepbifto hinter die Suͤnderin, an die Stelle. des Ge: 
»piffeng, und fpricht diebefannten.immproperia laut 
»redend aus. So gefchickt und fleißig das num alles 
»in den. Gang der Handlung verwebt und eingepaßt 
»ift, fo bleibt e8 doch ein Sehlgrif, weil nicht bloß die 
»Andacht der Suͤnderin, ſondern der Kirchendienſt 
»ſelbſt, dr i. der Chorgeſang, durch Dazwiſchen rede 
»geſtoͤrt wird, auch iſt ed unkatholiſch. Wie geſagt: 
»die Arbeit muß man loben, nur die Intention, wie die 
»Wirkung moͤchte ich ſchelten; denn das Werk iſt da, 
»und die Kritik kommt zu fpät.« 0 
N XXIV, (©, 237 biß 247), Scene im Kers 
ker, anfangs gefungen, nachher:melodramatifh, aber 
hier wie da höchst ausdrucksvoll und ergreifend, was 
freilich auch) ‚der bloße Text ohne ale Muſit ſchon iſt. 
Man ließ dieſe lange Scene in Berlin und hier weg, und 
fügte an das Requiem unmittelbar Höchft unbefriedi- 
gend den Schluß. Ich meinestheild kaun nur rathen 
. die Kerferfcene nicht zu überfpringen und bin gewiß, 
daß fich Niemand während ihrer Ausführung langs 
weilen wird. Nur Eines ift dabei burchaus erforders 
lich: Gretchen muß von einem Frauenzimmer darge 
ſtellt werden. N 
Daß der Komponift zu den Worten: „Ste iſt 
Beriatet! — Iſt gerettet“ aus eigener Macht 
olfommenheit von einem Engeldyor ein „Gloria 
in excelsis“ anflimmen läßt, verdient durchaus 
Lob, und ich denke, Göthe felber würde biefen Zufag 
gebilligt Haben. ‚Schade, daß dies Gloria nur eine 
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Anbetung in vier Takten tft, "während wir etwa 

zwanzig big dreißig wünfchen müßten. | 
| Sach gedenfe ih der Scene in ber Herens 
tüche, (S. 119 bis 133), weiche Fürft R. nur im 
einem Entwurfe hinterlaffen, und Rungenhagen, jetzi⸗ 
ger Direktor der Singakademie in Berlin, „nach den 
angedeuteten Motiven ergaͤnzt“ hat. Die Kompoſition, 
welche nur die Worte: „Sieh, welch ein zierlis 
ches Geflecht” (6. 121.) bis: „zerfchmettr" 
ich Dich und deine Katzengeiſter“ (©. 127.) 
umfaßt, iſt theild Geſang, theils Melodram, mit bes 
ftändiger Begleitung eines obligaten Violoncells und 
mehrmaligem, gewiß recht wirkfamen Tremolando; 
Auch finden fich die don mir gefräumten einzeln hinein⸗ 
uckenden Bliße der Violine, als Begleiter der- die 
erenfüche blitzſchnell durchfahrenden Fledermaͤuſe 
und. anderes zweideutigen Geflügeld, und wirklicher 
Blitze. Fur Leute von Phantafie ift alles 'ganz ver⸗ 
ftänplich und wirkſam, andere aber bedürfen der theas 
tralifchen Scenerie um dergleichen genießen zu koͤnnen. 
.. Nachdem ich fo alle einzelnen Theile befprochen, 
faſſe ich fchließlich das Gefagte kurz zuſammen. Goͤ⸗ 
the's Fauſt als Drama iſt unkomponirbar und wird 
durch Kompoſition zerſtoͤrt. Einzelnes laͤßt ſich nicht 
nur nicht komponiren, ſondern fordert dies ſogar. Als 
Kompoſition einer Reihe einzelner dem Goͤthiſchen 
Drama entlehnter Scenen verdient die Arbeit des 
—— Radziwill die vollkommenſte Anerkennung. 
ie zeugt von einer richtigen Auffaſſung des Goͤthi⸗ 
ſchen Gedichts, von Geſchmack, von muſikaliſchem Ta⸗ 
lent, unermuͤdetem Fleiß und keiner geringen Technik, 
indem beſonders die Inſtrumentirung großentheils 
vortrefflich iſt. Bewundern muß man auch die Viel⸗ 
ſeitigkeit, die hier entfaltet iſt; denn wie Goͤthe's 
Gedicht, fo umfaßt des Fuͤrſten Kompoſition Him⸗ 
mel und Erde, Engel und Teufel, Geifter und Mens 
ſchen, die Kirche und das Merfeltagsleben, Studen⸗ 
tengelag und Fiebeswerbung, Soldaten und Bauern, 
Zeufelsbann und Rattenbeſchwoͤrung, Wachen und 

Träumen, Streben nach böchfter Weisheit und 
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MWahnfinn, 7 und Leiden, kurz einen Extrakt des 
ganzen Menſchenlebens und Meuſchenwiſſens Das it 
ein reicher Stoff zu vielfältigen Mißgriffen, und die 
alle. hat die Befonnenheit und der feine Taft des Koma 
poniften beſeitigt. Bon, Einem — ich nenn es Sehe g 
— wuͤnſcht' ich die fchöne Arbeit frei zu fehn, von;dem 
übermäßigen Streben durch Wechfel aller Art, zu un⸗ 
terhalten; denn ſo gewiß dieſe Unterhaltung dem 
auft des Fürften viele Bemwunderer gewinnt,. jo muß 
ie doch. dem ruhig. Genießenden ſehr i 
Hätte der Fürft felber die Herau 
veranläßt, ich zweifle kaum, er w 
a gebraucyt und manch 
richen ,„ manchen Taktwechſel aufgehoben, man 


terhaltung zu gewaͤhrren. 

Fuͤr den Fall der Wiederholung — und er iſt mie 
ziemlicher Gewißheit vorherzufehn — trage ich. vieler 
Hörer, wie meinen eigenen Wunfch vor, DaB die vers 
fchiedenen Rollen nicht von einer einzigen Perfon,: Ip 
dern jede von einer befonderen, und bie weiblichen von 
weiblichen Perfonen mögen recitirt werden. 
‚ Königsberg, den 24. ir 1833... 
3 ' Sorthold, 
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— Der — dieſer Zeitſchrift, von 49. Donatte, 

Heften koſtet, wenn ſie direkte von der Erpedition beze — 

wird, 2 Thlr. auf dem Wege des Buchhandels 2 Thlr. 151 

5 ‚Einzelne Hefte werden nicht a gelaffen N 

.  Quffäge, Gelder, Notizen ic. außerhalb Königöberg — 

unmitielbar an den Verein zur Rettung verwahr⸗ F 

loſter . Kinder sub. ruübr. — Verein” ! 
zu ſenden, da unter Diefer Adreſſe der Kaffe das Porto. von der. | 


oft twiedererftattet: wird, in. Konigsberg aber die Uuffäge" 


in der: Erpedition dieſer Beetäift, steif hing No. Ber | 
abgeben zu. laffen. | 
Er Beiträge zu Bife  gefäuie werben mie’ Febr. 
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Beitrag zu Preußens Flora 
un. Bond Nomidiin Thom 





Die naͤchſte Umgegend um Thorn verfpricht einen 
Sremden, wenn er eine von ben Landffraßen, die nach 
der Stadt führen, paflirt, wenig Erſprießliches für 
die. Flora,: da man. von. beiden Geiten des Weges 
‚mehrentheild nur Sand, oder hoͤchſtens durch Kultur 
einigermaßen: verbeflerten Sandboden gewahr wird. 
Doch dem ungeachtet iſt unſere Gegend nicht ganz ſo 
arm an Pflanzen, wie fie mit fluͤchtigem Blicke be: 
teachtet erfcheint; denn durchfuchet man fie genauer, 
ſo wird man bald auch folche Stellen entdecken, vie 
‚geeignet find, manches intereffante Pflänschen zu ber⸗ 
gen. Selbſt auf dem. Sande kommen in der Nähe 
der Stadt Pflanzen: vor,: wie 5. ®. Ammophila 
arundinacea, Elymus arenarius, Carex arenaria, 
Astragalus arenarius, die man in einer Entfernung 
von 1% Meilen nach der nördlichen und füdlichen 
Kichtung vergeblich fuchen wird. Die beiden erfteren 
Gräfer haben hier viel beigetragen zur Bindung des 
Slügfendes , nicht minder nuͤtzlich hat ſich auch dag 
andriedgraß dabei bewährt, und diefe leßtere Pflanze 
ſcheint mit ihren langen friechenden Wurzeln beinabe 
noch beffer den. Sand zu binden als die vorhergehen- 
den. Auch Galzpflanzen — anzutreffen, die 
mich eben auf die Vermuthung brachten, daß ſich in 
unſerer Naͤhe irgend wo eine Salzquelle finden muͤſſe. 
Und da ih an heißen und trockenen Sommertagen 
einige Stellen und namentlich bei Podgurz mit Salz | 
überzogen bemerkte, fo wurde ich dadurch noch mehr 
veranlagt, mich nad) einer Salgquelle umzuſehen — 
und ic) fand auch wirklich eine bei dem Dorfe Ezernie> 
XXL 1839. 26 
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witz. Der Salzgehalt diefer Duelle ift freilich nur 

ering, mas Ba jeden Fall davon herrührt, daß die 
Duelle ganz nahe an der Weichfel liegt, fo daß dag 
Weichſelwaſſer leicht in diefelbe eindringen Fann, Es 
würde fih wohl der Mühe belohnen, etwas meiter 
vom Ufer Bohrverfuche anzuftellen, und wollte man 
auch nicht diefe Duelle zum Ausfieden des Salzes bes 
nugen, fo könnte fich vielleicht das Waſſer derfelben 
zum Baden eignen. Nach einer qualitativen Unter⸗ 
fuchung dieſes ae rc fand ich darin:. Chlorna- 
trium, Talkerde, Kalkerde, Schwefelfäure; Kohlen⸗ 
ſaͤure. Nachdem ich 6 Unzen davon bis zur Trockniß 
abgedampft habe, wog die feſte Maſſe nur 12 Gran. 
Vielleicht ſteht die beſagte Duelle mit der. Salzquelle 
in Polen bei Ciechocinek hinter Sluzewo in. Verbin- 
dung, welche im Durchfchnitt jährlich 90,000 Eentner 
Sal; liefern fol. Es finden fich in unferer Gegend 
auch andere mineralifche Quellen, über die ich bei an⸗ 
derer Gelegenheit berichten. werde, da ich jegt nur den 
Standort der feltenen Pflanzen anzugeben beabfichtige. 
Die bier: angeführten: Pflanzen find nicht. allein aus 
der nächften Umgegenid von Thorn, wie died aus den 
angegebenen Standorten zu erfehen ift, fondern auch 
aus anderen Gegenden, die ich auf meinen Exfurfionen 
befuccht habe. Mebre der felteneren pon mir gefam- 
melten Pflanzen befinden fich in dem Koͤnigl. Herbario 
zu Königsberg, die ich früher dem verftorbenen Pro- 
feffor Eyfenhardt, und fpäter dem Heren Profeffor 
Meyer eingefande habe. Die Pflanzen, welche im 
Elenchus plantarum Borussiae nicht ftehen, be— 
zeichne ich mit einem *. 


Stipa pennata, kommt im Monate Mai vor in. 
der Gegend von Thorn auf den Hügeln bei Przyſſek, 
erencafau, und bei Culm auf den Bergen nach Althaur- 
en zu. 


* Stipa capillata, babe ich nur biß jeßt auf den 
Bergen bei Culm im Monat Mai gefunden. 


— 
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* VCalamogrostũs laxa 9 YıfReichnb;Plor, ex- 
curs. Br findet Eh ch auf: der) Bazar⸗Kaͤmpe und am 
MWeichfelufer unter den Weiden im Juli sternitch häufig. 
Differt :a C. lanseodlata panieula’ eolorata, 1 ;'apiece 
— pilis aristaque In Horibus, " * 

*:Aveha prütentis,auf den uiden bet Culm 

in ber Naͤhe von Thorn bei Neudorf and Rielbafin auf 

ainen.! "u Dal 
| * Hierochlos’ australis ‚eis: ‚ab: Esenbeek ‚ 
gener. plant, Flor. Germ.,’ Genüs”Hieröchloa) 
auf trocknen Stellen im Malde bei Barbarfs, t Stra; 
biertvalde; ferner im Walde bei Rinſt, bht on if 
den erften Tagen | des Monats April. Sie unterſchei⸗ 
det ſich nicht nur peduneulis ad spieularum- basin 
pilosis, flosculo masculo superiöri e.dofsi medio 
aristam- ‚geniculatam ı eAserente (vaginis supremis 
aphyllis), ſondern auch durch den Standbort und 
Blüthezeit von H. borealis, welche letztere Grasart 
hier ſeltener vorkommt/ und ich habe ſie bis jet nur 
bei der: Wolfsmuͤhle auf einer naſſen Stelle unter Sa- 
lix aurita im Mai gefunden, . 

Socirpus Tabernemontanum, auf ſumofigen 
Wieſen bei Niſchewke. 

* Scirpus supinus, auf der Wieſe hinter Bin⸗ 
lawy nicht haͤufig. 

Juncus capitatus, auf ſandig en aͤberſchwemmten 
Stellen in der Naͤhe des —* bei der Wolfo⸗ 
mühle und hinter Podgurg = 

Tofieldia 'palustris;- auf naffen Stellen: hiuter 
Pen; Mofer‘ und auf der Wiefe hinter Klein⸗Grem⸗ 
bocin nicht häufig. Juli. 

Lilium martogon, um. Thorn im Walder bei 
Barbarka). auf dem Kof afenberge, im Walde — 
Rinſt, * bei Gzin, bei ei Culm in der Parowe⸗ und 
bei Straßburg. — 

"Allium‘senescens, auf den Huͤgeln im Walde 
Binter Niſchewke nach Eierpig zu, und bei Sin’ feb 
ten Sul ar 


Galanthus nivalis , unter, den Erlen hei Ni⸗ 
ſchewke und in dem Gebuͤſche hinter Krowieniez. 
Gladiolus imbzicatus, auf einer Wieſe bei Ku 
daf und, bei. Przyſiek gablreich, ‚ferner auf den Wiefen 
an der Dremwenz einzeln... Sul, 
‚Iris sibirica,. Inder ſich eigelnauf naffen Stel | 
ion hinter Neu⸗Moken. 
Orchis militaris, nicht Häufig auf den Wieſen 
hinter Weißhof und Groß⸗M 
‚"Orchisiconopsea, die 2 widrigen Wanjen⸗ 
geruch hat waͤchſt in nicht unbedentender-Artzahl auf 
Eu Rena an ber Weichſel nach — zu und bei 
(ep — 
2» Epipastis üben, ‚m Mathe bei Varbarta und 
hinter d inſt ein zeln 
orallorhiea innata (Rehb.),. im Wale hinter 
Kin und in der Parowe bei Gyin, eingeln. .; 
Cipripedium Calceolus,,, Diefe: fchöne: feltene 
Dan habe. ich im Cisbuſch ‚bei Lindenbufch in der 
uchelſſchen Haide ‚gefunden, ſi ie. kommt — bei 
Straßburg vor, sine. zl 
Taxus baccata,: findet ſich in. dem he: genann- 
ten Eisbufche, welcher von dem Polnifchen Worte Cis 
. de. ds Eibenbaum. den: Namen. führt. Der Flaͤchen⸗ 
raum des Waldes, wo Taxus fteht, enthält. 64 Morz 
gen, und iſt mit folgendem. Dbers und Unterholz bez 
wachſen: Acer campestre,;A. pseudeplatanus, A, 
platanoides, Alnus glutinosa ‚ Betula alba, Car- 
pinus Betulus, Cornüs sanguinea, Crataegus mo- 
nogyna, Daphne: Mezereum, welcher Strauch Hier 
bis 4 Fuß hoch wird, Juniperus communis, Loni- 
tera Xylostenm, Pinus sylvestris, Populus tre- 
mula, Prunus Padus,. 'Rhamnus Frangula, R. ca- 
tharticus, Salix eaprea;. ilia europaea, :Ulmus 
effusa, Viburnum Opulus. Durd). die Gute des 
jegigen Dberförfterd Hrn. Bock, der mich mit. freunds 
licher. Bereitwilligkeit im Walde berumgeführt, und 
mie die verborgenen Pläschen, mo ſeltene Pflanzen 


ſtehen, gezeigt hatte, "Habe ich-erfahren ; daß manche 
a A er fo vieler auß den Jahrringen entz 
nehmen Eonnte, über 100 Jahre alt * nd, * Fuß 
im. Durchmeſſer und; 24 bis 30 uns he haben. 
Diefer feltene Baum iſt hier ziemlich zahlreich und: 
war früher noch in größerer Anzahl anzutreffen ‚-aber 
ein nice unbedeutendes Stuͤck des Waldes iſt ausge⸗ 
hauen und zum Ackerlande verwandt, wobei auch 
viele Taxusbaͤume ihren Untergang fanden. 
*Boetula nana. Dieſe kleine ungefaͤhr 1 Fuß 
hohe Birke fand ich im einem Torfbruche bei Gzin. 
Betula fruticosa, in einem Bruche bei Linden⸗ 
buſch haͤufig. Ihre glatten Zweige ſind mit weißen 
harzigen Warzen bedeckt, bei der vorigen ri hinge⸗ 
gen ſind die Zweige dicht behaart. 


Atriplex nitens, bei T orn aͤufig an ben Zau⸗ 
nen und auf den Wällen. ® » 3 


‘Salsola kali, überat auf fanbigen Stellen und 
an den Ufern der Weichfel, Der fehr aftige Stengel 
wird bisweilen zwei Suß’hoch, " 

* Pölyenemum arvense, un ſandigen Stellen 
bei Podgurz, — J— und auf dem Felde hinter 
dem Bielawer Waͤldchen haͤufig. Juli und Auguſt. 

Aristolochia. -clematitis; bei Zlotorie in der 
Naͤhe der Schloßruine und * der Fehlauer⸗ Kaͤmpe 
nicht haͤufig. 

* Thesium linophyllum , bei Culm i in der Pas 
rowe nicht zahlreich, hingegen Thesium ebratteatum 
fommt bei. Thorn auf Heideboden häufig vor. 

Daphne Mezereum, um Thorn bei Nifchensfe; 
im. Wäldchen: bei. ter Wolfsmuͤhle nad) Leibitfch zu, 
im Walde hinter Rinfe, bei Sin und bei Culm i ” der 
Parowe nicht haͤufig. 

* Stellera lan. auf dritt Seide alt weit 
vom — Walde nach Liſſomiz zu ſparſam. Juli. 

Plantago arenarxia, auf. —— en bei 
Thorn häufig. 


» 
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Carduus acanthoides, an den Zaͤunen und am 
Rande der Graͤben hinter dem Dorfe Groß-Moker, 
ferner am Ufer der Drewenz nicht ſelten . 
Carlina acaulis, im Grabierwalde nicht weit 
vom Wodkikrug, nicht zahlreich. — — 

Hieracium echioides. Die ganze Pflanze iſt 
mit ziemlich langen borſtigen Haaren und mit einem 
duͤnnen ſich leicht abloͤſenden Filze verſehen, die Blu⸗ 
menſtiele ſind aber ganz dicht damit bedeckt, ſo daß ſie 
beinahe weiß erſcheinen. Die ebenfalls weißfilzigen 
Kelchſchuppen haben in der Mitte kurze ſchwarze Bor⸗ 
ſten, die ſich in weiße Haare endigen. Es finden ſich 
auch Pflanzen. dieſer Art, welche einen. ſchwaͤcheren 
Filzuͤberzug, dünneren Stengel haben, der unten mit 
braunen Warzen verfehen ift, woraus die Borſten⸗ 
haare entfpringen, und deren Blumen Eleiner und 
blaffer find als bei dem eigentlichen H. echioides. 
Am Grabier- und Pocialfomwerwalde häufig, ferner 
bei Culm auf den Bergen nad) Brzozowo zu. Juli. 

Sonchus arvensis (Var.) glabrescens pedun- 
culus anthodiisque glabris. An feuchten Stellen 
an der Weichfel, auf den Wiefen bei Weißhof, Mofer 
und am Eulmfeeer:Gee häufig, Juli und Auguft. 

* Sonchus asper, die gewöhnliche Form und’ Var. 
pedunculis glanduloso-hispidulis, einzeln an der 
Drewenz bei Antoniewo. Auguſt. — 

Aster Amellus, nicht haufig im Grabierwalde 
auf den Bergen zwiſchen Dziwak und Wodki. Auguſt. 

* Aster annuus,. auf der BazarsKämpe: unter 
den Weiden fparfam. Juli und Angufl. Wahr⸗ 
fcheinlich ift der Same vom Weichfelftrome. hierher 
gebracht worden. 2.0, — 

Graphalium luteo -album, häufig an der Weich: 
fel und. auf feuchten etwas fandigen Stellen bei Rus 
binfowo und Bielawy. Juli und Auguſt. 
Senecio vernalis, überall häufig auf ſandigen 
Stellen. Mai. | he 
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.- „»Campanula sibirica, in der Gegend von Thorn 
auf den Hügeln bei Zalefie, Grodno, dann bei Rencz⸗ 
kau, in der Nahe von, Culm auf den Bergen nad) 
Brzozowo zu, ziemlich haufig. | 
“  Androsace septentrionalis, häufig auf fandi- 
gen Stellen bei Trepofch, Bielawy und Ziegelei. Mai. 
-  Gentunculus: minimus, ziemlich häufig auf 

feuchten fandigen Stellen in Gefellfchaft von Radiola 
Millegrana bei Rudak, Bielawy und bei Zafrent an 
dem Fluͤßchen Tonzyna. Juli. | 

Glaux maritima, auf den Wiefen bei Podgurz 
häufige Hier fommen noch folgende Sakpflanzen 
vor: Glyceria distans, "Triglochin maritimum, 
Arenaria marina, Melilotus kochiana. | 

Salvia verticillata, im Trepofcher - Wäldchen, 
felten. uni. SR | 

Leanurus Murrubiastrum, am Wege nad) Pod; 
gurz, an den Zäunen in Czarnowo, nicht Häufig. 

* Nonnea pulla, im Glacis am Jakobsfort eins 
zeln. Suni. 
 - * Omphalodes scorpiodies, auf einer feuchten 
Stelle unter den Erlen im Wäldchen bei der Wolfs⸗ 
muͤhle. April. 

Pedicularis Sceptrum, auf naffen Stellen hin 
ter Rubinkowerwaͤldchen. Julie 

Melampyrum cristatum , auf ber Koſakenwieſe 
bei Rubinkowo felten. * 

* Orobanche ramosa. Ich fand dieſe paraſi⸗ 
tiſche Pflanze im vorigen Jahre am 22. September in 
Kaſzczorek —* der Kirche unter den Kartoffeln an 
den Wurzeln von Cannabis sativa, Nicht alle hier 
vorkommenden Pflanzen diefer Art haben einen aͤſtigen 
Stengel, es finden ſich auch mehre mit einem ein- 
fachen Stengel. So viel ich an meinen Eremplaren 
diefes parafitifchen Faden wahrnehme,. fo fißt 
eigentlich keins mit feinerbüfchelförmigen Wurzel auf 
den Wurzeln der Mutterpflanze,. fondern die Wurzel 
der letzteren ift in das unterfie Ende des Parafiten ein- 
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—— oder gleichſam hineingewachſen, oder es 
cheint vielmehr, als wenn dieſer aus der Wurzel der 
Mutterpflauze ſich entwickelt habe, Dieſer letztere 
Umſtand erinnert an die vom Hrn. Dr. Meyen-aufge: 
ſtellte Behauptung, daß die parafitifchen Gemächfe 
ohne Samen aus den Wurzeln anderer Pflanzen Here 
vorwachſen. — Die blaue Blumenkrone iſt Be 
und vorzuͤglich an ber Unterlippe, der Kelch vierfhei= 
lig, das mittlere Deckblättchen um vieles größer, als 
die beiden zur Geite ſtehenden, der Griffel mit eingels 
nen Drüfenhaaren verfehen, an den Staubbeuteln be- 
merft man am Ende ungefähr ſechs lange Härchen, 
und die Staubfäden ſind an der Baſis etwas ges 
wimpert. . ei! - | 

Gratiola officinalis, am Weichfelufer nach. Zlo⸗ 
towie zu einzeln, auf einer naffen Wiefe bei Rudak in 
ziemlicher Anzahl. Juli und. Auguft. - 

Antitirrhinam Orontium, Linaria Elatine, 
auf dem Felde bei Liffomig nicht häufig. Linar, mi- 
nor, überall am Ufer der Weichfel. L. arvensis, 
auf dem Felde an der Dremenz rechts von Antoniewo 
nach Zlotorie zu. dd Weide | 

Vinca minor, im Örabiermalde nach Maciejewo 
zu, ſparſam. re Er | 

Sedum reflexum. (2)... Der: Brofeffor leg 
hardt hat dieſes Sedum als S. collinum (Willd. 
Enum. Suppl.) beſtimmt. Die Diagnoſe des S. re- 
flexum in Reichenb, Flor, excurs. ſcheint für dieſe 
Species, die hier vorkommt nicht ganz zu paffen. Es 
heißt in dem eben genannten Werfe: S. reflexum 
viride etc. ‚Die grüne Farbe habe ich aber nur an 
ſolchen Pflanzen diefer Art bemerft, welche an vers 
fchatteten Stellen ftehen, die Pflanzen hingegen, welche 
der Sonne ausgeſetzt find, haben einen röthlichen 
Stengel. Ich übergebe hier .eine kurze Befchreibung 
dieſes Sedum zur güfigen Beurtheilung. Caulis basi 
procumbens radicans ramösus, tum simplex erec- 
tus teres, 8-uncialis nonnunguam pedalis, ru- 
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bens. Folia ramea juniora laxo imbricata; de- 
num recurvata, tereti-subulata glaucescentia; 
caulina sparsa, inferiora subtereti-subulata, su- 
periora supra deplanata, subglaucescentia inter- 
dum rubro adspersa. Folia omnia scilicet ra- 
mea caulinaque basi soluta, apice mucronata, 
Cyma 4--5 fida, rami ejusdem in virgihitäte an- 
thesique recurvati, fructiferi erecti. Corolla 
5—9 petala, patens, petala excavata lanceolata, 
subtus carinata. Stamina 6—14. Calyx 5—9 
partitus, partitiones subacutae, extus’impressae, 
Es findet fich dieſes Sedum in der nächften Umgegend 
von Thorn ziemlich haufig bei der Ziegelei, am Nande 
des Waldes bei Krowieniez, und bei Barbarka, ferner 
auf den Hügeln hinter Groß Mofer und bei Kuda. 
Juni und Juli. — A Tu: Su 

Seseli annuum (Reichb.) in der Nähe von 
Thorn auf den Hügeln hinter Groß-Mofer und Klein; 
Grembocin, dann bei Golub und Straßburg nicht 
häufig. Auguft und September. " . 

* Seseli dubium (Schkuhr), vom Prof. Eyſen⸗ 
hardt beftimmt, zwifchen dem Gebüfch hinter dem Rus 
binfower- Wäldchen, ferner auf den Wiefen beim Kos 
fafenberge, fparfam, S. dubium, blühet bei weiten 
früher al8 S. annuum, welches leßtere erft im Mo— 
nate Septeimber die Früchte anſetzt. Dieſes hat im- 
mer einen vothen hin und her gebogenen Stengel, 
breife, am Rande häufige Deckblättchen, jenes aber 
einen einfachen, geraden, felten roth gefärbten Sten⸗ 
gel, breitere Blaͤtter, und borſtige Deckblättchen. 

Archangelica officinalis. Diefe Pflanze habe 
ich nur in,einem Sumpfe bei Niſchewke gefunden. 

* Ostericum palustre, auf der Kofafeniviefe bei 
Rubinkowo, und auf den Klofterwiefen. bei Podgurz 
ziemlich bäufig. Juli und: Auguſt. —* 

* Elatine Alsinastrum, im Bruche hinter Dies 
lawy nicht haufig. Auguſt. zZ 


r 
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 % Potentilla' supina; an: den· Ufern der Weichfel 
nicht -felten. » Jui. — Ä 
Potentilla norvegica, hinter dem Rubinkower⸗ 
Waldchen parfam. = 
 Genista germanica, im Walde bei Rothwaſſer, 
unter dem Heidekraut hinter NeusMofer, und im 
Walbe Hei Eichorads, häufig. Mai. | 
Anthyllis vulneraria var. rubra, hat rothe 
Blumen, einen bis zur Hälfte rothen Kelch, und auch 
einen dichteren Haarüberzug als die gemöhnliche Art. 
Im Grabierwalde zwifchen Dziwak und Bifon, ziems 
lich haufig. - Ä | 
Tetragonolobus siliquosus, in der Gegend der 
Ruine Dibow und bei Podgurz fehr felten, hingegen 
an den Brüchen bei Wonorze und Parchanie, wo auch 
Glaux maritima in Menge vorfommt, häufig. 
* Oxytropis pilosa, auf fiefigtem Boden im 
Grabierwalde rechts von KRuchina, nicht häufig. Juli, 
Vicia pisiformis, in der Paromwe bei Gin ein- 
zen, Juli. Hier fand id) auch Vicia dumetorum 
und V. sylvatica. _ | * 
Euphorbia platyphyllos, an der Weichſel bei 
der Fiſcherei und am Teiche bei Czerniewitz nicht haͤufig. 
Euph. lucida, jenfeit8 der Weichfel in einem 
fleinen Bruche bei Parchanier- Mühle in ziemlicher 
Anzahl. Juli und Auguft. 
“... Euph. duleis, im Wäldchen bei der Wolfs⸗ 
mie und bei Pruffa Lonfa, ziemlich häufig. Mai 
und Juni. 5 — — 
*Euph. exigua, unterm Getreide bei Liſſomitz 
und Parchanie haͤufig. Julius. 
ußer dieſen FKuphorbien-Arten finden ſich bei 
Thorn haͤufig: Euph. Esula, cyparissias, Peplus, 
helioscopia. | 
_  * Acer campestre;- kommt einzeln vor, hinter 
Krowieniez als Strauch -und im Walde am Damme 
nad) Schwarzloch zu als Baum mittelerer Größe. 
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. ,; Bikene tatarica, "auf der Bazar Kaͤmpe, beim 
Hrückenfopf, und an den Ufern ders Weichſel häufig. 
Juli und Auguſt. Be 
Silene chlorantha, auf ſandigen Stellen bei der 
Ziegelei, auf. den Huͤgeln hinter Klein⸗Gremborin, 
und im Walde hinter Riſchewke, ziemlich häufig. 
+ *,Saponaria Vaccaria, unterm Getreide bei 
Podgurz und bei Rudak einzeln. Juli. 
Alsine viscosa, ‚auf fandigem Acker bei Pruſka 
Lonka nach Mliniezz 0 on 
xalis strieta, im Glacis und in den Gärten 
hinter dem. Bromberger.Thore. — — 
Viola persicifolia, im Gebuͤſch am Damme 
nah Schwarzloch zu, felten. 0 
*,Viola sylvestris (Rchb.), im Wäldchen bei 
der Wolfsmuͤhle ziemlich häufig, Diefes Veilchen 
‚ unterscheidet fich. von ‚der. Viola canina durch: feinen 
viel größeren, aufrechten Stengel, breite tief herzfoͤr⸗ 
mige Blätter, fchmale Blumenblätter, ‚ferner durch 
den geraden, nicht. ausgerandeten, ziemlich langen 
blauen Sporn. An demfelben Drte finder: ſich noch 
eine Viola, welche der vorhergehenden ähnlich iſt, die 
aber größere Blumen, einen fürzeren etwas gekruͤmm⸗ 
ten, ausgerandeten weißen Sporn hat, ihre Blätter 
nähern fich mehr. der Nierenform, und fie dürfte viel- 
leicht Viola Riviniana (Rchb.) fein, | | 
Alyssum 'montanum, bei Thorn auf fandigen 
Stellen nad) Weißhof und nach dem Koſakenberge zu 
häufig, ‚dann bei Culm am Wege nach Thorn. April 
Alyvyssum pannonicum, an der, Weichfel nach 
Rudak zu, beim Brückenfopf, hinter der Gruͤtzmuͤhle 
häufig. Juni und Juli. . | 
Cimicifuga foetida, -in der Nähe von Thorn, 
im Wäldchen bei der Wolfsmühle, bei Barbarfa, und 
bei der Niedermähle fparfam, hingegen im Walde 
hinter: Rinff;;bei,. Straßburg am Niffobrodeerfee ziem⸗ 
lich Häufig. Augufl. Die feifchen Früchte diefer 
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flanze haben einen widerlichen Geruch‘, ber mit dem 
eruche des Chenspodium hybridum viel Aehnlich- 
feit hat, aber bei weitem noch unerträglicher if — 
Als ich auf einer Erfurfion in einer Mühle bei.Straß- 
burg einkehrte, wurde ich von einer Frau, dieunter 
den Pflanzen, welche ich in der Hand hielt, die Cimi- 
cifuga foetida ‘bemerkte, gefragt, ob ich; wüßte wozu 
Nelanze gut fei. Da fie von mir eine verneinende 
Antwort: erhielt, fo erzählte fie mie Folgendes: Hier 
brauchen wir fie bei ſchweren Geburten zur Befördes 
rung der Wehen. Wir kochen das Kraut mit Wafler, 
geben die Abkochung der: Gcbährenden tropfenmeife 
auf Zucker ein, und belegen-ihr zugleich den Leib mit 
leinenen in diefer Abfochung getränkten Züchern. 
Eben diefe Frau theilte mir «mit, Daß: die Leute der 
dortigen Gegend fich des Krautes von Impatiens 
noli tangere bei Quetfchungen bedienen. Sie führte 
mir unter ‚andern zwei Falle an, wobei: fich dieſe 
Pflanze, ald gutes Mittel bewaͤhrt hätte, Einem Kna⸗ 
ben, welcher durch den Fall in-ein Mühlenrad;, fehr. 
befchäbigt, fo wie einem Knechte, dem der Kopf vom 
Pferde durch: einen Huffchlag beinahe gefpalten war, 
wurden die verletzten Theile nur mit den zerdrückten 
Blättern vom Impatiens noli tangere belegt, und 
beide wurden durch dies: einfache Mittel geheilt: 
-  Pulsatilla vernalis’4?), Von dieſer Pulsatilla 
fand: ich einige Eremplare im’ Jahre: 1836: auf einem 
fandigen Hügel. bei Rudak unter P, pratensis und 
P. patens. Gie ift:in der Blumenfrone der P. patens 
oder noch mehr der P. vulgaris, in den dreifheiligen 
wie auch geficderten Blättern, die mit den Blumen 
gleichzeitig. erfchienen, der P. vernalis aͤhulich, Dem⸗ 
zufolge hätte fie mit der in Reichb. Flor! excurs. ans 
geführten Var. 6. vulgari-vernalis einige Aehnlich⸗ 
keit. Vielleicht iſt diefe fragliche Pflanzeiein Baſtard⸗ 
erzeugniß von P. pratensis und‘P. patens.. " - ' 
Adonis‘ vernalis ,. kommt bei Culm in der Pas 
rowe nicht haͤufig vor... nr nf 
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. Adonis_aestivalis,: unterm Gefreide bei Gzin 
ziemlich haͤung. . en 
x* Clematis ereeta, auf einer Stelle int. Walde 
am Damme nach Schwarzloch zu. Fruͤher ſtand fie 
hier in großer Menge, jetzt aber iſt ſie nur in geringer 
Anzahl, weil ſie von den armen Leuten, die aus dieſer 
Pflanze und aus dem. Gladiolus:communis Straͤuße 
machten, und ſolche nach der Stadt zum Verkauf 
brachten, faſt ausgerottet iiſt. nn..." 

tr ——— thalietroides, im Waͤldchen bei der 
Wolfsmuͤhle haͤufig. Aptit:..: ©... ... > ri 
Das Verzeichniß derjenigen Akotyledonen, die im 
Elenchus nicht angeführt find, wird ſpaͤter nachfolgen. 
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Die. Naturkunde als Weg zur Anthropologie: 





Iſt Dir, verehrter. Lefer, fchon ein Mal auf Deinem 
Lebens - und Entwickelungsgange eine:Frage, die Dis 
oft und in vielfacher: Geftalt gehört und mit ausge 
furochen, auch ziemlich gleichgültig aus Gehoͤrtem mit 
beanttvortet, in ihrem ganzen ſchweren, tieferfchättern- 
den Ernfte, mit aller Kraft unerwartet zur Selbſtbe⸗ 
antwortung entgegen getreten, die Grage: wer bin 
ich? Trat fie. Dir unheimlich entgegen, wie ein verz 
hüfter Dämon, von dem Du nicht wußteſt, ob es ein 
Geift der Nacht oder des Lichtes war, den zu erfennen _ 
du muthig. felbft die Verhuͤllung von feinem Antlige 
loͤſen folltefl? nee ne 

, . Millionen gehen. in. glücklicher. Nuhe durch. dag 
Leben, ohne daß die Frage fich in ihrem inneren Gelbft 
entwickelt. Verhaͤltniſſe der Kirche und des Staates 
verbunden mit der Gorge für ihr Fortfommen führen 
fie mit der Macht eines höheren Inſtinkt durch ihe 


irdiſches Dafein, ohne daß ſie, zufrieden mit dem Ges 
gebenen, fo weit ſie es leicht erkennen koͤnnen, auch 
nur das Beduͤrfniß fuͤhlen, ihre Stellung mit kraͤftiger 
Selbſtthaͤtigkeit zu erkennen und zum moͤglichſt klaren 
Selbſtbewußtſein zu gelangenn. ... 
Biſt Du aber fo unglücklich, oder, wenn du Muth 
und redlichen, kraͤftigen Willen haft, fo glücklich, nicht 
diefe Ruhe und Zufriebehheit:gu theilen, wie haft Du 
es an erangen, die Frage zu beantwoͤrten 
— Bo u mit: feſtem Glauben: in der Religion 
Schuß geſucht und dadurch Deine Bahn wieder frei 
und hell gemacht? Biſt Du durch ein ſeltenes Gleich: 
gewicht des. Gemuͤths und Verſtandes fähig geweſen, 
fo tief in die Wahrheiten Deines Glaubens einzudrin— 
gen, daß davor unmittelbar jeder Zweifel, * 
Unklarheit verſchwand, wie Nebel vor der Sonne 
Wie aber, wenn die einſeitige den Verſtand ver⸗ 
goͤtternde, das Gemuͤth nur zu oft verhoͤhnende oder 
doch: ungebuͤhrlich zuruͤckſetzende Hauptbildungsrich⸗ 
tung unſerer induſtrioͤſen Zeit auch Dich beherrſchte? 
Wenn Du nicht glauben, ſondern ſchauen und begreiz 
fen: wollteſt und eben nur den Berftand zum Schauen 
und Begreifen zu gebrauchen kennen gelernt hatteft ? 
Hatte da dieſer Verſtand fchon ſo weit die gewöhnliche 
Richtung auf. das zeitliche Sinterefle gewonnen, daß 
Dir dag Aeußerliche Höher und wichfiger erfchien,; als 
Dein Innenleben, daß Dein „Brod“, eine. „ordent 
liche Stelle”, Rang in Deiner Umgebung, Geltung in 
der Meinung der Eeute, befonders derer, Die Dich zeits 
lich fördern koͤnnen, daß dieſes und aͤhnliches Dir als 
Zweck Deines Daſeins, als das eigentliche und ein⸗ 
‚zige Neale Elar geworden war, — dann hafte es bei 
Dir feine Noth. Du gingft dem räthfelhaften Damon 
auf jede Weife aus dem Wege und lachteft hinter⸗ 
drein, wenn. Dich die liebe Gewohnheit zur Gleichguͤl⸗ 
— gebracht hatte, uͤber die kurioſe, hypochondri⸗ 
he Grille im Beſitze vielbeneideter Lebensguͤter, die 
Dir wahrſcheinlich entgangen wären, wenn Du Dich: 


— 
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lange mit anthropologiſcher Forſchung beſchaͤftigt haͤt⸗ 
teſt. Vielleicht ſtuͤtzeſt Du Dich dabei auch noch oben- 
ein auf den trefflichen — Spruch: da wir doch 
nichts vollkommen zu erkennen vermögen, ſo brauchen 
wir uns mit dem Erkennen gar keine Muͤhe zu geben 
ein Spruch, der an die Logik in denn Ausſpruche er 
innert, womit der Kalif Omar die große Alexandri⸗ 
niſche Bibliothek verurtheilt haben ſoll: „Eutweder 
die Bücher enthalten Dinge, welche im Koran ſtehen, 
und dann find fie unnügz oder ſie enthalten Dinge, 
die nicht im Koran ſtehen und dann find ſie ſchaͤdlich 
alſo fort mit ihnen ins Reuerl 4 N u.a 
War aber diefe Nichtung des Verſtandes zur 
Klugheit“ (eigentlich Flachheit), bei Dir noch nicht 
die vorherrſchende, war und blieb Dir die Beantworz 
tung der Frage eine nicht zu umgehende und zu bes 
fchwichtigende Nothwendigkeit, fo ftelkte fich Dir ein 
doppelter Weg appropiniativen Erfennens dar. Per 
Vielleicht haſt Du den, der am-einfachften zum 

iele zu fuhren ſcheint, eingefchlagen: den Weg der 
ſpekulativen Philoſophie. Auch, gut, wenn er Dich 
nur nach Deiner vollen Neberzeugung zu einem erfreu⸗ 

lichen Ziele gefuͤhrt hat oder führen wird. .. 
un DIE Du aber an biefem Wege verzweifelt, iſt es 
Dir vorgefommen, als: ob Dir, die Philofophie einen 
ſchoͤn polirten ‚(vielleicht auch) anderweitig fehr werth⸗ 
vollen) Stein reichte, waͤhrend Du ſie um Erquickung 
hateſt, mag nun die Schuld an Dir ſelbſt, an Deiner 
Unfähigkeit, der Philofophie auf ihrem Gange su folz 
gen, oder an der Art der Philofophie felbft liegen, — 
daun bleibt Dir nur noch. Ein Weg: .der Weg der 
Wiffenfchaft, MRS 

Aber welcher Wiffenfchaft? 
‚An die Sterne heften meine. Klagen manches 

tiefe, feufzende Warum! | ; 

Wie aber, wenn die Antwort oder wenigſtens der 
fichere Weg zur Antwort ung viel näher läge? 
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Es iſt einer befondere Fertigkeit: einer gewiſſen 
Bildungsftufe, das Naheliegende zu überfehen und zu 
dem Entfernten zu greifen, Wie wäre e8 ſonſt moͤg⸗ 
lich gemwefen, daß die Wiſſenſchaft der irdifchen Natur, 
mit der wir in einem fo mächfigen und ganz unleug- 
bare Zufamimenhange flehen, daß Mancher fich kaum 
der Ueberzeugung erwehren: kann, ihr nach feinem 
Weſen ganz anzugehoͤren, bis auf die neueffe Zeit eine 
nur Wenigen bekannte, dagegen um ſo haͤufiger von 
mittelmaͤßigen Koͤpfen mißbrauchte und auf mehrfache 
Weiſe verunſtaltete geblieben waͤre! Iſt es vielleicht 
ſo ſchwer einzuſehen, daß wir darum noch nicht die 
Erſcheinungen der irdiſchen Natur in irgend einem Zus 
fammenhange (ber allein der Wahrheit naͤher bringt) 
fennen,„weil.fie ung, ganz nahe, umgeben, ‚und ‚wir 
fortwährend ſie fuͤr unſere Zwecke brauchen und mißz 
brauchen ;. auch nicht darum, „weil fie fich in tauſend⸗ 
facher Wiederholung ung darftellen und wir ſo darau 
gewöhnt find, als ob die Gleichgultigfeit durch Ge- 
woͤhnung eine Erfenntniß wäre? Oder iſt e8 fo ſchwer 
einzufehen, daß die räumliche Größe an fich, nichts 
Edles, und die, raͤumliche Kleinheit an fich nichts Nie⸗ 
driges, Unbedeutendes ift, Daß nicht im Umfange, fon: 
dern. in der Art der Zuſammenſetzung und Bofenzie 
rung das Edle, Berradhtungswürdige liege, auch) 
wenn es fich. objeckiver verhielee und nicht, wie die 
irdifche Natur, in einem fo mächtigen Zufaminen- 
hange mit dem Menfchen fände? = 
- Die Nakturkunde iſt derfihere Weg zur 
Anthropologie Was heißt aber Naturkunde 
und in welchem Zufammenhange ſtehen ihre Theile, 
ig u” Studium zur Erflärung des Menfchen füh- 
ren fol? | A * 

Natur iſt Alles, was das denkende, ſelbſtbewußte 
Weſen im Menfchen außer fi und an ſich auf dem 
Wege finnlicyer Wahrnehmung bemerkt, alſo Himmel 
und Erde, oder das. ganze ſinnlich wahrnehmbare 
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Demnach iſt die Aftronomie, die Wiffenfchaft vom 
Univerfum überhaupt, der allgemeinfte Theil der Nas 
turfunde, die allgemeine Einleitung zu derſelben. Ei⸗ 
gentlich müßte fie die allgemeine Naturkunde ſelbſt 
fein, wenn ſie es mit irgend einer Vollftändigfeit fein 
fönnte. Ihr gi ift das Verhältnig der Erde 
zur Sonne und mit biefer zum Univerſum. Dabei ift 
eine ganz unbegründete, bei näherer Betrachtung fos 
gar plumpe Hypotheſe zurückzumeifen, daß nämlich 
die Größe der Weltförper mit dem Grade der Voll⸗ 
kommenheit ihrer Bewohner in einem geraden Vers 
hältniffe ftehen muͤſſe. Mit demfelben Rechte koͤnnte 
man fchließen, da das Waffer bei weitem den größten 
Theil: der Erdoberfläche bildet, fo müßten::die Ges. 
ſchoͤpfe darin die Landgefchöpfe weit übertreffen, waͤh⸗ 
rend jeder Naturhiftorifer weiß, daß e8 gerade umges 
fehre der Fall iſt. (Mit gleicher Seltfamfeit verfäh⸗ 
ren diejenigen Hiftörifer, welche lediglich nad) dem 
räumlichen Umfange den Werth und die Wichtigkeit 
der Facta ſchaͤtzen. „Im Raume wohnt dag Erha⸗ 
bene nicht.“) — ——— 

Nach dieſer Einleitung beſchraͤnkt ſich der Begriff 
der Natur ſofort auf den der irdifchen Natur. 

Die irdifche Natur zeigt ſich uns als ein Durchs 
einander von finnlich wahtnehmbaren, einfachen oder 
zufammengefeßten Geftalten (Körpern) , die in -einer 
beftändigen, ſchnelleren oder langſameren Veraͤnde⸗ 
rung oder Wechſelwirkung ſtehen. Die Urſachen, auf 
welche wir dieſes Durcheinauder von Erſcheinungen 
beziehen, nennen wie Kräfte und beſtimmen ihre Vers 

fhiedenheit und ihr ganzes Verhalten nach der Vers 
fchiedendeit ihrer Wirkungen. 
. Diefe Kräfte find entweder ganz allgemein. auf 
Erden verbreitet, ober nur in befonderen, beftimmten 
Bildungen enthalten. — 

Die allgemeinen Kraͤfte lehrt — naͤher 
kennen, und da keine Kraft an ſich erfcheint, ſondern 
immer nur in Verbindung mit Koͤrpern, ſo ſchließt 
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ſich gleich. an die Phyſik die Wiſſenſchaft von den irdi⸗ 
ſchen Koͤrpern, in denen ſich lediglich die allgemeinen 
Naturkraͤfte äußern: die Mineralogie dene 
Ueber diefen Körpern aber erhebt fich eine andere 
Reihe Gejtalten, in welchen zu den; allgemeinen, Kräfz 
ten noch eine ganz eigenthuͤmliche tritt. Sie aͤußert 
ſich dadurch, daß ſie ihren Koͤrper von innen heraus 
bon einem kleinen Umfange an zu einem immer groͤße⸗ 
ren (bis zu einem gewiſſen Maximum) mit mannig- 
faltigen, beſtimmten Theilen entwickelt und ihn ſo als 
ein Individuum darſtellt, welches ſich andere Koͤrper 
und Kraͤfte in ſeinem Bereiche ine inneren Verarbei⸗ 
fung für:die Erhaltung feiner. felbft wie feiner Art an⸗ 
eignet und dienftbar macht. Diefe Reihe offenbar hoͤ⸗ 
herer Geftalten find die Pflanzen , und die eigenthuͤm⸗ 
liche Kraft; welche in ihnen Ernaͤhrung, Wachsthum 
und Fortpflanzung wirkt, wollen wir ausſchließlich 
Leben. nennen. Die Pflanze: ift demnach ‚eine nicht 
bloß: mit den allgemeinen Kräften, fondern auch mif 
"Leben begabte Narurgeftalt, und zwar. bergeftalt, daß 
in ihr die allgemeinen Kräfte dem Leben untergeordnet 
und dienſtbar erſcheinen. Erft wenn das Leben ent— 
wichen ift, -fällt die Geftalt der Herrfchaft der allge> 
meinen Kraͤfte anhein. ©" | 
Neber den Pflanzen ‚erhebt fich wiederum, eine 
Reihe Naturgeftalten, in denen ebenfals außer ‚den 
allgemeinen Naturkraͤften das Pflanzenleben nach 
allen feinen Wirkungen und Theilen zwar etwas mo⸗ 
dificiek, aber) ganz unverkennbar und vollſtaͤudig er⸗ 
ſcheint. Dazu kommt aber wieder eine neue, eigen? 
thuͤmliche Kraft mit ‚befonderen Werkzeugen fun ihr 
Wirken und Sichäufern , eine Kraft, melche die Ger 
ftalt außerhalb des Wachsthums willkuͤhrlich bewegt 
und ‚der Empfindung, und Vorſtellung außerer und 
innerer Einwirkungen und Veränderungen fähig iſt. 
Diefe Geftalten heißen Thiere und die Kraft, welche 
durch. befondere Werkzeuge (Muskeln) fie * t und 
durch andere (Merven) fie, mit den uͤbrigen Koͤrpern 
| MU. 
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dergeſtalt in Verbindung bringt, daß ſie ſich ihrer mit 


Bewußtſein bedienen koͤnnen heiße ausſchließlich 
Se ete, fo iſt das Thier eine Naturgeſtalt, in weichet 
nicht nur die allgemeinen Kraͤfte, ſondern auch das 
Leben einer hoͤheren Kraft, der See le, dienſtbar ſind. 
Aber“ wird hier vielleicht Mancher erſchrocken 


ausrufen: „was bleibe denn nun noch für den Men: 
ſchen übrig? Wodurch unterfcheidee er füch denn nun 


von dem Thiere 77% TI: "94 
0, Banz'recht, Verehrter! Hier: find wir auf dem 
kritiſchen Punkte, von wo aus das Verftändniß zur 
ng, dad Mißverſtaͤndniß zum Materialismug 
u rt. u; ia I} 1} GR 3 
Betrachte einmal ein recht kluges und kuͤnſtleri⸗ 
ſches Thier. Es baut ſich eine treffliche, zweckmaͤßige 
Wohnung, es weiß auf tauſend Arten feine Nahrung 
und ſein Fortfommen zu finden „ es verwendet Sorg⸗ 


falt und Pflege auf feinen. Leib, es kaͤmpft mit Klug: 


hohe Kraft, die ſich in dieſen Richtungen äußere, — 
iſt ohne Geiſt EN 
Was iſt nun alfo der Menfch? 3° 20 u 
Erſt gewöhne Die einige'Sprüce ab; die durch 
Herkoͤmmlichkeit eine Geltung erfchlichen haben, waͤh⸗ 
27 
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. rend fie mehr oder minder falfch find, 5. B. die Säge: 
1) der Menfch ift das vollfommenfte Thier; 2) der 
Menfch ift Halb Geift, halb Thier; 3) der Menfch bez 
fteht aus Geift und Leib, — dann wirft Du praemis+ 
sis praemittendis (d, h. nach hinreichendem Stu⸗ 
dium der Phyſik, Mineralogie, Botanik und Zoologie) 


vielleicht auf folgende Entdeckung fommen, die freilich - 


nicht mit der Erfindung eines neuen Dampfivagens 
um den Preis concurriren Fann, die Die aber am Ende, 
wenn Du fie felbftthätig und recht vielfeitig erkannt 
haft, lieber werden dürfte, als aller Dampf und Dunft 
‚auf Erben: | JJ 
Der Menſch iſt ein Geiſt — (eine nicht 
bloß nach Urſprungund Beſtehen, wie 
alles Erfchaffene, fondern auch nach 

Art und Wefen göttliche Kraft) — wel 
hernicht einen thierifhen Leib, Ton 
dern ein vollftändiges, belebtes und 
befeeltes Thier, und zwar das volL 
fommenfte Erdenthier, als beftes 
Werkzeug für fein irdifhes Bein, 
Sihentwideln und Wirfen erhalten 
Hat, mit welchem er eben fo ininniger 
MWechfelwirfung ſteht, als er feiner 
Natur nach ganz davon verſchieden iſt, 
Andeutungen zur näheren Nachweiſung. 
1) Der menfchliche Organismus ift der des voll⸗ 


e 


fommenften Thieres durch die vollfommene Harmos _ 


nie aller feiner Theile. Das Vormwalten einzel⸗ 
ner Sinne und Drgane auf Koften anderer beiden 
Thieren, obwohl oft geruͤhmt, ift Einfeitigkeit und 
Unvollfommenheit gegen dag Gleichgewicht. im menfchs 
lichen Drganismus. — 

DDas ganze Thierreich erſcheint als ein 
mit der Entwickelung des Erdkoͤrpers gleichmäßig 
vorſchreitendes, fFufenweifes Annaͤhern zum 
menſchlichen Organismus, welcher, wie als 
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chſte, fo, auch als legte Form ber irdiſchen Bildun⸗ 

* nachweisbar iſt. (Siehe die Geognoſie, den zwei⸗ 

ten Sheil der Mineralogie): Ten 

47733) eben und Geele des Thieres wirken nur. auf 

Erhaltung; Ausbildung, Pflege bes Organismus hin; 

fein Thier, es fei fo —— geſchickt, wie es wolle, 

geht daruͤber hinaus. Es erſcheint alſo bei ihm der 
— roanismus als alleiniger Zweck feines 
Daſeins. 3. ne , —— 

4) Auch beim Menfchen zeigen ſich Leben und 
Seele auf gleiche Weiſe und man kann bie Ana⸗ 
logie der hierher gehoͤrigen Aeußerungen zwiſchen dem 

thleriſchen und menſchlichen Organismus klar und bes 
ſtimmt in’ allen Richtungen erfeunen. Der menſch⸗ 
lihe Organismus hat alfo auch Pflanzenleben und 


SChierſeele vereint, wieder thieriſche. 


5) Aber diefes vollfommenfte Thier if nicht 


fich ſelbſt Zweck; es ift nur: der Träger einer 
Kraft, die ihresgleichen außer dem Menfchengefchleche 
auf Erben nicht finder, SE RE: 
6) :Diefe Kraft, der. Geiſt, kann nicht eine 
bloße Modifikation und Höhere Potenzirung 
ber Thierfeele (alfo mit diefer Eins) fein, da wir 
nirgends bei den Thieren eine Analogie zu feinen Aeu⸗ 
Berungen finden. drehen 
mM) Wollte Jemand: fagen: wir verſtaͤnden nur 
nicht die Aeußerungen des Geiftes im Tihiere zu ers 
kennen, ſo iſt Diefer Einwand ſchon barum ganz nichtig, 
da wir doch die Uebereinſtimmung ber Aeußerungen der 
Seele und des Lebens im Thiere mit denen aus glei⸗ 
re Duellen hervorgehenden im Menfchen fehr wohl 
Eunen. - een 


8) Die Aeußerungen des Geiſtes find Religion, | 


Wiſſenſchaft und Kunſt, infofern fie ein Erfennen und 
Handeln: aus allgemeinen. Bewußtſein und Freiheit 
darſtellen, welches weit. über daß thierifche,. ſich nur 
“ auf den fpezielen Organismus beziehende Erkennen 
und Handeln hinausgeht und: ihm ganz fremd if: 


» 
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9 Während Leben und Seele ihre befonderen; 
ſinnlich erkennbaren Werkzeuge’ befigen ;. erfcheint der 
Geift ganz ohne befondere Organe, Schon diefe-Bez 
merkung fuͤhrt darauf hin, daß ee elebte 
— de Drganismusded Geiftes Werk 
eng. te. ren rm 
40) Die Lehre vom Wefen des Geiftes gehört 
übrigens nicht in die Wiffenfchaft. von den iirdifchen 
Naturgeftaltungen, da der Geift ihnen nicht angehört, 
vielmehr denſelben als ein ganz eigenthämliches 
Weſen gegenuͤberſteht. Doc iftifchon viel gez 
wonnen, | wenn ung die Wiffenfchaft lehrt, was der 
Geift wicht ift, wenn fie namentlich die Confuſion 
beffelben. mit: der. Seele und dem. Leben 
aufhebt. ya au — DR 
11) ©» viel geht aber auch pofitiv aus der Natur⸗ 
kunde: hervor, daß der Geiſt ein ſehr hohes Wefen 
in Vergleich Ai en irdiſchen Wefen fein 
muß, da das vollkommenſte Erdenthier, zu welchen 
die ganze irdifche organifche Welt nur als Vorberei⸗ 
tung: er heine; für den Geift ein bloßes zu behertfchen- 
des Werfzeug ift. DERKHANZ 235778 AT. Vi 
io 42) E8 wird erflärlicher,;twie dieſer Geift es wa⸗ 
gen, darf,. fich in einem viel näheren Verhaͤlt⸗ 
niffe zudem böchften Geifte zu erfennen,: ald 
ſich die Übrigen ihm bekannten Wefen befinden. Schon 
indem, er die Geſetz⸗ und Zweckmaͤßigkeit in der irdi⸗ 
ſchen Natur erfennt, erweiſt er fich als ein überirdis 
ſches, als ein göttliches Werfen ;: denn wie vermöchre 
ein anderes; Weſen ſich der Geſetzmaͤßigkeit in den 
Werfen Gottes bewußt zu werdben?; ei. 
43) Die zeitliche und räumliche Verbindung des 
Geiſtes mit dem Thiere ftellt dem erfteren die für feine 
Entwickelung eben fo wichtige, als ſchwierige Aufgabe, 
das rechte Verhältnig zwiſchen ſich und ſeinem Thiere 
zu ermitteln und. dadurch zu dem für beide Dheile 
Frag hen: irdifchen Gleichgewicht zu ger 
gar: Er kann diefe Aufgabe auf eine doppelte Art 


ee Me 


verfehlen, indem er entweder fein Werkzeug ungebühr- 
lich -tyrannifire und ihm nicht die feinem Weſen zus 
Eommenden Berechtigungen und Anforderungen ge⸗ 
währt, oder indem er zu nachgiebig gegen fein Thier 
ift und dadurch die: Anforderungen diefes Wefens und 
den Einfluß deffelben .auf fich bis zur unwuͤrdigſten 
eigenen Abhängigkeit ſteigert. Won beiden Gefahren 
hat fich bisher. die leßtere bei weitem als vie 
dringendere und gewöhnlichere gezeigt; fie 
ift (wie fich aus der Gefchichte ertweifen läßt) fchon fo 
allgemein im Menfchengefchlechte gewefen, daß nur 
durch unmittelbare göttliche Hilfe.die eigentliche Men- 
ſchennatur gerettet und von der Unterjochung unter 
die irdifche Natur, infofern fie mifrofogmifch in dem 
EN Thiere vereinigt ift,*) erlöft werden 
onnte. — | ’ | 

„Daß find ja Säge, wodurch wir auf die Lehren 
der hriftlichen Religion von den beiden Naturen im 
Menſchen und von der Erlöfung kommen!“ Ganz 
recht, und es beftätigt fich auch hier, daß die Offen⸗ 
barung eben eine unmittelbare göttliche ift, indem fie 
als ſolche nothwendiger Weife eine Antecipation aller 
im Laufe ber Zeiten fich entwickelnden menfchlichen 
Erfeiintniß fein muß, die durch fortwährende Ausbil 
dung der Wiffenfchaft dem Menfchen in allen ihren 
Theilen immer Elarer und anfchaulicher wird, während 
fie an ſich immer gleich volfommen ift und bleibt. Es 
beftätigt. fi) namentlich auch hier, daß Offenbarung 
und Natur fid) nicht widerfprechen,. fondern gegen 
feitig erElären und beleuchten. 


‚tie 
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Dieſer Mikrokosmus der irdiſchen Natur, (denn 
das iſt das ——— als Inbegriff aller irdi⸗ 
ſchen Naturkraͤfte), ſcheint es zu ſein, welcher in ſeiner 
erbindung mit’dem Geiſte, fobald er ſich gegen deſſen 
nothwendige Anforderungen empoͤrt, von der Schrift 
„Welt“ und „Fleiſch“ genannt wird, keinesweges aber 
die itdiſche Natur und das Thier an ſich. 
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Ein Bild veranfchaulicht oft am beften. Darum 
möge bier eine Parabel, die mit den vorhergehenden 
Andeutungen in innigem Zufammenhange fteht, ihren 
Platz finden. ur 
Der Reiter und fein Roß. 

- Ein großer König, wie es feinen zweiten giebt, 
fchickt eine Anzahl Unterthanen auf Reifen durch eine 
Provinz feiner unermeßlichen Staaten: Sie follen 

ich da für den. verfchiedenen, weiteren Dienft des 

Königs ausbilden, ſich namentlich mit den Einrich⸗ 
tungen der Provinz und mit beren fo mie mit ihrem 
eigenen Verhältniffe zum König und Staate moͤglichſt 
befannt machen. Uebrigens geſtattet ihnen der König 
die größte perfönliche Kreipei für ihre Reife, bie er 
überhaupf den Reiſenden möglichft gut vorbereitet 
bat*); ja er ſtellt e8 fogar in ihren Willen, ob fie fei- 
nen Inſtruktionen auf der Neife folgen wollen, viels 
leicht, weil er für feinen Höheren Dienft feine Sklaven, 
fondern denkende Wefen braucht, bie aus eigenem 
Entfchluß das Rechte erfennen und thun. "Nur die 
Einfchränkung jener Freiheit ift allgemein, daß der 
König, wenn er es für guf befindet, oft ohne dag der 
Reiſende davon eine Ahnung hat, ihn abruft, indem 
er ihm das ausfchliegliche Werkzeug der Reife, fein 
Roß, nimmt. — 

Mit dieſem Roſſe, welches eben ſo ausſchließlich 
bloß für dieſe Reiſe beſtimmt iſt, als der Reiſende ohne 

daſſelbe gar nicht fortkommen koͤnnte, hat es eine 
eigene Bewandniß. Es iſt offenbar die edelſte Art 
der Roſſe, die ſich zu den uͤbrigen verhaͤlt, wie etwa 
ein Araber zu einem Karrengaul. Kein Wunder, da 
es der Wille des Königs iſt, daß es mir feinem Reiter 
foährend der Reife durchaus, tie der Künftler mit 
ſeinem Werkeuge, Eins fein, gleichfam. zu feinem 

MWefen gehören ſoll. Es kann daher auch mie feinem 
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9), Das Studium der-Geographie jeigtieine: wichtige 
Seite diefer Vorbereitung. a .. 
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Herrn ſprechen, iſt alſo theils durch mehr entwickelte 
Fähigkeiten, theils durch feine ausſchließliche, ausge⸗ 
zeichnete Beſtimmung von hoͤherem Range, als jedes 
andere Thie.. 52— 
Daraus folgt aber fuͤr den Reiter eine eigene 
Gefahr. Sein Leibroß fuͤhlt ſich und iſt etwas ſchwer 
zum rechten Gehorſam zu bringen; ja es betrachtet 
ſich nicht bloß als eine Art College und Dutzbruder 
ſeines Reiters, zu eigenen Anſpruͤchen berechtigt, ſon⸗ 
dern glaubt oft ſogar, wenn es nicht rechtzeitig gegüe | 
gelt wird, die Hauptperſon bei der Neife zu fein. Da 
es nun aber doc) immer nur ein Pferd ift, und, wenn 
es auch noch fo Elug wäre, doch an fich'eigentlich Feine 
höhere Beftimmung fennt, als zu paradiren, herum⸗ 
Bey einen un zu grafen, fo läßt fich fchon für die 
eife vorausſehen, daß der Neiter, der ganz andere 
Be bat, viel mit feinem Thiere zu ſchaffen 
aben wird, | | ar | 
Sobald der Neifende die Provinz betritt, iſt er 
anfangs wie vor den Kopf gefchlagen, ganz unmiffend 
und betaͤubt. Ganz natürlich, wern man bedenkt, daß . 
bie Provinz, wie fein Roß, dem Reiter ganz neue, uns 
erhörte Dinge find, die er erft nach und nach fennen 
lernen fol, Da nehmen fich denn anfangs- feine naͤch⸗ 
ften Mitreifenden feiner an, lehren ihn, fein heran 
twachfendes Leibroß gebrauchen, fo. gut.fie es felbft 
verftehen, und übergeben ihm, wenn er fo weit ift, die 
Inſtruktionen des Koͤniggg...— 
Diieſe Inſtruktionen waren den allererſten Reiſen⸗ 
den unmittelbar gegeben; aber ſie uͤbertraten fü bald, _ 
verloren fie immer mehr.in Folge ihrer Freiheit und 
der ‚Einflüfterungen des Leibroffes, und ſchritten in 
der Uebertretung ſo arg fort ‚ daß der König, als fie 
endlich den Zweck der Reife verloren und immer pfer- 
Deartiger. wurden, um en Natur zu retten, - 
ihnen durch einen Gefandten norh einmal feine In⸗ 
firuftionen. und die naͤheren Verhaͤltniſſe zu ihm.und 
zum: Staate. in ihrem. ganzen Umfange, mittheilte; 
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ja der Geſandte wurde felbft Reifender und zeigte 'an 
fich anfchaulich. die einzig richtige Ark der —8 ‚oe? 
Eine Anzahl Reifender nimmt fich nun diefe Ans 
firuftionen und das Beifpiel des Gefandtensangelegent> 
lichft zu Herzen. Jeder von: ihnen regiert ſein Noß, 
troß aller anfänglichen Kapriolen beffelben, mie immer 
fefterer Hand, geftattet ihm nicht mehr Freiheit, als 
feinem Berhältniffe zum Reiter zukommt, und zwingt 
es, wenn ed eigenmwillig wird, durchgehen oder den 
Reiter abwerfen will. Die Folge davon ift, daß das 
Thier bei rechter, Bon aller Tyrammeientfernter Bes 
herrſchung immer gefügiger wird, den Reiter in feis 
nen Dbliegenheiten nicht hindert, fündern ein immer 
befferes Werkzeug dafür, und zulege in dieſem Ver—⸗ 
haͤltniſſe felbft fo veredelt wird von dem höheren We⸗ 
fen des Neiterd, daß es dann wirflich für die übrige 
Reiſezeit mie iym Eins iſt. Und wenn dann die Reife 
beendige ift und der Neifende abgerufen wird, um:fich 
jur Pruͤfung zu ftelen, dann denkt er wohl mit banf- 
barer Erintierung des treuen Werkzeuges, 'deffen ans 
fängliche Störrigfeit ja eigentlich nichts weiter war, 
als die nothwendige, fuͤr die Kraftentwickelung des 
Reiſenden wichtige Aufforderung, es gehoͤrig zu be⸗ 
herrſchen und gehorſam zu machen. ren 
- Die größere Zahl der Neifenden gewährt aber 
einen wahrhaft tragifomifchen Anblick; Fröhlich und 
guter Dinge beginnen fie ihre Reife. Die ſchoͤne Ge- 
gend, die bunte Zahl ihrer Gefährten, veranlaßt zuerft 
den Gedanken in ihnen, daß die ganze Neife eigentlich 
. eine bloße Luſtfahrt ift und feinen weiteren Zweck hat. 
Fteilich widerfpricht dem die Inſtruktion des Koͤnigs; 
— aber wer weiß, denfen-fie, ob e8 mit allen Theilen 
diefer Inſtruktion ſo ſehr Ernſt iſt; ja wer. weiß am 
Ende, heißt e8 dann weiter, ob die ganze Inftruftion 
ächt und mie fie zu verftehen iſt; endlich: wer weiß, 
od ſie uͤberhaupt aͤcht iſt. Das Auge Roß merft 
ſogleich die Gedanken ſeines leichtſinnigen Reiters, die 
es ihm zum Cheil ſelbſt eingefluͤſtert hat, und fängt 
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nun an, Rapriolen und fich wichtig zu machen. Es 
macht. Daradefchtwenfungen's'- dag“ fälle ‚dem Reiter 
und.igleichgefinnten Gefährten; dann ſetzt es ſich auf 
die Hinterbeine und geht auf zwei Füßen ,: gleichfam 
um dem Reiter anzudeuten, daß es mit ihm von Einer 
Art iſt und um nebenbei ben erften Verſuch zu machen, 
ihn abzumerfen;- aber der Neiter ſitzt meift noch zu 
feſt in den Bügeln; — dann geht es, wieim fröhlichen _ 
Jugendmuth, mehrmals im Gallop auf und davon, fo 
daß e8 dem Keiter immer ſchwerer wird, e8 wieder in 
den reihten Trapp zu bringen. Der verblendete Reis 
ter freut ſich über diefe Kraftäußerungen und über: Die 
Beifallsaͤußerungen feiner Kameraden. Daß: dabei 
vom Zweck der Keife nicht die Nede iff, Fümmert ihn 
ſchon wenig und das verwilderte Thier halt ihn im- 
mer in Athem, fo daß er;nicht recht zur Befinnung 
kommt. Endlich will gr doch ordentlich vorwärts; 
da macht das Roß ein 'anderes Mandverr es fängf 
an zu grafen, ımd ed gelingt ihm, die hohe Wichtig> 
feit und Umftändlichkeit. diefes Akts dem Neiter fo 
einleuchtend zu machen, daß er nachgiebt. Nun frißt 
dag Thier zehnmal mehr aus Uebermuth und Eigen-. 
willen; als ihm noͤthig iſt, und reißt hunderterlei Dinge 
art fich, die es fogar für feine eigene Natur beſſer ent⸗ 
behrte. Dabei wird es immer Feder, faͤngt an die 
Mitrefenden und ihre Noffe zu necken, zu beißeh und ' 
zu Tchlagen und verwickelt ſeinen Neiter in Händel 
über Handel, Wo ift da Zeit, an die Inſtruktionen 
des Koͤnigs zu denfen? Endlich, nachdem das durch , 
den leichtfinnigen Neiter ganz verderbte Thier noch 
unzähliche andere Streiche gemacht, die für feinen 
Herrn“ immer ſchimpflicher ausfallen, merft es, daß 
er nicht mehr feſt im Sattel fißt. Da baumt es fich 
mit "einem Male, fchüttele die Mähne und geht in 
einer beliebigen Nichtung durch, bis der Neiter Bügel 
und Zügel verliert‘ und ohnmächtig zur Erbe fällt. 
Und’ wer ſollte es denken, was das Thier ſich nun 
gegen ſeinen Reiter herausnimmt! Es ſchuͤttelt den 
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Sattel ab und legt ihn dem Weiter auf, ſtreift fich den 
Zügel ab und beehrt damit feinen ehemaligen Herten ;- 
dann fchnallt es ihm die Sporen ab und ſich an Die 
Hinterhufe, nimmt den Mantel des Reiters um, hockt 
auf den Sattel, ergreift den Zügel, ſpornt los und die 
herrliche Kavalfade aus der verkehrten Welt beginne; 
und das zum Dämon gewordene Thier tyrannifirt 
feinen Träger, verhöhnt ihn, ſpornt, ſchlaͤgt und beige 
ihn nach Willführ. So geht e8 fort und fort, bis das 
Thier endlid; auf den Ruf des Königs in fein Nichts 
sufammenbriche und der ehemalige Reiter unter ber 
Staubmaffe hervorfriecht, un. vor den König zu tre⸗ 
ten zur Prüfung. Das wird ein teiftes Eramen fein? 





v IIL ler e, wer 

. Meber die mittlere Temperatur, der Quellen und 
‚pn. der Atmoſphaͤre in und um Danzig, 
"rg Mon ob. Chr. Aycke. 

Mus fehr zahlreichen Erfahrungen-berühmter Natur 
forſcher, ift es. wohl als erwiefen- anzunehmen, daß die 
Temperatur bes Erdbodens und ber Duellen, aus ges, 
wiſſen Tiefen, überall. auf der Erde und unabhängig 
von dem Wechfel der Witterung und der Jahreszei⸗ 
ten, fich ziemlich gleich bleibe; mithin die, Temperatur 
des Bodens anzeigt, die mit ber mittleren Temperatur 
des. Klimaß, ‚unter dem er vorkommt, übereinffüns 
men follte, Allein bei Vergleichung. Beider, fanden 
v. Humboldt und L. v. Buch in den Tropifchen Läns 
dern, die Temperatur des Bodens und der Quellen, 
jederzeit um.3 und mehr Grabe niedriger, als die 
mittlere der Atmoſphaͤre; wogegen Wahlenberg und 
v. Buch in ber Falten und den nördlichen Theilen der 
gemäßigten Zone, gerade dag Gegentheil wahrnahmen. 
Die Temperatur des Bodens und. der Duellen war 
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hier. immer mehre: Grade höher, als die mittlere 
Wärme der Luft, und dieſes Verhaͤltniß nahm mit der 
Annäherung zum Pole immer mehr zu: ©. Buch 
leitet viefes von der Temperatur des Regens ab, der in 
den füdlicheren Gegenden zur Negenzeit, bei immer auf⸗ 
fallend: fälter- werdender Luft, fogleich in den Boden 
dringt; dagegenin ber nördlichen Zone, das gefrorne 
Erdreich dem Eindringen des Fälteren: Schneewaffers 
widerſteht und daffelde: an der Oberfläche abfliegen 
läßt, Daher es die Sommer⸗Temperatur des Bodens 
nicht deprimiren kantt. 
MIeboch ſcheint das Vothaͤltniß der Luft⸗ und Bo⸗ 
denwaͤrme, ‚ein von der Breite ganz: unabhaͤngiges 
Phänomen zu ſein und:in den mittleren Breiten, die 
Wärme des Bodens und der Duellen, mit der mittle⸗ 
ren Jahreswaͤrme der Atmoſphaͤre, fehr genau: über- 
einzuſtimmen. n in nd 
Die Stadt Danzig liegt bekanntlich Y: nur we⸗ 
nige Fuße über dein Spiegel der Oſtſee, und ihre nach 
SE allmaͤhlig anſteigende Umgegend,: bildet ein auf: 
eſchwemmtes Hochland, das mehr oder weniger über 
einer Grundlage; uns Quellen in Menge darbieter, 
bie groͤßtentheils in Kies und Perlſaud ſich anz 
ſammeln, nach laͤngerem Laufe daraus hervortreten 
und Über Kieſel und größere Geſchiebe dem Meere 
zueilen. Es ſchien mir daher im Intereſſe der phyſi⸗ 
kaliſchen Geographie zu fein, jene aufzuſuchen ünd 
re Temperatur, wo moͤglich ünmittelbar bei ihrem 
ervortreten zu erforſchen, um den Gang der Boden⸗ 
hiefiger Gegend kennen zu lernen und mit 
a — Zemperatur der Atmoſphaͤre vergleichen: 
zu koͤnnen. 2.90 u RE Ri; 
Ach benutzte hierzu fehr genau verglichene Ther⸗ 
mometer, deren Grade in 5 Theile getheilt waren, und 
zu einem Pſychrometer von Greiner jun. gehörten, 
von deren Nichtigkeit ich mich zuvor uͤberzeugt hatte. 


3) Maiv Heft 1898 bieſer Blätter ©, 451. 
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Diefe Thermometer, wandte ich —— ohne Bedek⸗ 
kung an, ‚und befolgte bei der Beobachtung die von 
— angegebene Methode, nach welcher ich zuerſt 
das Thermometer in der Hand einige Grade uͤber die 
mir ungefaͤhr bekannte Temperatur der Queile er⸗ 
waͤrmte, dann etwa 10 Minuten in dem fließenden 
Waſſer herumfuͤhrte und die Grade ablas; ſodann 
das feuchte Inſtrument durch Verdunſtung aͤn der 
Luft, bis einige Grade unter der Quellen⸗Temperatur 
erkalten ließ, und die Meſſung wiederholte, die mir 
gewoͤhnlich genau daſſelbe Reſultat angab 20517 
In Ruͤckſicht der Quellen ſelbſt hatte ich die Aus⸗ 
wahl und unterſuchte nur ſolche, zu deren Urſprung 
ich unmittelbar gelangen konnten ſie durften nicht iñ 
Suͤmpfen oder Behaͤltern ſich zuvor anſammeln, ſon⸗ 
dern mußten ohne Hinderniß ſanft abfließen, indem 
ich bemerkt habe, daß eine geringe Hemmung durch 
Lauh oder Erdtheile, To wir eine: Entfernung won nur 
15. Fuß, die das Waſſer ander: Luft: gefloſſen, Die 
Temperatur deffelben um einige Zehntel Grade ſchon 
erhöht oder-ermiedrigt hatkes ann u. ndkmunsten 
Da die Quellen im Allgemeinen, nur hoͤchſt Selten 
das ganze Jahr hindurch genau dieſelbe Temperatur 
beſitzen Taber zu taͤglichen Beobachtungen doch gar zu 
unnierkliche Verſchiedenheiten darbieten, ſo habe ich 
ſie nur monatlich, aber mehre Jahre hindurch unter⸗ 
ſucht, und glaube fo zu einem Reſultat gelangt zu ſein 
das nur wenig von der Wirklichkeit abweichen duͤrfte 
Die unſerer Stadt —— —— 
find innerhalb der Feſtungswerke, die beim Schies— 
garten und bei Petershagen Beide fließen ges 
gen O. und OSO,., nur wenige Fuße über dem Stadt⸗ 
graben „ans etwa 200° een mit Lehm gemifchten 
Sandhuͤgeln, die als Ausläufer des Hochlandes, durch 
eine 4%, Meile lange tiefe -Shalrinme gefchieden: werden 
und dann: gemeinfchaftlich in gleicher und anſteigender 
. Höhe, ſich weithin erftrecken. Bei erfterem. Hügel 
berrfcht der. Gand, bei letzterem aben der Lehm bei 


m 
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weitem vor, und beide Quellen fließen in faſt gleichen 
Stroͤmchen ab und geben ein gutes Trinkwaſſer, das 
aber; bei Petershagen etwas härter zu fein ſcheint 
Die Duelle beim: Schiesgarten, wird im einem 
etwa 150 TDFuß großen ausgebohlten Bebälter von 
44 Tiefe aufgefangen‘; der nur ſchwach mit Erde be; 
deckt iſt, wird überdies durch eine Pumpe; oft fo er- 
ſchoͤpft, daß ſie nicht mehr abfließt; fie iſt mithin der 
Einwirkung der: atmoſphaͤriſchen Temperatur unter⸗ 
worfen und zeigt im Laufe des Jahres eine ſehr ver—⸗ 
ſchiedene Temperatur. Die Quelle bei Petershagen 
ſtroͤmt durch eine etwa 45’ lange mit ‚Erde bedeckte 
Roͤhre — ihre Temperatur weicht im Jahre nur 
wenig ad, | } EINE Hz 
Ä Beide Duellen habe ich 3 Jahre hindurch, monat⸗ 
lich; beobachtes, deren Ergebniffe ich hier mittheile: 1: 


2 





2 


1830 Quelle bei Schiesgarten. | Quelle bei: Petershagen, 





Juli 9,30: |10,00- | 9,93 1 6,90 | 7,10 | 7,50 | 7,17 
Mel. 16,742 6,733 | 6,525 | 6,660] 6,85 | 7,025 |'7,123 | 7,00 ! 


Das arithmetifche Mittel der jährigen Beobach⸗ 
tungen, ergiebt mithin 69,66. für die Duelle am 
Schiesgarten, und 7500 R. für die Duelle bei Peters⸗ 


agen. 


— 414 — 


Die erſtere, der atmoſphaͤriſchen — — 
terworfene Duelle, war alſo in ihrer Zjährigen Tem⸗ 
peratur 09,34 R. geringer als die bei Perershagen. - 
Die niedrigfte Temperatur beim Schiesgarten 
war 39,43 R. im Februar; die hoͤchſte 90,97 R. im 
Auguft; bei Petershagen fiel die niedrigffe 60,83 R. 
im März; die höchfte 70,17 R. im Juli. Wir fehen 
hieraus, daß die Duelle am Schiesgarten, im Zjaͤhri⸗ 
en Durchfchnitte, fich um 60,54 R.: die bei Peters 
Bagen nur um 00,34 R. verfchieden- zeigte, und daß 
fich im Zjaͤhrigen Mittel, die erftere demungeachtet fo 
ausglich, daß ihre Temperatur der mittleren Wärme 
des Bodens: fehr nahe Fam. Man fann daher auch 
ſolche Quellen, auf welche die atmofphärifche. Wers 
fchiedenheit der Temperatur einwirkt, zur Erforfchung 
der Bodenwaͤrme benugen, wenn man fie nur das 
ganze Jahr hindurch öfters beobachtet. - — 
Nachdem ich mehre Quellen der hieſigen Umge⸗ 
gend, zu Langefuhr, Freudenthal, Oliva, Zoppot u. ſ. w, 
ja eine zu Mehlfe unfern Zoffer, welche 500° üßer ber 
Meeresflähe und 2 Meilen von irn yon pringt, 
‚zu verſchiedenen Jahreszeiten unterſucht hatte, ergab" 
ſich aus allen uͤbereinſtimmend, daß bie gefundene“ 
emperatur, fo wohl bei dem Schiesgatten, als bei 
Perershagen, bedeufend. zu hoch war; dieſes ruͤhrt 
wahrfcheinlich von der größeren Wärme: Capacität 
— oder weniger mit Lehm gemifchten Erbbos 
en er, . * — : —S de. 
| a der Mehrtheil jenen frei liegenden Quellen 
aber zu öfteren regelmäßigen Beobachtungen zuents 
ferne ift, fo war es mir fehr erfreulich in Hoffmanns 
Garten, jeßt Herrmanns Hoff genannt, unfern 
der orfladt Sangefuhr., eine Duelle aufzufinden, die 
ganz genau ‚mit jenen freiliegenden übereinftimmte, 
und überdied alle erforderliche Eigenfchaften befigt, 
um zu einem genauen Nefultate gelangen zu Fönnen. 
Ich beobachtete fie daher monatlich unausgefegt vier 
Jahre lang, obfchon fie Ya Meile von meinem Wohn 
orfe entfernt ift, 
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Diefe Duelle kommt 82 Fuß über der Meeres: 
fläche, aus einem 70° bis 118° hohen Sandhügel, ge> 
gen ONO. zu Tage, ber ſich almählig bis zu 311 über 
der Meeresfläche erhebt. Sie ift ſtets von alten Buz 
chen befchartet, läßt fich unmittelbar bei ihrem Aus— 
tritte ziemlich bequem beobachten, fließt reichlich, jeder: 
zeit gleich ſtark ab, umd liefert, wie alle aus Sandhüz 
geln hervortretende Quellen, ein fehr reines und ers 
frifchendeg, immer klares Trinkwaſſer. 


Meine Beobachtungen theile ich in folgender Tas 
fel mit: 










1831 | Duelle in Hermanns Hoff. 


Monat. 18°; |18'% | 18'%, | 18°%s | Mitten 






Mittel | 6,283 | 6,260.|:6,225 | 6,267 | 6,250 





Das arithmetiſche Mittel aug 4ährigen Beob⸗ 
achtungen beträgt mithin 69,26 R. oder 70,82€, . 
2, Die niedrigfte Temperatur diefer Duelle, war im 
Ajährigen Mittel 60,025 R. im Mär : die höchfte 
6°,40 R. von Juli bis October, und beide bifferiren 
nur 00,375. —2 

XxXxI. isss. 28 


13 


ro 
“ | 
3,8% 
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Ich bin daher uͤberzeuuggtt mid | 
daß das wahre Mittel der Boden = und Duel- 
lenwärme in der Umgegend von Danzig fehr 
genau beobachtet, 6926 nach der SOtheiligen, 
oder 70,82. nach.ber 100Lheiligen Thermome⸗ 
ter» Sala, beträgt, | 
n den borzüglichften neueren Schriften, wird 
die mittlere Waͤrme von Danzig ſehr verfchieden an— 
gegeben. Berghaus). führe fie ziemlich richtig auf 
797 & — 616 R. an; aber leider ift fie in Gehlers 
phyſikaliſchem Woͤrterbuche ) nach. Strehlke ), zu 
6,20 der 100theiligen Skala aufgeführt, obſchon fie 
von legterem ausdrücklich zu 69,208. —.70,75.€. 
angegeben wird... Es ſei mir daher erlaubt die oben 
gehumbent Temperatur des Bodens und der Quellen, 
mit. der miftleren atmoſphaͤriſchen Wärme unſeres 
De vergleichen. er 
- Schon im Jahre 13% hat Prof J. H. Weſiphal 
über. die mittlere Waͤrme unſerer Vaterſtadt Anter- 
fuchungen angeftellt,’ und dabei die Beobachkungen 
son Hanow, Dr. Reineck, Juͤlbach und Dr. Kleefeld - 
zum Grunde legen ‚wollen, die von 1739. bis 1819 
einen Zeitraum von 80 Jahren umfaſſen I: ‚allein fo 


ſchaͤtzbar und genau die älteren Beobachtungen fein 


mögen, fo macht doc) die Babylonifche Verwirrung 
ihrer damaligen Thermometerfprache, zumal da mehre 
mit NWeingeift gefüllt waren, eine Neduftion in; Die 
jetzt verftändliche, faſt unmöglich, und daher führen 
feine mühfame Arbeiten zu feinem genügenden Zweck, 


Lund geben ein Nefultat-von 59,45 R., welches mir der. 


wahren mittleren atmofphärifchen Temperatur unfe- 

res Orts wicht uͤbereinſtimmen Fann, und offenbar zu 

geringe iſt. | EI IT ES 
.2) Pänder: und Völferfunde Ifter Band Seite 224, 
IR. A. Iter Band Seite 520. | — 
4) Poggendorffs An: Band 35. Seite 16 


165. 
5 Naturw. Abb. v. 3. H. Weftphal. Iſtes Heft. 
Seite 56, re 





— 
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Sch befchränfe mich daher auf; die von dem Re⸗ 
gierungsrath Dr. Kleefeldt, von 1807 big 1824 ununs 
terbrochen geführten metenrologifchen Tagebücher 9), 
welche die Wärnds Beobachtungen an guten neueren 
Queckſilber⸗Thermometern, mit Sorgfalt, um 6,2 
und 10 Uhr täglich angeſtellt, aufführen und nehme 
;diefe Regiſter fo für richtig an, mie die Jahres⸗ 
mittel in der zweiten Tabelle daſelbſt angeführt ſtehen, 
ohne für Rechnungs⸗ und Druckfehler auffommen zus 


wollen. ser 


6,24%, im Mittel, mit der oben angegebenen Boden⸗ 
und Quellens Temperatur bis auf — 00,02 R. genau 
übereinftimmt. Bringe ich aber 5 ber abweichendſten 

Jahresmittel, nicht mit in Rechnung, ſo ſtimmt bas 
Mittel von 13 Jahren vollkommen mit dem des Bo— 
dens und der Quellen. — 
Dieſes iſt He } ein zufälliges Uebereinſtimmen, 
indem die gewoͤhnli A fich fchwerlich 
‚bi8-auf.0,01 Grad genau meffen, — — ſchaͤtzen 
laſſen. Indeſſen heſtimmen mich ale Umſtaͤnde zu der 

——— daß — 

‚bie Temperatur der Quellen von 60,26 R. 

782 Ct. zugleich als dag DOW — 4 

Reſultat der mittleren atmoſphaͤriſchen Wärme: 
EEE Temperatur, von Danzig und deſſen Umgegend, 
Zwar wird man immer einwenden koͤnnen, daß 
dieſe meteorologiſchen Beobachtungen nicht im Freien, 
ſondern in den beengten Straßen einer Stadt ange⸗ 
,.&D Meuefe Schriften 5 N, f. Geh in Dansia. 
2er Band 1 Sch if “ * t — 

| 2 





5 
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ſtellt ſind, wo wie Hamilton richtig bemerkt, wegen 
der vielen Verbrennungen und der engeren Zuſam⸗ 
mendrängung zahlreicher Menfchen und Thiere, bie 
Temperatur größer iſt ald auf dem Lande und mo der 
mehr oder weniger freie Luftzug, der Höhere oder niedri⸗ 
gere Beobachtungsort und mehre Rofalitäten, auf den 
Stand des Thermometers einwirken können: allein 
die Erfahrung hat gelehrt, daß diefe Srregulariräten, 
im Laufe der: Jahreszeiten fich ausgleichen, und wenn 
die im Winter mehr,erfälteten Segenftände die Wärme: 
Anzeige verringern ſollten, "die größere Erhigung derz 
felben im Sommer fie wieder Fompenfiren dürfte, ſo 
daß der Durchſchnitt mehre Jahre, wenn auch nicht, 
das abſoltut genaue, fo doch das fehr genäherte: Jah⸗ 
vesmittel, der atmoſphaͤriſchen Temperatur unſerer 


Stadt und deren Umgegend, darbieten wuͤrde. 


Danzig, den 20, März 1839, 
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„Beiträge zur ‚Sauna der wirbelloſen Thiere 


2 Preußens... 


4 3 


| Vierter Beitrag: Preußifche Warzen und Sirpen, 


0.90 Yon Dr. €. Th. Siebold in Danzig. 


2—⸗ 


Da die in hiefiger Gegend vorkommenden Rhyncho- 
‚ten. init: einer gewiſſe 
‚werden und ich ;bereits eine nicht geringe Menge von 


en Vorliebe von mir gefammelt 


Arten sufammengebracht habe, fo lege.ich den Freun⸗ 


den ber ‚Preußifchen Sauna: das Verzeichniß eines 


Theiles der in ——5 einheimiſchen Schnabelkerfe 
vor, in der Hoffnung, auch für dieſe Inſekten⸗-Orbd⸗ 


' nung Aufmerffamfeit zu erregen, damit ic) ſpaͤter um 
ſo leichter in.den Stand gefeßt werde, die offen geblie- 


benen Lücken auszufüllen, denn da ich:faft ganz allein 
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mit bern Sammeln: ber Schnabelferfe hier befchäftige 

eweſen bin, fo iff e8 fein Wunder, wenn manche 
Thiere in dem Verzeichniſſe fehlen follten, deren Vor- 
fommen in unferer Provinz (Oſt⸗ und Weftpreußen) 


% 


fich gewiß erwarten läßt. 

Das Verzeihniß umfaßt drei Fünfte ver Rhyn- 
ehoten ; nämlich 1) die Landiwanzen, 2) die Waffer- 
wanzen, 3) die Zirpen, zu deren Deftimmung ich mich 
folgender litterärifcher Hilfsmittel bedient habe: 

4) Fabricii entomologia systematica, 
9) Fabricii systema Rhyngotorum. 3 
3) Fallen: monographia eimicum Sueciae, 
'Hafniae. 1807. ° | 
4) Panzer: Deutfchlands Inſekten. 
5) Germar: Magazin für Entomologie, 
6) Germar: Fauna insectorum Europae. 
7) Hahn: Die wanzenartigen Inſekten, fortgefegt 
von Herrich- Schäffer. | 
8) Leon Dufour: recherches anatomiques et 
' physiologiques sur. ;les 'hemipteres. :Paris. 
1833. | 
9) Burmeifter: Handbuch der Entomologie. B. II. 
10) Herrich-Schäffer: nomenclater entomolo- 
icus. Regensburg. 1835. | J 
11) —* — eitſchrift fuͤr die Entomologie. 1838. 

Bei allen dieſen Hilfsmitteln ward es mir doch 
oft ſehr ſchwer, mich in dem Chaos von Synonymen 
zurecht zu finden; wo ich meiner Sache nicht gewiß 
war, ließ ich das Inſekt, um Fehler zu vermeiden, un⸗ 
beſtimmt. BLEI ag ‚= 

Die Aufzählung der Schnäbelferfe if nad) dem 
Syſteme gefchehen, welches Herrih= Schäffer In dem 
vorhin erwähnten Nomenclator- aufgeftellt bat; ich 
wählte dieſes Syſtem nicht deshalb, weil ich ihm vor 
den Übrigen den Vorzug gebe, Tondern weil mir das⸗ 
felbe für meinen Zweck das bequemſte zu fein ſchien. 
Ich kann uͤbrigens jenes. Werfchen (Preis. 15. Sgr.), 


‚Jo 
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welches außer einem Ramens⸗Verzeichniſſe aller Eu⸗ 
ropaͤiſchen Schmetterlinge eine ſyſtematiſche Ueberſicht 
faſt aller Europaͤiſchen Wanzen amd Zirpen mit kut⸗ 
zen Diagnofen und Angabe der Synonymen enthaͤlt, 
feiner Brauchbarfeit wegen recht fehr empfehlen. Die 
Jamilien + Abtheilung habe ich. dem Berzeichniffe nach 
Burmeiſters Handbuch der Entomologie in Paren- 
thefig beigefügt. | | 

Herrich » Schäffer hat obngefähr 583 Europäifche 
Arten (433 Wangen und 150 Zirpen) in 77 Gattungen 
aufgefuͤhrt; mein VBerzeichniß ‚giebt 268: Preußifche 
Arten (212 Wanzen und 56 Zirpen) in 57 Gattungen, 
welche ſaͤmmtlich in meiner Sammlung aufbewahrt 
werden und mit Ausnahme.breier Arten hier geſam— 
melt worden find. | * 


1. Geocorisiae. Landwanzen. 

de a.  (Coreodes).: 

md ‚Coreus. Fabr:: | 

41. C.scapha. Fab. 

In Gebüfchen nicht felten. 

2. C. quadratus, 'Fab. | 
Nicht felten. BR | | 

‘3. C, marginatus, Lin, 5 

Sehr haͤufig. 

C. nubilus. Fall. 

Erſt einmal gefunden. 

II. Dicranomerus. Hahn, 

‚.D. nugax. Fabh. 

HII. Rhopalus. Schilling. 

Rh. miriformis. Palll. 

Erſt einmal gefangen. A 

2. Rh.Schillingii!-Schill. : . » num zur. 09 
Im Sommer auf Tanacetumivulgare nicht ſelten. 


— 
E27 » 


[3 
+ 


Selten, 
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IV. Corizus, Fall. 
C. Hyoseyami. L. 


Ziemlich gemein. 
C. tigrinus, Schill. 


Kommt bier felten vor. 
C. parumpunctatus. Schill. 


. C. crassicornis. | 
. Beide den Sommer über im Grafe — 


V. Berytus. Fab. 
B. tipularius. Fab. 


A Fruͤhjahre im Grafe nicht felten. “ 


clavipes. Fab, 


(Lygaeo da ‚de 8.) 
VL Pyrrhocoris. Fall. 


P. apterus. L. 


Ueberall fehr verbreiter. 
VII. Pachymerus, Schill. 
P. fracticollis. Schill. 
Komme hier felten vor. 
P. echii. Fab. 
An an * Stellen in Fichtenwaͤldern nicht ſelten. 
ini. L. 
P. vulgaris. Schill. 
P, Iynceus. Fab, 


Alle drei Arten in Sigremshiern Häufig, 


. P. sylvestris. Schill. 


Lygaeus — Fall. 

Ebenfalls haufig. 

P. pedestris. Panzer. 

Hier nicht gemein. 

P. luniger. Schill, 

Nicht haufig, 

F ‚marginepunctätus. Schill, 
ygaeus arenarius, Fab;' 


Ä Er t * 


10. P. nebulosus. Fall. 
11. P. agrestis. Fall. 
-  Lygaeus sylvaticus. Pz. - | 
Heide unter Moos und Steinen nicht felten, 
12. P. sylvaticus. Fab. 
Unter Moos in Fichtenwäldern gemein. 
13. P. chiragra,. Fab.- 
Sehr Häufig. 
14. P. pictus. Schill. | 
Nicht ganz felten. ; | Zur 
.P. — — Schill. (Hahn. Tab. 36. 
r. 11 | 


g .) I» i 
Im Sommer auf den Dünen der Oftfee. | 
16. P. — -Schil. (Hahn. Tab. 9. 


g. 37.) 

Nicht häufig. | | 
47. P. decurtatus, Herr. Sch. | 

Auf den Dünen der Dikfee fehr gemein, — Diefe 
Wanze wurde von Herrich- Schäffer als neu befchries 
ben d mwanzenartige Inſekten B. IV. Heft. 1. pag. 10. 
Zab. 113. Fig. 355.), iſt aber von Dr, Erichfon alg 
ber bereits befannte Micropus Genei des Spinola 
erfannt worden. Ä *ä 


18. P....... Mit der vorigen Art koͤmmt an den⸗ 
ſelben Orten noch eine andere aͤhnliche aber beſtimmt 
verſchiedene Species vor, welche ich bis jetzt nicht be⸗ 
ſtimmen konnte. Sie iſt etwas kuͤrzer. Fuͤhler kuͤr— 

er als Kopf: und Bruſtſchild. Der Hinterrand des 
ruftfchildes iſt nur ſehr fchmal braun gerander, 
oft find nur zwei braune Flecke in den Hinterecken 
vorhanden, Die lehmgelben Flügelderfen an der 
Wurzel und Spige dunkelbraun ‘gefärbt, Mem⸗ 
bran milchweiß, die vier Adern derfelben blaßbraun 
gefärbt, Beine Schwarz, an den Gelenken braun, 

49.20. Zwei andere Arten mußte ich ebenfalls unbe⸗ 

ſtimmt laffen, en 


— 
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VIII. Platygas ter, Schill, 
1. P. abietis.. Fab. 
Unter ber, Borfe von Pious sylvestris gemein. 


IX. Aphanus. Herr. Sch, 
41. A. sabulosus. Schill; 
2. A. rusticus. Schill. 


Beide Arten an. niederen Gelchuder u und auf 
der Erde gemein. 


X, Heterogaster. Schill, 
1. H, Urticae. Fab, 
Sehr verbreitet. . 
2. n == u 
Nicht gan uſig. 
3. H. — aa 
Auf Heidekraut ziemlich häufig. ch 


\ 


4. H. Resedae. Pz. 
In Gärten gemein. 
5 H.claviculus, Fab, 
Hier fehr gemein, 


| XI. Geocoris, Fall. 

4. G.ater. Fab. 

Auf der Erde nicht, feten. | 

DE ropfobrtgange 

Dieſe niedliche Großfopfigange fin ich erſt ein: 
mal im Grafe am —— m ⸗ * — 


(Oaps in —9— 
XII. Miris. Fab. 
1. M calcarata. Fall. 
2. M. laevigatus. Pab. 
3. M. virens. Fab. (Hahn; ie: 165. 
4, M. erraticus. L. 
5. M. ruficornis, Fall. 


Finden fich den Sonim über im » Safe fehr 
häufig vor. 


2 


— 34 — 


.M. holsatüß. Fab. .* — 
Mit den vorigen sufammmen 7 ie tienuich fe ken 


"XI. Lopus. Hahn. u 


41. L. gothicus, Fall.‘ 
Auf Wiefenblumen nicht ganz. Bf 
3. L. tunicatus. Fab, - Ei 
Micht gemein. TE er or 
3. L. ferrugatus. Fal. ——— 
4. L. dolabratus. JT. 
Auf Wieſen nicht ſelten. 


—XIV. Phytocoris. R | 
4. Ph. Populi,. L 
An Weidens und kinden · Stammen er Gäufg. 
2. Ph. Ulmi. L. 
- Sm Grafe am Sopamiskrg — des Spaͤt⸗ 
ſommers ſehr haͤufig. 
XV, Ca psus.— ar TE 
1. C. clavatus. L. — 
An Weidenſtaͤmmen moemm —* 
2. C. bifasciatus. Fab. | 
Erſt einmal gefunden. _ 
C. flavomaeulatus, Fall. 
2 C. distinguendus, Herr. Sch. (isn fig. u 
5.C. triguttatus. Fall. 
Kommen bier felten vor. R 
6. C.biclavatus. Mus, Berol. 
Phytocoris bifasciatus, Hahn. ee 232.) 
7x C. histrionicus, I. 
Hier felten,. 2 2 
8. C. fulvomaculatus, Fall. 
Im Grafe nicht felten. 
9 Ss fe (on ® ’ nich: up 
| ieſe ſchoͤne — om jier n vor. 
- Nur einmal pr heine ar 


2) 
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-41. C. angulatus, Fall. 
Nicht felten. 
‚142. C. nassatus, Fab. 
Im Grafe fehr Häufig. 
13. C.floralis. Hahn, 
Auf Blumen nicht felten, 
14. C. pabulinus. Zett. 
15. C. contaminatus. Fall. 
16. C. pallescens. Herr; Sch, 
Auf Gräfern und Blumen häufig, 
17. C. rubieundus, Fall. 
Iſt nicht Häufig... 
18. C. decolor. Fall, 
Ziemlich haͤufig. 
19. C. affinis. Herr. Sch. 
Erſt einmal gefunden. 
20. C. seladonius. Fall. 
Auf Blumen nicht ganz ſelten. 
21. C. molliculus,. Fall: 
Komme bier felten vor, 
22. C, rubrinervis. Herr, Sch. 
Wurde einigemal bier gefunden. 
23. C. roseus.- Fall, 
24. C. Tanaceti. Fall. 
Beide nicht felten.. 
25. C. signatipes, Herr, Sch. 
Erft einmal gefunden. 
26. C. Chrysanthemi. Herr, Sch. 
Auf Blumen außerft gemein. 
27. C. punctipes. Herr. Sch. 
Iſt ziemlich ſelten. 
28. O. viridulus. Fall, 
Auf Blumen ſehr haͤufig. 
29. C. capitatus, Herr, Sch. 
Nicht ganz gemein, 


30. c chenopodii. Fall. . 
31. C. bipunctatus. Fall. 
32. C. ferrugatus. Fab. 
Kommen auf Doldengewachſen u und anderen —— 
men ſehr haͤufig vor. 2 
33. C. pratensis. Fall, 
34. C. campestris, Fall... 
——— ungemein häufig. 
35. C. marg ee Herr. Sch. 
Wird bier nicht häufig SERUM 
36. C. striatellus. Fab. : 
Komme nicht felten vor. 
37. C. lateralis. Fall. .  .. 
Nicht fehr —A 
38. C. tricolor. F 
Sehr gemein. 
39. C. elatus. Pz, 
40. C. trifasciatus. Fab. 
Dieſe ſchoͤne Wanze erhielt ich durch den Stubios 
ſus Med. Herrn Stephany, welcher fie auf Samland 
' gefunden hatte. 
41. C. infusus. Herr. Sch. (Hahn. fig. 381.) 
Finder fich hier im Sommer fehr haufig an kin: 
denbäumen. | 
42. C. Fallenii. Hahn. | 
Findet fich hier felten. 
43. C. — Herr. Sch. (Haha, fig. 408 
d 409.) . 
Iſt Gier it ſelten. 
44. C. tripustulatus. Fall. 
Hier gar nicht ſelten. 
45. C. Pinastri. Fall. | 
Erft einmal gefangen. 
46. C. Roseri. Herr. Sch. Hahn. & 407) 
An Weidenſtaͤmmen im mn . BR 
gemein. 
47, C. varinhilie, Fall 
Auf Erlengefträud) unfern der Dünen ſehr häufig | 


I 


+ 
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48. C. Gyllenhallii. Fall, - 
Iſt Hier ſelten. 
49. C. Coryli. Fab, 
-', Auf Erin nicht ganz ſelten. 
50, C. Caricis. Fal. 
Auf Sumpfwieſen bier ſehr gemein⸗ 
51. C. lividus. Herr, Sch, 
Ein Exemplar gefunden, 
52, C. mutabilis. Falls. 
2 Sm Grafe gar nicht leiten, 
53, C.tibialis, Hahn. 
| Finder fich hier at 
54. C.ater, Fab. 
Nicht ſelten. Er 
55. C. magnicornis, Fall. (Hahn, hp 67 
In Fichtenwaͤldern nicht felten, 
56, C.leucocephalus. Fab, ‚ . 
Hier nicht ganz felten. 
57. C. arbustorum, Fall, 
Nicht felten. 
58. C. pulicarius, Fall. 
59. C. pallicornis. Fall. 
60. C. saltator, Hahn, (fig. 236.) ._ 
Den Sommer über im Safe fehr Häufig: 
61. 62, 63, Drei Arten find undefkiinnit geblieben. 


XVI. Lyctogoris, ‚Hahn, 
1. L. domesticus. Hahn, (fig, 243.) 


(Soutati).. 


XVII. Odontosc elis. Laporie. — 
1. O. fuliginosa. L. 


— den verſchiedenen Barietäten bier nicht gar 


9 
# * 


xvmi. Te tyra, Fab, 
1. T, scarabaeoides, I. 
Sehr gemein. 
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2. T inuncta, Pz. FIRE —— EM N * 
Podops inunctus, Lap. 
Nicht gemein. 1— 


3. T. humeralũs. Dalman. — RR 7 
Phimodera humeralis, German, .- *.: — 
Wurde auf den Dänch via Henbube mehrmais 
angetroffen. . 
‚ 4 T. nigrolineata, Im J 

Kommt hier * ſelten vor, Das einzige Erent 
plar meiner Sammlung, — — aus — — 

Herrn Oberlehrer Pohl. 

5. T. maura. Fab, 4. F 17 
Sehr häufig. u — ER ‚N 

6. T. hottentotta, Fab. er 
Weniger häufig als die vorige Ban 


XIX, ka Fee a Mi 


41. C. tristis. Fab, R — ee — 
Kommt hier ſelten vor. nr DIN SER 


2, C. flavicornis. Pz, - 
- Hier nicht felten. 1.0; 


3. C.affinis, Pz, ee 

4, C. morio, Fab, ER N 
Beide Arten hier fehr gemein. — 

5. C. albomarginatus. Fab, m —S 


6. C. biguttatus. Fab. 
Kommen hier ſehr ſelten vor. 
7. C. bicolor. L. 


Eine hier ſehr gemeine Wange 
XX. Sciocoris, Fall. | ze 
4. S. umhrinus, Fall.’ DEN = 
Unter Meidengebäfchen hier nicht fetten ie 
AXI Eurydemä, Lap er. 
1. E, oleraceum; L. ae | 
Ueberalt fehr gemeim 7: 4 N. 
2, E, festivum. L. ii anarn ewen Tr. 


Hier eben nicht felten. ee — 


= 


=m— 


3. E. Dietun, Pz. sent 23 —4— 
Eine hier ſehr ſeltene Banje. BE 


XXI, Aelia. Fab. 2 Ban? { 


4, A. acuminata, Eu 

Sehr gemein. 

2, A. Klugii. Hahn, 

Erſt einmal gefunden. Diefe Mare iſt Befondehs 
‚durch die Spiße des Kopfes von der Vorigen leicht zu 
unferfcheiden, was Dahn, nicht. hervorgehoben har. 
An der Spiße des Kopfs nämlich befißt die A, Klugii 
auf jeder Seite einen nach uͤnten und außen’ gerichtes 
ten Wulft, welcher bei beiden SrlNFAteER der 
A. acuminata fehle. 


XXIII. Rentaroma, Lan, Wh 5 


4, P. perlatum.! Fab.: ++... 
Hier fehr ſelten. via 

2. P. dumosum. L. — treei 
Nicht gemein. > 2". ren, 

3. P. coeruleum. u, . .... 

4, P. punctatum, L. — 
Kommen hier nicht haufig vor. = | 

5. P. bidens, L. - 2z 
Aeußerſt gemein, 

6. P, custos. Fab. | 

7. P. luridum. Fab; 2 ;: pr .. 
Beide Wangen find bier feiteie Er 

8. P. rufipes. L. Aue 
Hier eine der gemeinften — — 

9. P. nigricorne. Fab. er 

10, P,varium. Fab. 
Cimex Eryngii. Germ, 
Beide Arten auf Eryngium maritimum und an⸗ 

deren Gewaͤchſen ſehr gemein. — 

11. C. 1 ynx, "Fab, — £ J — — 
Eine hier feltene Wange | — 


—— 


J— 


12. 
13. 


15. 
16. 


2. 


* 


C. prasinum, L. 


C. dissimile. ‚Fa el: 


gi — gemein. — 
ni erinum. L. 
—— ch nicht ſelten — 
. vernale, olff, 
ier nicht gemein. 
.baccarum, L, 


Hier die verbreiteſte Wange... | —— 
XXIV. Rhaphigaster Lan 
ES Rh. incarnatus; Gern. 


‚ Nicht gemein. 


a riseus, u 
arten fehr zaufig. 
— Acanthosoma, 


‚ 8 49* 
Pe Tr | . 


Lap. 


A. haematogaster. Schrankss ;. «' 


In Gärten nicht ſelten. 


A. agathina, Fab. 
A. haemorrhoidalis. L. 


’ . 
a 


Deide Wangen find hier eihe Sesenit. 


(Membranac 
XXVI. Tingis. Fab. 


T. pilicornis, Pz.. RUHE 
. Cardui. Fab, rn 


Sind hier nicht je gen fe felten. 


| T. costata, F 


Selten. 

T. Humuli; Fab. 

Nicht emein. | 

T, Echii, Fab. 

Es gemein, 5 
apitata. Wolff. 


—* o gemein als die vorige W 
Sch. M 


n obscura, Herr. S 
A T. pedieularis, Pz, 


Beide Arten im Gräfe feiten. | 


ei.) 


anze. 
e ‚fig. 372) , 


= 
ir 


a 


‚XXVII. Aradusı. Habe m yAalat 97 
1. A. Betulae. L : re ig 
2. A. cinnamomaus, Pzi.: .’ :F.: 
Kommen bier felten vor, ; _ 
3. A. cortiealis, Fall. ° 
Nicht ganz felten. : = = °) 
4, A. conspicuus,. Herr. Sch. 47*7 
A. varius. Fab. | - 


PETE TI PR - 


Hier felten. | u el a ee a 
XXVIII. Aneurus. Lap. nnd, 1 ae ee 
4. A.laevis. Fab. Bach Jimsninsp, 


Unter Hainbuchenrinde ſelten emand 


(Die folgende Gattung. wird Hon Zurmeiſter —* zu 
den Lygaeoden gerechnet.) - 
XXIX. Anthocoris. Fall. . a 
4. A. nemorum. Fall. J LE er 
" Sehr häufig. 
2. A. pusillus. Herr. Su EN, Se, 
3. A. nemoralis;‘ Fab“ ERLENTT Ba 
4. A. austriacus. Hahn. red ME 
5. A, exilis. Falli "iur; . — 
6. A. tardus. Herr. Sch. | 
Leßtere Bene nicht ſelten an Baumſtaͤmmen. | 
7. Eine Are blieb unbeftimmt. 
(Riparii.) 
XXX. Salda, Fab, ME 
1. S.littoralis. L. Fall. 0, 
S. Zosterae, Fab, ee 
Kommt bier fehr felten vor. BETEN 
2. E saltatoria. L. — hen 
| S. littoralis, Fab. . — 
Mit vielen Varietäten bien febr bäufi.. u 
3. S. elegantula. Fall. . | 
Nicht gemein. +7 
4. ‚Eine dire —— nicht beim REDEN es 
XxI. 1689. 29 


(Die folgende, Gattung wirb von Bu 
Samilie der Membranaceen. Ink zu er 


1, 


Auf ſumpfigen Gewsffern: bei Heubude Säufg. 


R. personatus. L. 


"N, brevipennis. Hahn, 


XXXI Acanthin. Fab.: 
A.lectularia, L. ' DR a 


'(Reduv i na) 
XXXI. Reduvius; ‘Fab.' 


Nicht felten. 


R. annulatus, -Fab. vr”. Rn a 


Kommt hier felten vor. A 
R, haemorrhoidalis.; Fah. 


.. Auf den Dünen bei Heubude — J 
XXxXiu. Nabis,- Late, ; ur : 


N. ferus. L. A 11° > 2: era 
Ueberall verbreitet, 
N. apterus, F 


In Gärten auf Sefrdudh. Me 
Iſt Hier ſelten. u: 


XXXIV. Ploiaria, —* — | 


P. erratica. -Fall. 


‚Komm hier ſehr felten vor," a 
RE 15: 
XXXV. Velia. Lair ee RE 


MSIE E were 


V. currens. Fab. 


Auf Baͤchen nicht gemein. nn 


XXXVI. Gerris. Latr. — 
G. rufoscutellata. Schümmel, 


auf fiehenten —. —— häufig. — | 


tera.  Schumss 2: 
uf Bäcgen Häufige = wc 


odontogaster, Sc 


Au 
G, 


8 253.) 


' 


4. G. lacustris. .© : 
. = — Schum. 
6 rgenteä, Schum. ' 


68 af ehenden —. alle ‚brei Arten ſehr 
haͤufig. 
| 2. Hydrocorisiae, Bafferwanzen, 
CN e :P 1. n 1.) 
XXXVIL Ranatra, Eab, 
4, Gabe Ic an be Geneif . 
abe ich aus der Gegend son Grande 
Herren Dberlehrer Menge erhalten, A . . en 
XXXVIII. — I. | | 
4, N. cinerea. L Far 
In ftehenden Gewäffern haͤufig. he Be 
XXXIX. UNE: Fab, | 
1. N. cimicoides. 
In ſtehenden Serväffern häufig... : 


PR: Sue 


(Notonectici,) | 

XL. Notonecta, — BEE, 
AN ’glauca. L. u UF 
In ſtehenden Getsäffern ſehr gemein. 
2, N, unicolor, Herr. Sch. _ 

Hier fehr felten. — 


XLI. — Latr. u 


41. C. carinata, Fall. .. 
— hier nicht haͤufis vor 
2. C .undulata. Fall — 
3. Sumpfigen —* ſehr biufs 
fossarum. Fall, ; 
C. Hellensii. F all. 
5 C. striata. Fah. rn oe 
Kommen hier nicht En vor. Fr 


A D 
‚ “ 7 4 * 
Eye 4. ur a. 


— DU — 


6. O. Bonsdorfii, Fall. .„. > 
Ay einem Sumpfe bei Heubude. nicht pänfig. — 
coleoptrata. Fab. — * 


7 
In demſelben Sumpfe ungemein saffrei, 


II. Homoptera. 
3 Cicädarihe, Zirpen⸗ 


| (Fulgoriaa) 
I. Flata. 'Fabi ES 
1. F. nervosa. Gepm. .. ee 
Kommt hier nicht felten vor. 
2, F. — Germ. 


3, F. simplex. Herr. Seh. 
Beide Arten hier ſelten. STE 
II. Delphax: Fab, ea, 
1. D. lineola. Germ. ° * Du 
Nicht gemein. ww BE DE. 
2. D. guttula. Germ. - :; 
Im Graſe ſumpfiger Wieſen bei Heutue ſehr 
gemein. | 
3. D. limbata. Fab; . 417 
var. J brachyptera, Germ. (D. anceps. 


Eifer Fr? if, "bie kurzfluͤglige Varielit da⸗ 

gegen zwiſchen Aura Si gemein, SINE: 

4. D, dispar. Zett. een 
Kommt nicht haͤufig vor. 

5. D. pellucida. Fab. atmen, 
Im Grafe häufig: . u ee 

6. D. hemiptera, Germ. u TER DE un: 
Sm Graſe fctn: 
HI. Asiraca. Latr. x 2 — 

1. A. elavicornis, Fab. } een 


In Gebäfchen nicht: ganz ſelten. 


40 


— 


"> 


2 \ 


| (Membracina) 
IV. Centrotus, Fab. a 
4 


. C. cornutus, Fab. 
Auf Sefträuch hier nicht fetten 
(Cicadellina) _ . 
| V. Aphrophora. —— ie ER Se 
41. A. Alni. Fall, en En 
Cereopis bifasciatai ab.“ ar 
Sehr gemein. en 
2, A. corticea. Bas ee Ms 
Weniger häufig us ee, 
VI. Ptyela. Germ«:' we ee 


4. P. spumaria.. L, e 
Cercopis bifasciata, Pz. 

Sn allen Varietaͤten ungemein Bun. 

2. P. Iineata. L. 

Ebenfalls fehr häufig. ae wel 

P, angulata. Fah. 

Kommt hier ſehr felten von 
. exclamationis, Pz.: 

Iſt ziemlich ſelten. | | 

VIL Ulopa. Fall, | | | 

1. U obtecta; Fall, ; : — 

Findet ſich hier —2 nicht aan Stan vor. 
VIII, Ledra, Fab, 

1. L.aurita. Fab, «7 - 
Komme nicht Häufig vor⸗ Bay 
IX, Tettigonia. Germ. F 

1. T. viridis. L J 
An Sumpfgewächfen hier ſehr häufige FR 
X, Euacanthus, Gem | 

'1E interruptus, L... u: 

2, E. acuminatus. Germ 


Kommen beide an u Sunpfgeniän plus vor, 


> 


PR. 


1. 


— 


2. 
3. 


4. 
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XL Typhlocyba. Germ. | 
T.Rosae L. - 2 
Sehr haͤufig. u — 
T. aurata.. 0 ut ut ge 
T, Urticae. Fab. | z 
Beide Arten, hier häufig. i 

T. vittata, L. a 


Findet fid) im Grafe nicht Häufig. ee 


5. und 6. Zwei andere hieher — e Arten fon 
ich bis jege nicht beſtimmen. s nte I 


4 


XIL Bythoscopuss- Germ., J 
B. lanio. Fab. F 

Erſt einmal Arne 2 ng 

B. Populi. F ——— a 
B. —— Hex, Sch, Bea 

Iſt hier. nicht felten. eg eg ie 
B. erenatus, Germ, a 
Mehre Male bei Zoppof gefangen. | — 


B. scurra. Germ. ge 


Kommt hier felten vor; ; Kr er 


B. lituratus, Fall, 
B. varius. Fab, - | 
Beide Arten find hier ſehr gemein. 
B. poecilus. Herr. Sch. | 
Wurde erft — gefangen. 


— 


B. venosus. Fall. 


at hier ziemlich Bäufg. 


virescens, 


‚Hier fehr — en y — 
erm. * ö 


.‚ nassatus, 


SH hier. eine Seitenheit Bu | J 


B. nitidulus. Fab. 

Kommt hier ſelten vor. er 
XII. Jassus. Fab. 
J. punetatus. Fall. 


an ganz häufig, 


2. J. quadrinotatus, Pz. 

3. J.sexnotatus. Fall, | 
. Beide im Grafe bier. fehr gemeint, 

4, J. pascuellus, all, 
Nicht haufig. ꝛzuora 

5. J. striatulus. Fall.. 
Hier fehr haufig. 

6. J. russeola. Fall, 
Kommt hier felten vor, 

7; J. ocellaris. Fall, ;. Kirn -pi 
Im Grafe hier. ungemein Häufig. 

8 Js pallens.  Zett.. * 
Erſt einmal gefangen. 

9. J. abdominalis, Germ, 

10. J. Jentralis. Fall. 
Ziemlich felten:: 

41, J. plebejus. Fall. 

Kommt ri im Grafe fehr haͤufis vor. 

12. J. subfusculus, Fal “ 

43, M reticulatus, Fall. 

Beide Arten fommen hier felten vor. 

14. J. atomarius. :Fab; 

Eine hier ſehr Häufige Zirpe. 

15. Eine von mir noch unbeftinmefe At, welche ich 
für Cercopis histrionica. Fab. erfläven moͤgte, 
wenn Fabricius nicht —* als das —* 
dieſer Zirpe angegeben haͤtte. 

16. 17. 18. Mußten unbeſtimmt bleiben. 


» XIV, Acucephalus, Germ, ca — 
1. A, rusticus. Fab. A 
Iſt hier ſehr gemein. 


2. A. albifrons. L. 


Ebenfalls 4 ziemlich gemein. — 


— — — 


— a8 — 
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Chronologiſche Ueberſicht der denkwuͤrdigſten 
Begebenheiten, Todesfaͤlle und milden Stif— 
‚tungen in Preußen von 1832 bis 1834. 


(FortſetzungJ... 5 


* 
> » 





Begebenheiten des Jahres 1833. 


Am 30. Auguft begaben ſich Se. Maj. begleitet von 
dem Königl. Prinzen, den ändern höchften und hoben 
Perfonen und der Generalität: auf den großen’ Exer⸗ 
zierplag, to das verſammelte erfte Armeekorps aufs 
geftellt war. Nachdem Se. Maj. unter dreimaligem 
a die Fronte heruntergeritten waren, ließen 
ie daſſelbe bei ſich vorbeidefiliren, worauf die hoͤch⸗ 
ſten Herrſchaften zwiſchen 9 und 10 Uhr Morgens 
wieder zur Stadt zuruͤckkehrten. Am Nachmittag und 
Abend ward der: Stadt dag Gluͤck und bie Ehre zu- 
heil, Se. Maj. den König, die Koͤnigl. Familie und 
alle fremden und einheimifchen hohen Herrfchaften, 
in dem Lokale der Loge’ zu den drei Kronen zu einem 
Thee zu empfangen, Nachdem Ge. Maj. bei Ihrer 
Ankunft um 4 Uhr von dem Oberbuͤrgerineiſter Hrn. 
Lift und‘ den Deputirten des Magiſtrates und den 
Gtabtverordnneten empfangen: worden, geruhten Aller⸗ 
Höchft: diefelben einige Zeit in dem gefchmackvol deko⸗ 
rirten Saale zu verweilen und begaben Sich dann 
durch den in vollem Blumenſchmucke prangenden 
Garten zu dem feſtlich gezierten Boote, um einer Luſt⸗ 
fahrt auf dem Schloßfeiche beizuwohnen. Das Königl. 
Boot wurde von einer großen — — und 
kleinerer Boͤte begleitet; Mitglieder der Liedertafel in 
einem, das Mufifforpg des fünften Infanterie⸗Regi⸗ 
ments in einem zweiten Boote fuhren zunaͤchſt Hinter: 
ber, fo daß abmwechfelnd Mufif und Gefang während 
der ganzen Fahrt ertoͤnte; und fo ging die Fahrt auf 
dem Schloßteich länger denn eine Stunde herum. 


f 


— ab0— 


Nach beendigter Fahrt eutfernten ſich Se Maj. um 
6: Ah Allmaͤhlig bei einbrechender Daͤnmmierung 
ward) ein Garten nach dem andern illuminirt; eine 
unzaͤhlbare Maſſe von Lampen: umgab die Einfaſſun⸗ 
gen des Schloßteiches und daruͤber erhoben ſich Pyra⸗ 
miden und Ehrenpforten in blendendem Glanze in die 
Luft. Die Schloßteichbruͤcke mit ihren Bogen bis 
zum Niveau des Waſſers ſelbſt erleuchtet, machte 
einen wunderbaren Effekt; und am anderen Ende ihr 
gegenüber, bildeten bie illuminirten Flügel der Wind- 
muͤhle am Roßgaͤrtſchen Thore einen frei in der Luft 
ſchwebenden brillanten Stern. Da begann eine zweite 
Waſſerfahrt, woran; Se. Maj. ausgenommen, alle 
anderen hier anweſenden hoͤchſten Herrſchaften wie— 
derum Dheil nahmen. *),— Am 31: Auguſt Morgens 
7 Uhr reiſete S. K. H. der Prinz Wilhelm mit dem 
Dampfboote Iſchora nad) Petersburg ab. Der heu⸗ 
tige Sonntagmorgen war auch bei den Truppen der 
Verehrung des Allerhoͤchſten gewidmet. Die in der 
Stadt »ftehenden Truppenabtheilungen wohnten: dem 
Gortesdienfte in der Scloßfirche beiz Feldgot— 
tespienft war ſowohl im Lager der Kavallerie ; bei 
Palmburg als der Infanterie bei Lauth. Dem letzte⸗ 
ren wohnte Se, Maj. ver König und aͤlle anweſenden 
Mitglieterides König; Haufes, fo wie der Fürft von 
Warſchau bei und gingen nach Beendigung deffelben 
durch die Zeltgaffen: nach dem großen Dffisierfpeifez 
hauſe und geruheten dort ein Dejeuner, welches der 

kommandirende General Hr. v. Natzmer veranſtaltet 





) Am 30, Auguſt wurde die zweite Abtheilung des 
großen Seckenburger Schifffahrt: und Entwäfferungsfa- 
nals von Monenbruh durch die Königl. Nemonienſche 
Forſt, 5 auf dem großen Friedrichsgraben, beim 
Dorfe Nemonien "in dem Strom gleichen Namens aus— 
geführt und. angelaſſen. Dieſe zweite Abtheilung iſt 
1200 Ruthen lang, 84 Fuß breit und 3 Fuß beim kleinſten 
Waſſer tief. Dies erjte Abtheilung diefes, Kanald wurde 
am 15. Septbr. 1833 ausgeführte. Vergl. Preuß. Prov. 
DI. Sb. 14, ©. 477. Jahrg, 1835, * 


— 10 — 


hatte, einzunehmen. Bei dieſer Gelegenheit äußerten 
Se Maj. wiederholt Ihre Zufriedenheit mit den 
Zruppen, und geruhten fodann mit gefüllten Glafe 
auf. das Wohl des erften Armeekorps zw trinken. 
Kaum ward dies, durch ben General: Lieurenant 
Hrn. 9. Nabmer verfünder, bei den vor dem Haufe 


in dichten Gruppen verfammelten Offizieren und Sol⸗ 


\ 


daten befannt, als ein dreimaliges Lebehoch dem beften 
Könige aus treuer danferfülter Bruſt in die Lüfte 
drang. Se, Maj. fuhren fodann noch nach dem Ka⸗ 
vallerielager bei Palmburg und Außerten auch hier 
Ihre Zufriedenheit. Den Abend war glänzender Ball 
bei Se, Excel. dem Oberpräfidenten Hrn. v. Schön, 
den Se, K. Maj. durch Ihre Anweſenheit verherrlich. 
ten; die KKePrinzen und Prinzeſſinnen nahmen pers 


- fönlich Antheil am Lanze. *) 


; Yen / 
Am 1. September in den Morgenflunden ward 
vor St, Maj. ein Korpsmanoͤver nad) einer Aller⸗ 
höchft genehmigten Dispofition auf dem großen Ererz 
cierplaße ausgeführt. Abends begaben ſich Ger Maj. 
nebjt den KR. Prinzen und Prinzeffinnen und der 
Fuͤrſt von Warfhau nah dem Infanterielager, 
wohnten dem großen Zapfenftreich bei und sahen 
ſodann, "von dem Balkon des großen Dffizierr 
fpeifehaufes, einem Feuerwerk zu, welches auf dem 
jenfeitigen Ufer des Lautfchen Sees von der Ars 
tillerie des -erften Armeekorps ausgeführt ward, — 
Am 2. September ward ein Korpsmandver im aus 
gedehnten Sinne mit einem, durch einige Bataillons 
und Esfadrong marfirten Feinde ausgeführt. At 
beiden Tagen begünftigte das ſchoͤnſte Wetter die Br 
wegungen der Truppen; eine zahlreiche Menge don 
Zufchauern begleitete fie. auf den Flügeln. Am Schlufle 

des heutigen Manoͤvers geruheten Se. Maj. Ihre 


friedenheit in vollem Maaße mie dem Zuſtande und 


*) Am 31. Au uſt brannten im Dor e Suleyken ⸗ 
Kreis Oletzko 39 Gebäude I | 


m —» m — Tr. — 


— — 2 ee ze; 


— 4 


der Ausbildung "des erſten Armeekorps ſowohl der 


Linie als der Landwehr gegen den kommandirenden 
General Hrn. vr Natzmer auszuſprechen, mit dent 
gleichzeitigen Befehle, daß in Folge dieſer Allerhoͤch⸗ 
ſten Zufriedenheit die diesjaͤhrigen großen Uebungen 
ſchon jetzt beendiget und ſaͤmmtliche auswärtige Trup⸗ 
pen, nach einem allgemeinen Ruhetage, in die ver⸗ 
fchiedenen Garnifonen und die Landwehr in die Heiz 
math zurückkehren follten. Am Abend war ein glän- 
zender Ball von der hiefigen Kaufmannfchafe im Saale 
des Kneiphoͤfſchen Junkerhofes veranftälter, Die Aus⸗ 
fhmücung des Zanzfaales war einfach, "hatte aber 


beſonderes Intereſſe durch die vielen mit Medaillen 


und filbernen Weihgefchenfen gefchmückten Schilder, 
die an eine frühere Zeit, wo Königsberg als Handelss 
ftadt unter die bedeutenften der Welt gehörte, erinner⸗ 
ten. Der Eleinere Saal war gefchmacvoll zu der Auf⸗ 
nahme der hohen Herrfchaften deforirt. Ihre K. 9. 
die en Wilhelm, Ihre Durchlaucht die Frau 

ürften v. Liegnig , fowie IJ. KK. HH, die Prinzen 

arl, Albrecht und Auguft beehrten den Ball mit ihrer 


Gegenwart und nahmen Theil an dem Tanze. "Yuc) 


die hier anmwefenden hohem Perfonen, fremde und einz- 
heimiſche, waren eingeladen und hatten ſich nicht aus⸗— 
gefchloffen. — Ce, Maj. der König befuchten während 
des Balles das Theater, — Der Fürft von Warfchau 
harte in der Nacht bereits Königsberg verlaffen. — 
Am 3. September des Morgens verließen IJ. KR 
HH. die Prinzen Karl, Albrecht und Auguft, die Prin: 
zeſſin Wilhelm fo wie die Frau Fürften v. Liegniß 


Durchlaucht, Königsberg, und traten Ihre Rückreife 


nach Berlin über Danzig an. Ce, Maj. der König 
beehrten an dem Morgen des 3. Septbr. die Schloß 
firche und die Domfirche mit Ihrem Befuch ind fies 
gen aud) in die Fürftengruft hinab. Von da begaben 


Sie Sich in den Saal des Kneiphöfifchen Junkerhofes, 


in welchem am Abend vorher der Ball gegeben war. 


Abends fuhren Se, Maj. noch ein Dal durch den 


/ 
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Kneiphof, um auch vorbeifahrend die neue Domkirch⸗ 
ſchule in Augenſchein zu nehmen, welche Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben dev Gemeinde erbaut haften. Am 4 Sep⸗ 
tember früh um 8 Uhr verließen Se Maj. der König 
Königsberg, und reifeten: über »Elbing, Marienburg 
nach Stargard.zur Abnghme der Revue des zmeiten 
Armeekorps. — Sowohl beim Militeir ald auch beim 
Givil-ertheilten Se: Majı mehre Guadenbezeugungen; 
überfandten dem Magiftrate zu Königsberg 2000 Thlr. 
für, die. ſtaͤtſchen Armen, und dem Oberpräfidenten 
Hen. v. Schön 3000 Ihr; zur Unterſtuͤtzung der wuͤr⸗ 
digen. Supplifanten des Oberpraͤſidialbezirks. Auch 
geruhten Se Majı dem Magiſtrate zu Königsberg 
Hoͤchſtdero Bruſtbild in Oel gemalt und für «dem 
Sitzungsſaal des Magiſtrats beſtimmt, von Berlin 
aus. zu ſenden zu verheißen.*) — Im September 
dauerte; die \ungewöhnliche Wärme; auch noch fort 
Erft am 23. Septbr. ftimmte fid) die Temperatur fehr 
imerflich herab, indem fich bei fchneidendem Weſtwinde 
ein wirkliches Unwetter mit Regen, Schnee und Hagel 

ploͤtzlich einſtellte. Der gefallene Schnee blieb, ohne 

su ſchmelzen, ſtellenweiſe bis zum 24. Septbr. liegen, 
und drei. Landleute, welche aim Abende dieſes Tages 
vom Tilſiter Markt heimkehrten, fand man Tages 
darauf todt und erſtarrt auf dem Wege liegen; eben 
ſo iſt, an gedachtem Tage, mehres Vieh, welches vom 
Unwetter auf freiem Felde betroffen wurde, umgekom⸗ 
men, als muthmaßliche Folge des ſchnellen Witte 
rungs⸗Wechſels. Nach) ‚dein 23." Septbr. wurden 

nicht blog die Nachtfröfte häufiger, auch Eis selig 

an. den Nändern der vor Wind gefchügten Fleinen it: 

wäfler; fondern es fehlte niım auch weniger an Re⸗ 


gen. — Durch Kabinetsordre Stargard den 8. Sept. 


\ 


*, Dergl, Königsberger Feſttage bei Allerhöchfter An, 
wefenheit St. Mai. des Königs. und II, KK. HH. det 
hohen Mitglieder des Koͤnigl Haufes. Königsberg 1834. 
+ — Druck und Verlag der Hattungſchen Hofbuch 
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wurde das Oſtpreuß Landgeſtuͤt ⸗ Reglement vom 
30. Juli 1787 aufgehoben. — Am Sept brannte 
das Dorf Toͤlteniugken — Kreis: Wehlaubis auf 
vier Inſthaͤuſer ab. 63 Gebäude mit dent ganzen 
Einfchnitt und fammtlichen: Habfeliäfeiten der Ein⸗ 
wöhner wurden ein Raub. der Flammen. = » An 
14. Sept. wurde .ein 28° Fuß hohes eifernes Kreuz bei 
Tenfitten zum Andenken Gt: Adalberts'aufgerichters 
Die Frau Gvraͤfin Elifaberh v. Wielopolska aus Kra⸗ 
kau hatte dazu 411: Thlr. geſchenkt. Vergl. Preuß. 
rov.⸗Bl. Bd. 12. S. 441. f. — Am 15. Septbr 
rannten im Dorfe Groß⸗Mallinowken⸗Kreis Lyck 
— 35 Gebaͤude ab; zehn Perſonen buͤßten bei dieſem 
Brande ihr Leben, ein. — In demſelben Monate 
brannten auch im Kirchdorfe Groß⸗Stuͤrlack — Kreis 
Loͤtzen — 34 Gebäude ab. — Am WuSeptbre gegen 
10 Uhr Abends trafen Ihre Maj. die Kaiſerin von 
Rußland, die Großfuͤrſtin Maria Nikolajewna, Kaiſerl. 
oheit, und Se, K. H. der Prinz Wilhelm (Sohn 
vr Majı des Königs) in Tapiau ein, um daſelbſt zu 
naͤchtigen, und ſetzten am 24. Septbr. Morgens 7 Uhr 
Ihre Reiſe weiter fort. Vormittags 92 Uhr kamen 
die hohen Reiſenden durch Koͤnigsberg und ſetzten 
ohne Aufenthalt die Reiſe über Braunsbergz Elbing, 
Marienburg nach Berlin fort. — Am 25: und 264 
Septbr. wurde in Danzig durch Muſikdirektor Urban 
aus Elbing, ein Muſikfeſt gegeben. + Die Erndte, bie 
in den Monaten Juli und Auguſt begonnen hatte, war 
in der Mitte des September ſchon beendigt. Was 
das Schlimmſte und Seltenſte war: die Kartoffeln; 
diefe Nothhelfer fuͤr Thier und Menfch, fchlugen ganz 
fehl. Die Sommerfrüchte Hafer und Gerſte gaben‘ 
ine Korn und Stroh faum die Hälfte eines guten 
Mitteljahreg; -die: Wiefen verfagten faſt ganz: dei. 
Grummer. Das Wintergetreide widerftand dem nach⸗ 
heiligen’ Einfluffe der Witterung mehr als die Som⸗ 
merfrüchte — "viele Getreidearten waren Fleiner und. 
unvollkommener, als gewöhnlich. :: Nur der Obiterz 
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trag. iſt uͤberaus reichlich ausgefallen. — Die Witte⸗ 
rung war in der erſten Haͤlfte des Octobers heiter und 
an einigen Tagen waren noch 180 Wärme; ſpaͤter 
ſtellte ſich truͤbe, feuchte und ſtuͤrmiſche Witterung ein 
und. der Regen kam häufiger und anhaltender. — Die 
Sranzsfifche höhere Töchterfchule.,zu Königsberg, die 
früher Privatanſtalt gemwefen war, wurde am 15, Sep⸗ 
tember gefchloffen und feit 6. Detober — nad) seifges 
mäßen Plane und mit vergrößertem: Lehrerperfonafe ' 
— unter Aufficht des Franzoͤſiſch⸗ veformirten Konz 
ſiſtoriums wieder eroͤffnet. — Am 5. October Ein⸗ 
weihung der neuerbauten Kirche zu. Gonsken — Kreis 
Oletzko. — Am 15. Detober: jahrliche Stiftungsfeier 
der Bibelgeſellſchaft zu Königsberg: — Am 15. Detos 
ber wurden in der Stadt Wehlau, 52 Scheunen und 
16 Schoppen mit der ganzen Erndte, desgleichen ein 
bedeutendes Holzlager und Wirthſchaftsgeraͤthe ein 
Raub der Flammen, — In der Nacht vom 15. zum 
16. Detober brannten in der Stadt Goldapp — waͤh⸗ 
rend eines heftigen, mehrmals feine Richtung aͤndern⸗ 
den Sturmes — vier oͤffentliche Gebäude, naͤmlich 
das Rathhaus, dag Gerichtshaus, das alte Schulhaus; 
und: das: Gerichfögefängniß; ebenfo das gemiethete 
Lokal des Landrathsamts und die Medisinapothefe; 
112 Privathäufer, 83 Ställe, 30 Scheunen, 3 Schop⸗ 
pen 17 Brand = und Draubäufer, Lob» und Oelmuͤh⸗ 
len, im Ganzen 266 Gebäude, faſt mit Allem darin 
Enthaltenen, ab. Die Gebäude! waren: mit 84,093 
Thaler verfichert, — Die Königl. Regierung zu Gum⸗ 
binnen fegte 200 Thaler als Belohnung fürdenjents 
gen aus, der den Brandftifter entdecken wuͤrde. — 
Bergl. Preuß. Prov.⸗Bl. Bd. 13.6.5109 f. Jahrg. 
1835. — Am 17. Detober brad) im dem am furifchen 
Haffe gelegenen Fifcherborfe Schaks-Vitte ein Feuer 
aus, welches mehre Wohnhäufer und einen Krug eine 
äfcherte; sin: Folge: deffen verloren 108 Perfonen ihr 
. Dbdach und das Ihrige und-2. alte und Franke Perfos 
nen famen dabei. ums: Leben. — Im Derbfte diefes 
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Jahres fanden fich beim Ackern, auf dem Gute Groß- 
Salar bei Domnau in Dftpreußen, dem Hrn. ©. Bre⸗ 
derlow gehörig, in Faum einem halben Fuß Tiefe, in 
einem dickbauchigen Topfe aus ungebrannter Erde, 
2740 filberne Muͤnzen aus den Zeiten der Hochmeifter; 
auch waren dafeldft, in noch wohlerhaltener Leinwand 
gewickelt, Schmucdkfachen, beftehend aus filbernen, 
ftarfvergoldeten Hohlfnspfen und Fibeln. — Die ftürs 
mifche Witterung am Monatsfchluffe des Detober ers 
reichte in der Nacht auf den 1. November die Staͤrke 
eines Drfang, der in Gemeinfchaft mit einem heftigen 
Gewitter, an Gebäuden und Bäumen viele Zerfiörun: 
gen anrichtere, — Vom 2. bis 8. November trat eine 
unerwartet heitere und warme Witterung ein; in den 
Gärten blühten Frühlingsblumen. Später fiel Schnee 
und. es trat gelinder Froft ein; dem am Ende des 
Monats Thaumerter folgfe, Am 19. November war 
zwifchen Conig und Dirfchau fo viel Schnee gefallen, 
daß die Schnell» und Fahrpoften dadurch aufgehalten 
wurden. — Am 11. November entftand in der Stadt 
Leſſen — Kreis Graudenz — eine Feuersbrunft, welche 

238 Wohnhäufer, 23 Scheunen, 15 Ställe, alles Ge⸗ 
treide und Fuͤtter, die Lebensmittel und ſehr vieles 
Haus: und Wirthfchaftsgeräth in Afche legte, — Am 
30, November famen auf Ihrer Nückreife von Berlin 
nach St. Petersburg Ihre Maj. die Kaiferin. von 
Rußland, begleitet von IJd Kaiferl. HH. dem Groß⸗ 
fürften Thronfolger Alerander und der aͤlteſten Groß— 
fürftin Maria, um 8 Uhr Abends in Königsberg au, 
und traten im Koͤnigl. Schloffe ab, Die Stadt war 
erleuchtet. Höchftdiefelben geruheten Cour anzuneh⸗ 
men und zogen die erften hiefigen Militairs und Eivil 
beamten zur Tafel. — Am. 30. November, als am 
erften Sonntage des Kirchenjahres, fand die feierliche 
Einweihung’ der Gt. Jakobskirche in Dliva — bei 
- Danzig — ſtatt, welche Se. Maj. der König der. dafts 
gen evangelifchen Gemeinde zu bewilligen geruht hat; 
zugleich wurde der neue Pfarrer, Sadowski, der Gez 
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meinde vorgeſtellt und hielt die erſte evangeliſche Pre⸗ 
digt in. dieſem Gotteshauſe. — Am 1. December ber 
fahen ZI. Kaiferl: DD: der Großfürft Thronfolger 
und die. altefte Großfürflin noch das Iunere der 
Schloßfirche und: verließen mit. Jhrer Maj. ber. Kai⸗ 
ferimi um 10 Uhr - Morgens die. Stadt, Des Abends 
une. 7 lhr kamen die hoͤchſten Neifenden in Tilſit an, 
0.Sie.in-dem Haufe des Kaufmann Wächter abſtie⸗ 
gen; und Cour ebenfalls ‚annahmen. Die Stadt war 
erleuchtet. — Am 2. December, Morgens 7 Uhr fuhr 
ven Höchftdiefelden; da daB Eis nicht hinderte, auf. der 
eilig wieder in Stand geſetzten fliegenden Bruͤcke uͤber 
die Memel. — Das Thauwetter waͤhrte auch im Mos 
nat December fort und, die. von Öfteren Regenguͤſſen 
begleitete Witterung. hielt bis nach dem 15, Decbr, bei 
vorherrfchendem Shd = und Suͤdweſtwinde an und ge⸗ 
ftattete dem Bandmannnoch dag Austreiben des Viehes, 
half dem in manchen Gegenden fchon fühlbar gewor⸗ 
denen Waffermangel ab, und befoͤrderte überdies auch 
das Eingrümen der Winterſaaten. Gegen den 20, Dez 

cember trat mäßiges Froſtwetter ein, auch fchneite es 

mehrmals ‚und felbft die Schlittbahn- fchien gedeihen 
u wollen, als plöglich der Wind.aus Nord nad) Werft 
überging. und die legten. Tage bes Jahres in Thau⸗ 
wetter verfloſſen. — Am 7. December feierte ber 
vandjaͤger Steppien aus Skalliſchen, in der Kreis⸗ 
ſtadt Darfehmen fein: 5ojähriges Dienftjubiläun; 
er erhielt,den rothen Adlerorden ‚vierter Klaff e. — Am 
9. December ‚brannte das Dorf: Leſchniken — Kreis 

Oleßko — bis auf eine einzige Wohnung: gany ab 

Das Traurigſte bei diefem Brandunglüc, was die 

Eingefeffenen ganz ruinirte,, war noch, daß z wegen 
Armush der Bewohner fein einziges Gebaͤude ver— 
fichert war. — Am 22. December wurde ‚ein Nord⸗ 
licht: gefehen. — Am 25. December wurde das 00m 
Sr, Maj.. dem Könige der Domlirche zu Königsberg 
verehrte große Crucifix feierlich aufgeſtellt· — - Di 
Danzig: waren im Jahre 1834: 457 Perſonen mehr 


Scheint, weil in dem Zeitraum von 1801. big incl. 1834 

in Danzig. 14729 Perfonen mehr geftorben ald gebos 

ven. waren. — — | — 
Todesfaͤlle im Jahre 1834. 
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Am 2. Januar. der Hauptmann. a. D. v. Knob⸗ 
loch auf. Schulkeim und Linkehnen, zu Koͤnigsberg, 
90 Jahr alt. Der Verſtorbene hat in feinem Teſta⸗ 
mente 200 Thlr., als Beitrag zur; Errichtung ‚eines 
Monuments für Friedrich den Großen in Koͤnigsber 
ausgeſetzt und Ge, Maj. der König genehmigte‘: dai 
diefes Vermaͤchtniß 120 Jahre laug zinsbar unterges 
bracht und dadurch, fo wie durch Zins von Sinfen, 
big zu einer Summe vermehrt werden foll, die zur Er⸗ 
reichung der Abficht des Teſtators geeignet iſt Am 
4. Januar zu Danzig Regierungsrath Frey, 40:9. alt; 
— Am 4. Januar zu Königsberg Geh. Kommerzien⸗ 
rath- Jacob Wolff, 70 5: alt. — Am 4. Januar zu 
Pobethen der Kreis ⸗Wundarzt Joachim Chriſtian 
—5*— 58 J. alt. — Am 12. Januar zu Groß⸗ 
lingbeck, Rittmeiſter a. D., Ernſt v. Groͤben, 55 J. 
al. — Am 12. Januar zu Koͤnigsberg der Kantor 
emeritus George Wilhelm Dannemann aus.Heiligents 
walde, 84 J. alt, — Am 20. Januar zu Saalau Amts 
mann Aſſmann, 75 J. alt. — Am 26. Januar zu 
Voigtshoff Domainen⸗Beamte Kurella, 48 J. alt. — 
Am 28. Januar zu Koͤnigsberg Land⸗ und Stadtrich⸗ 
ter aus Wartenburg, J. Link, 37 J. alt. — Am 8. Fe⸗ 
bruar Land⸗ und Stadtrichter F. W. Machowski zu 
Königsberg, 56 J. al. — Am 16. Februar zu Roͤſſel 
Amtsrarh Wilhelm Schiemann, 66 J. alt. — Am 
16. Februar zu Lauf, Majoe & D. Neichsburggraf, 
Graf Alerander zu :Dohnasfauf, 66 J. al. — Am 
25. Februar zu Goldapp, Major a. D. Joh. Karl. 
Knebel, 67 J. ale. — Am 27. Februar zu Braungs 
berg, Amts» Rentmeifter Hauptmann a. D.,. 0: Roͤ⸗ 
bel, 60 3. alt. — Am 28. Februar. zw Königsberg, 
Geh. Kommerzien⸗ und Admiralitaͤtsrath, M. G. Prin, 
XXI. 1839. a ee 
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75 % ale Am ar März penſionirte Rendant M 
A Webefe, 78% alı = Am IH Maͤrz zu Koͤnigs⸗ 
berg, Rommerzienrath Schwink auf Friedrichsberg, 
71 3. alte — Am 14 März zu Königsberg, penfi Nez 
gimentsarzt Joh. Friedrich Naumantt >80 % alt. — 
Am 15. Maͤrz zu Dorpat, Kaiſerl. Ruf Hofräth, Dr. 
und Profeffor der Theologie ; Adolph Friedrich: Klei⸗ 
nert, geboren im Juli 1802 zu Ligen — Am 15.Maͤrz 
zu Roͤnigsberg, Stadt⸗Juſtizrath Joh. Frieden Las 
poͤhn/ 86 Ir alt· — Am: 17. März zu Gumbinnen, 
Salzburger" Hospitals Vorfteher" und Nendant Joh 
Lindtner, 71 9. alt! — Am 22, März zu Königsberg, 
Stadtrath Boͤhnke, 44 J. ale — Am 29 Märzzu 
Saalau, Pfarrer Johann Hammer, Ritter des rothen 
Adlerordens vierter Klaſſe 78:30, — 
1831: fein 50jaͤhriges Jubilaͤum als Prediger und 
Schullehrer gefeiert. Vergl. Preuß, Prov > Blätter 
Bd:8G. 38 —Am 253. März zu Uderwangen 
Pfarrer Theodor Auguft won Siemianowski 590 
ale — Am 4 April zu Klein⸗Koslau bei Neidenburg, 
Ben Boͤttcher, 72 3. alt Am 11: April zu 
Königsberg, Kammerrath Meylaͤnder, 80 J. alt. — 
Am 14. April zu Inſterburg, Kreisſekretair u Zabo⸗ 
rowski, 42 J. alt. — Am 26April zu Koͤnigsberg/ 
Pfarrer zu Goldbach, Karl Oftermeier, 43 3. ale = 
Am 27.April zu Königsberg, Profeffor a.D. der The⸗ 
rapie und mediziniſchen Klinif, Dr. Chriftian Johann 
Heinrich Elsner, - geboren am 14 Januar 1777 zu 
- Bartenftein, — Am 8. Mai zu Infterburg, Amtmann 
Johann Bernecker, 77%, alt-— Am 8. Mai zu RI 
nigsberg, penf. Poftkommiffarius Joh. Niemife, 72° 3. 
alt. — Am 9, Mai zu Goldapp, Domainen⸗Inten⸗ 
dant Keiner „52 J. alt. — Am 14 Mai zu Ragnie, 
Major & D., Fried. Wild. u Holtey. — Am’16.Mai 
zu Tilſit, Juſtizamtmann Förfter, 56 3. alt. — Am 
18: Mai. zu. Lögen-, "Superinrendent und Pfarrer 
Gregorowius, 68: %. alt, 48 J. im Amte. — Am 
27. Mai. zu Königsberg, Generals Landfchaftsrarh 
"Baron v. Krafft auf Krafftshagen, 75 3. ale — Am 
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28: Mi zu Koͤnigsberg, Steuerrath zu Friedland) 
Major a. D., Ernft v. Chamier, 62% alı — Am 
30: Mai zu Nagnit, Gutsbefiger, ehemaliger Blirgers 
meifter Ludivig Mack, 76 J. alt, 51 J. in dee Ehe, — 
Am 4 Juni zu Moulienen, Hauptmann a: D., Jobs 
Schimmelpfennig, 49%. alt. — Am19 uni zu Hermes 
dorf, Pfarrer Eduard Schwatlo, 30 J. alt. — Am 
25. Juni zu Königsberg, General Kommiffions- Ges 
fretair Ernſt Heling, 40 3.-alt. — Am 26. Zuni zu 
Drakehnen, Geftüt-Infpeftor und ObersXoßarzt Bachs 
man — Am 27. Juni zu Sanditten bei Wehlau, 
Generalmajor, Kommandeur der erfien Divifion zu 
Königsberg, Nitter mehrer hohen Orden, Karl Frie— 
drich Ludwig Georg v. Uttenhoven, geboren 4. Suni 
1778 zu Minden. — Am 1. Zuli zu Königsberg, Kons 
reffor Hußler, 38 5, alt. — Am 3. Juli zu Will 
kuͤhnen, Generalpächter Amtmann &. Müller, 53 a 
alt. — Am 9. Juli zu Braunsberg, Profeffor, Regens 
des fürftbifchöflich ermländifchen Elericar-Seminatg, 


‚Dr, Scheil. — Am 21: Zuli zu Mahnfeld, Pfarrer 


Johann Jakob Feggler, Ritter des rothen Adlerordeng 
dierter Klaffe, 71%. alt, feierte am 25. Novbr. 1833 
fein 5Ojähriges Amtsjubilaͤum. Vergl. Preuß, Brov.s 
Bl. Bd. 11, ©, 298. f.— Am 22. Juli zu geil ens 
beil, Superintendent und Pfarrer Johann Gottfried 
Schröder, 62%. alt. — Am 23. Juli zu Graudeng, 
geweſener Direktor des Lands und Stadtgerichts 
2. Sifcher, 77 J. alt. — Am 24. Suli ertranf beim 
Baden der Prediger Gottlieb Wilhelm Skronn zu 

Wehlau. — Am 29 Juli zu Königsberg, Kreisrath, 
Buchhalter bei der Kegierungs- Hauptfaffe, Nitter 


des rothen Adlerordens vierter Klaffe, Johann Chris 


ſtian Müller, 67 J. alt, hatte am 6. Mär; d. J. fein 
50jähriges Dienftjubiläum gefeiert. — Am 1. of 
zu Quednau, Pfarrer Karl Friedrich Erdmann, 65 3. 
alf. — Am 5. Auguft zu Eoffe, der Damm Anfpeftor 
€. G. Oltersdorff, 48 %. ale. — Am 25. Auguft zu 
Sohannisburg, penfionirter Oberförfter von Heilsberg, 
71 3. alte. — Am 28. Auguſt zu — Ober⸗ 


Eu 
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foͤrſter Schulemann, 61 I. alt. — Am 7. September 
zu adelich Beynuhnen, ber geweſene Kriegs» und Dos 
mainenrath v. Fahrenheid, 88 I. alt. — Am 10. Seps 
tember zu Wehlau, Landrat) v. Wiersbisfy, 72 J. 
alt. — Am. 14. September zu Heiligenbeil, Bürgers 
meifter Feierabend, 55 3. alt. — Am 14. September 
zu Norfitten, Herzogl. Anhalt» Deffauifiher Wund⸗ 
arzt Friedrich Corte. — Am 21. September zu Stal⸗ 
lupoͤnen, Hauptmann a. Der Kreiskaſſen⸗Kontrolleur 
Plathen, 56 J. alt. — Am 21. September zu Dan: 
sig, Pfarrer an ber heiligen Reichnamstirche, Fohanı 
Gottfried Steffen, geboren zu Colberg am 14. Auguſt 
1767, 48%, 3. im Amte. — Am 2. Detober zu Dans 
tig, Regierungs⸗ Baurath Johann Friedrich Hartwig 
Nererfen, 57%. alt. — Am 3. Detober zu Heinrichs⸗ 
walde, Lieutenant a. D., Hans Wilhelm Leopold Zobel 
v. Zabeltitzz 80 J. alt. — Am 4. October zu Koͤnigs⸗ 
berg, penſionirter Obriſtlieutenant v. Lubath, 80 J- 
alt. Am 21. Detober zu Chriſtburg, Pfarrer Moritz 
Aibert Hank, 32 3. all. — Am 30. Detober zu Zilfit, 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Heydenreich, 33 I. alt. — Am 
3. November zu Königsberg, Obriflieutenant und 
Landrath a. D., v. Eiefielsfi, 58 I. alt. — Am 3: No⸗ 
vember zu Braunsberg, Wegebaumeifter Wohlgemuth. 
_— Am 20. November zu Rogalssalde bei Nordenburg, 
Anıtmann Samuel Theodor u. Horn, 67.3. alt, — 
In diefem Monate ſtarb auch zu Gumbinnen, Bauin⸗ 
fpeftor Glinicfe. — Am 17. December zu Bubdfargen 
bei Memel, Intendant Stantien, 46 J, alt. — Am 
21. December zu Schakaulack bei Labiau, Graf Leopold 
v. d. Trenk — Am 23. December zu Königsberg, Dr. 
der Medisin A. Affur, 62 3, alt. — Am 24. December 
zu Poftnicken, Pfarrer Johann Gottlieb Neyländer, 
70 &. alt. — Am 25. December zu Berlin, Stadtrat) 
David Friedländer, geboren 6. December 1750 zu 
Königsberg, ald Schriftfteller befannt. — Am 30. De 
eember zu Königsberg, Kriegsrath Schlemuͤllex. 








19 1400 


: A ty IX 

zuuvuaq suvaasplaog mag puggd] 0° - [08° FF urboja 
uuvuaggaaa 108° e860 19 uꝛaionvo |"XT 

⸗·quvaui gg uauwuaogg moq PVIG IT 3 Ir Jlomsdngogng) Haogıwjoyng |’TITA 

uuvuoq uvaaajao ꝰ mag (PVIg 1797 |8Er 19 Gohoiuvẽ) WPISPO FIIA 

YAnvgaagg malpırpay u jqy uab | 

3390 navꝛo mans iu 37]200739 2933 

Piaabuio Hıyga aa u joquloq arg / : 

— uuvuoq aoyppdjuyaog mag PurG TG EFOCH]LT I (0091337) 1109832 pPI FTA 











| unvuag aaaaꝛquvaa 1176 1840 IA (oaoaꝛoich) uwqaaog; I" A 
ulſd MO 299 uauwuaog; UNg PGtle9r Isrr 19 1 Comer) agguumnogg F’AI 
uuvuoq | | 
F Haag qun -gbunasgayg ag purg Ira Izzu Fer | Crodangvz) zgaluppo |'rır 
uuvuag 191371108 wg (puig | 6er |68rF I7 uajsvich III 
Juuvudoq a⸗ↄaaꝛquvcuud wayaa mag x IZEr 1684 TE wwoßalnug II 
je] tr Er SE 
Sunıir2mı 4 93m v W 3 
ur ‚sn lie “Fr 


Bingsiuuvgog qun mayujon:g bangguↄ 
139099) wog uocpaſaoqs a⸗ꝓ 1A PAYS svq u⸗qq Big "wloippag uouoquvꝝau⸗ 
Sangsmag) aaa am auf gun wognask uj wonadaydgd 39q vunaoquvaiud 219 anq 299 
BunJıa ma vIG "IA 


\ 


— a462 — 


se VII. J 
Vierter Jahresbericht uͤber den Hilfsverein fuͤr 
| die hiefige ftädeifche Armenpflege. 


7) 

Das Borftehers Umt des Hilfdvereind hat zwar in 
ber öffentlichen Verſammlung am 10. April 1838, 
über feine Verwaltung Bericht abgeftattet, -Diefen 
Bericht indeß nicht zur allgemeinen Kenntniß durch 
ben Drud gebracht. Es ift Died darum unterblieben, 
weil porausgefeßt wurde, Daß diejenigen, welche wah- . 
ren Antheil an dem Gedeihen diefed Vereind nehmen, 
ber General: Berfammlung beigewohntz- dann aber 
auch, weil das VorftehersUmt es fich zum ‚Gefeß. 
hat, jede Dftentation zu vermeiden; um den 
Verdacht nicht auftommen zu laffen, daß man fich : 

bemühe, durch prahlende Worte und Lobpreifungen " 
die beftehenden Mängel zu verbergen. Wenn jedoch. 
ein folches Schweigen ald Gefühl der eigenen Schwä- 
che andgelegt werden ann, fo wird hoffentlich bem 
gegenwärtigen Sahresberichte weber von‘ der. einen 
noch von der andern Seite ein Vorwurf gemacht 

werden dürfen. — J ee ee 
2 Der Verein kann mit völliger Veberzeugung ohne 
Selbſttaͤuſchung von ſich fagen,- daß er feinen Zweck 
- gewiffenhaft erfüllt, des Guten viel geftiftet haf, und 
in ber Entwidlung Fräftig ‚vorfchreitet, fo dag mit 
ber Zeit noch günftigere Refultate:von ihm zu erwar⸗ 
ten find, — Ohne Hinderniffe wird niemals ein Ziel . 
erzeicht, gefadelt- wird oft Das SHeiligfte, und darum 
dürfen wir uns auch nicht beſchweren, dag wirt Hins 
derniſſe zu überwinden: haben, dem oft fehr bittern . 
Tadel unterworfen find. Das Publikum iſt ed, das 
uns dieſe Hinderniffe entgegenftellt, den lieblofen Tadel 
über und ausſpricht. Man verlangt von und, daß 
Fein Bettler mehr auf den Straßen angetroffen werde, 
daß jedes von ung in Pflege und zur Erziehung ans 
‚genommene Kind ;-fobald es die Anſtalt verlaͤßt, gleich 


\ 





Js 
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audgezeichnet an. Geiſt, Berftand, wie an Sittlichkeit 
ſey. — Mit Recht muß man über ‚dergleichen Vor⸗ 
wuͤrfe ſich wundern, denn bei einigem: Nachdenken 
wird jeder ſich ſagen muͤſſen, daß ſo lange Almoſen 
geſpendet werden, ſich Bettler finden, daß ſo lange 
Arme und Reiche neben einander leben, dieſe von jenen 
in Anſpruch genommen werden. Jeder wird es ſich 
ſagen muͤſſen, und die taͤgliche Erfahrung lehrt es, 
daß die forgfältigfte Erziehung nicht immer guͤnſtige 
Reſultate liefert, und daß ſehr oft aus der Saat des 
Guten "und Beſten nur Schlechtigkeit entkeimt. 
Darum darf nicht vergeſſen werden, daß nur mit 
menſchlichen Kräften von uns menſchliche Zwecke er: 
ſtrebt werden, und daß es nur in der Macht des 
Regierers der Welten ſteht, oh Vollkommnes oder 
Mangelhaftes aus dieſem Streben hervorgehen ſoll. 
Darum aber auch moͤge der Verein nicht als nutzlos 
verdammt, nicht einſt mit Gleichguͤltigkeit betrachtet 
werden. Eine ſtete Theilnahme iſt zu ſeinem Fort 
beſtehen nothwendig, denn nur durch ein vereintes 
Walten kann etwas Gutes vollbracht: werden.. 
Wir gehen jetzt zur Sache ſelbſt über, — Der 
Verein begann feine Wirkfamteit am 15, April 1834 
Er begann diefelbe ohne eigne Mittel, naͤchſt Gott 
verfrauend auf die Heiligkeit feiner Zwecke und auf 
den Edelfinn feiner Mitbürger. Diefed Vertrauen hat 
fich gerechtfertigt, und durch die von Einer Hochloͤb⸗ 
lichen Stadfvergröneten = Berfammlung bewilligten Zus 
fehäffe von 1023) Thlr. jährlich, fo wie durch bie 
unterzeichneten Beiträge ‚der. Mitglieder des Vereins 
wurde es «möglich, Die geſtellte Aufgabe zu Löfen, db. b; 
1.42 Kindern ‚welche durch Betteln läftig, durch 
Diebereien gefährlich: für das Publikum werden 
würden, in Erziehung und Pflege zu nehmen, 
2. armen Familien und andern. hülflofen Perfonen 
Obdach zu gewählten, un. Laer | 
3, brodlofen Arbeitern ſo viel ald möglich Gele: 
genheit zum ehrlichen Broderwerbe Durch Arbeit 
zu verfchaffen. 
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Die Verwalter der Regierungs⸗Rath Schreiber⸗ 
. fhen Stiftungen find im Sinne des edlen frommen 
Stifterd handelnd, unferm Verein mit einem zinfen 
frei bewilligten Kapitak von 3000 Thlt. beigetreten, 
und dadurch hat der finanzielle Zuftand des Wereing 
in nachftehender Art fich feftgeftellt, 
Zum Aktiv- Vermögen gehört; | 

4. Das Grundſtuͤck Königsftrage NZ 88., welches 
mit 6290 Thlr. in der. ftädtfchen Feuer=Kaffe ver- 
fihert, und jeßf gerichtlich auf. 7822 Thlr. 20 Sgr. 
1 Pf. abgefchäßt worden ift, um die depofitalmd 
ige Sicherheit für das. Schreiberfehe Stiftungs- 
Fapifal von 3000 Thlr. nachzuweifen, 

2. 2 Pfandbriefe a 1000 Thlr., zufammen 2000 Thlr. 
welche aus den durch Erfparniffe angefammelten baaren 
Fonds angekauft find, 


3. der baare Kaſſenbeſtand, der am 5. d. Monats 
567 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf. betrug. | | 
| Zu den Paffivis gehört allein das Regierungs⸗ 
Rath Schreiberfche Stiftungsfapital von 3000 Thlr. 
welches wie oben erwähnt nicht verzinft werben darf, 
und auf dem Grundftüc des Vereins durch Eihtra= 
gung ſicher geftellt -ift. | 

Dieſen anfehnlichen Beftand, der ald Reſerveſond 
angelegt ift, verdankt der Verein zum Theil der Hoch= 
preislichen Direktion der Aachen Münchner Feuer: 
Berficherungs= Gefellfchaft, die von den zu wohlthde 
figen Zwecken beftimmten Weberfchäffen durch Ver: 
wendung Sr. Ercell., des Hrn, Dber- Marfchall und 
 Megierungsd = Chef= Präfivenfen, Grafen zu Dohnas 
Wundladen, 340 Thlr. 22 Sgr; 6 Pf. wohlmollend 
diefem Vereine überwiefenz und wofuͤt der Verein feis . 
nen Dank unterm 27. Juli 1837: öffentlich ausge⸗ 
fprochen hat. ° Re IR 

Die Kaffenverwaltung führt der Referendarius 

Ulfe, und der Negotiant Lieffen hat das Amt eines 
Controlleurs. Am 22. v. M. und J. ift die Rech 
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nung pro 1837 abgenommen, und bie Kaffen-Revifton 
erfolgt, bei welcher nichts zu erinnern gefunden. — 

In der Erziehungsanftalt des Wereind befinden 
fich zur Zei35 Knaben und 7 Mädchen. Michael 


9. $. würden eingefegnet 12 Knaben und 2 Mädchen 


und fodann untergebracht. Ein Knabe ift entlaufen, 
und 1 Mädchen Eonnte noch vor. der Konftrmation bei 
einem. hiefigen achtbaren Bürger untergebracht werben. 
Reu aufgenommen find 14 Knaben und 2 Mädchen, 


fo daß bie etatsmaͤßige Zahl von 42 Zöglingen gegen⸗ 


wärfig vorhanden iſt. Die Einrichtungen bei der Er: 
siehungsanftalt Haben fich feit dem durch den Drud 
öffentlich bekannt gemachten Jahresbericht vom 26. 
Dezbr. 1836, auf den hier Bezug genommen werben 
Tann, nicht verändert. *) ? 





... 9 Der Zweck unferer Erziehungs » Anftalt ift darauf 
gerichtet, Kinder, welche durch gänzlich vernachläßigte Ers 
ziehung jegt ſchon dem Publifo läftig fallen, und Fünftig ge: 
fährlid) fur daſſelbe werden. könnten, ſolche Kinder zu guten, 
chriſtlich gefinnten Menſchen zu bilden, ihnen den ihren Bes 


durfniſſen und. Anfprücen an das, Leben entfprechenden Uns 


terricht geben zu laffen, und nad) erfolgter Ginfegnung bei 
ehrenwerthen Perfonen unterzubringen. Um diefen Zwed 
zu erreichen, werden folgende Mittel angewandt. 

4. Die Kinder find in unferm Haufe in, der obern 
Etage deffelben untergebracht, wo für ‚fie zwei Schlafſäle, 
einer für die Knaben, der zweite für die Mädchen, einge 
richtet ‚find. - Außerdem befindet fich dafelbft ein fehr geräu» 


miger Schulfaal, eine Arbeitsitube und eine Epftube. Kna⸗ 


ben und- Mädchen kommen nur in den Schulftunden zus 


2, Für diefe Anftalt ift ein eigener Lehrer angeftellt, 
dem auch die Erziehung der Kinder anvertraut ift, und der 
fie fortwährend unter genauer Controlle halten muß. 4 
8. Für die Mädchen iſt eine Aufjeherin, die leich 
dem Lehrer freie Wohnung im Haufe hat, und die Mäd— 


‚chen in weiblichen Arbeiten zu unterrichten verpflichtet ift. 


4. Die Kinder werden, ſobald fie in die Anftalt Font- 
men, auf das forgfältigfte gereinigt, mit den nöthigen Kleis 
dungsftüden und mit Wäſche verfehen. — Die Wäfche wird 
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Der Rektor Hr Siebrand ſteht derſelben mit 
lobenswerthem Eifer und mit gutem Erfolge vor. — ie 


von den Mädchen genäht, die auch die kleinen Flickarbeiten 
machen, und von mehren der Knaben, die bereits eine 
ziemliche Fertigkeit im Nahen ſich erworben haben, darin 
gut unterſtützt werden. Auf Reinlichkeit wird ſtrenge gehalten, 
5. Die Dekonomie für die Kinder, wozu uud die Bes 
forgung der Wäſche gehört, ift einer dazu 'engagirten Frau 
übergeben, welche freie Wohnung und für jedes‘ Kind rägs 
lich 1,Sgr, erhält, Dafür bekommen die Kinder täglich eine 
warme Suppe zum Srühftüf, ein Gericht Erbfen, Kartoffeln, 
Sauerkraut, Graupe ıc. zum Mittage, und Abends eine Sup: 
pe. oder Kartoffeln, außerdem ein Pfund Brod für den ganzen 
Tag. Das Eſſen it ſchmackhaft und gefumd, fo daß die 
Kinder, wenn fie eine Zeitlang in der Anftalt gewefen find, 
ein Fräftiges friſches Anſehen bekhmmen. 
6. Zum Unterricht find in den 4 Wochentagen 5 Stun⸗ 
den, 3 Vormittags, 2 Nachmittags beftimmt, Mittwoch 
finden nur Vormittags Unterrichtöftunden ftatt, und Sonn: 
abends wird nur eine Lection —J— die übrige Zeit wird 
zum Reinigen der Stuben und Geräthe verwendet, — Iin- 
terrichtögegenftände find hauptſächlich Religion, Leſen, ‚Schrei: 
ben, Rechnen, Gejang, Außerdem wird Maturgefchichte, 
—— Geſchichte und die Geographie von Preußen 
gelehrt. Sa 
7. Außer. den Schulſtunden müflen die Zöglinge die 
häuslichen Arbeiten verrichten helfen, die in ‘jeder Woche 
unter die einzelnen Zoglinge vertheilt werden. Sie helfen 
‚in der Küche, die größeren und färfern tragen das: Waller 
herbei oder werden mit Kleinmachen des Holzes befchäftigt. 
Im Winter wird in den Abendftunden gefponnen, auch wer 
den auf Beftellung Wollfragen gemadt, "Sm Sommer da— 
gegen bewegen ſich die Züglinge außer: den Unterrichts 
ftunden nur im Freien, Für die Anftalt waren 2 Mor 
gen Acker gepachtet zu Kartoffeln, Kumft und: andern Ges 
müſearten. Nicht nur ift ‚die Beſtellung der Aecker aus 
ſchließlich durch die Zöglinge beforgt, auch die ganze Erndte, 
und fie haben fi die Freude ‚nicht nehmen laſſen, Die ges 
wonnenen Früchte hereinzubeingen, Diele Produkte werden 
‘der Defonomie. nad) dem; Marftpreije überlaſſen, und der 
Kaufpreis mit dem: Koſtgelde für die Zöglinge verrechnet. 
8 Den: Conficmanden:linterriht, an welchem zehn 
Knaben und vier Mädchen Theil. nehmen, hat in dieſem 
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| | Vo | 
- Bon ben Knaben. ganz a geſonderten Mäpthen find der 
fpeziellen Aufficht der Dem. Heltzel anvertraut, die 





e - 


Sabre. der ‚Prediger an der Mitroßgärtichen Kirche,. Herr 
Weiß, zu ‚übernehmen die Güte, wofſir das Vorſteher⸗ 
Amt Shm feinen innigften Dank darzubringen fi verpflich- 
tet gefühlt hat. ‘Gleiche. Güte ift uns in den vergangenen 
Sahren durch dem Herrn Pfarrer Dr. Molterstorf und Herrn 


* 


Superintendenten Rahle zu Theil geworden. 
9, Nah erfolgter Einfegnung wird für‘ die. Unter 
bringung der Zöglinge geſorgt. Die Erfahrung hat es uns 
‚gezeigt, daß. viele dieſer Zöglinge, insbeſondere die auf dem 
ande untergebracht waren, darıım nieht find, weil .ihs 
nen eine fehr iclechte Behandlung zu Theil wurde, man 
fie für ganz verworfen‘ hielt, und nur durch unnatürliche 
‚Strenge fie bändigen zu Fünnen glaubte. : Eine folhe Bes 
‚handlung ift der.in der. Anftalt eingeführten Disciplin ganz 
entgegen. Hier wird Das Derz des Kindes erweicht, fie wers 
den durch Moral und Religion zum Guten hingemiefen; der 
Lehrer zieht durch Liebe fie zu fich herauf, entfernt fie nicht 
dur unnöthige Strenge von fih, und wendet Strafen nur 
va und nur fo weit an, als ed das kindiſche Alter gerade 
‘erfordert. — Um nun unfern Zöglingen eine beſſere Auf: 
nahme bei ihrem erſten Eintritt in die Welt zu verfchaffen, 
werden fie ihren neuen Brodherrn auf dem Lande, neu ger 
kleidet übergeben; auch erhält der Herr für. daß erfte Dienſt⸗ 
jahr. eine Gratificafion von 5 Thlr. Diefe Einrihtung hat 
* guten Erfolg, daß die Zöglinge beſſer gehalten werden, 
nd der Dienftherr alles anwendet, die Gratififation zu vers 
dienen. — In der: Stadt wird diefe nicht gezahlt; unfere 
hier untergebrachten Zöglinge ftehn aber unter der Eontrolle 
der. Herren. Armen Borfteher, welche mit dafür forgen, daß 
die Zöglinge gut gehalfen werden. Biel länger als ein 
Sahr nad der Entlaffung aus der Anftalt kann natürlich 
diefe Beauffichtigung nicht dauern; denn wo follte fie aufs 
hören? Wir haben nur das Saamenkorn zum Guten in 
das jugendfihe Herz zu pflanzen, damit es. aufgehe und 
ute Früchte bringe. Weiter geht unfre Aufgabe nicht, und 
ann nicht. gehn. Daß aber die Saat des Guten nicht ganz 
‚verloren gehn wird, zeigt mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit 
ſchon jegt der Erfolg, denn nad) den vorliegenden Zeugniſſen 
führen von den untergebrachten Zöglingen mehr als die 
Hälfte ſich untadelhaft: : | 


(Estraft aus dem, Sahre&: Bericht vom 26. Dezember 1886.) 
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durch ihre Perſoͤnlichkeit ebenfalls ſehr wohlthuend ein⸗ 
wirkt. — Ueber die Wirkſamkeit dieſer Anſtalt ſpricht 
ſich der Jahresbericht des Rektor Siebrand vom 27. 
Novbr. v. Br (Beilage) umfaſſend aus, und über 
die Qualifikation der neu aufgenommenen Zoͤglinge 
find dem Vorſteher⸗Amte von Einem Koͤnigl. Hochloͤbl. 
Polizei⸗Praͤſidium vollftändige Mittheilungen - zuge⸗ 
fommen, Syn gleicher Art wie die neu aufgenommes 
nen Kinder phyſiſch und fittlich verwahrlofet, ja. off 
noch in höherm Grade, waren faft alle unferer Anſtalt 
übergebenen Kinder, und dennoch ift es wiewohl mit 
unglaublicher Anftrengung gelungen, das Herz derfel: 
ben, wenigftend der meiften von ihnen zu ermweichen, zur 
Aufnahme guter Lehren empfänglich, und dadurch diefe 
Kinder zu ihrem Fünftigen Beruf tüchtig zu machen; 
und mit Freude koͤnnen wir verfichern, daß die Hrn. 
Geiftlichen, welche den Konfirmanden-Unterricht gütigft 
ertheilt Haben, mit unfern Zöglingen immer ganz bes 
fonders zufrieden gewefen find. — Yuch nad) ihrer Ent- 
laſſung hat fich ein großer Theil dieſer Kinder guf ges 
führt, wir haben die Genugthuung gehabt/ daß einige 
von ihnen nach uͤberſtandnen Lehrjahten Gefellen ge— 
worden, und in den beiden left verwichenen Jahren 
find an Landleufe, welche Kinder aus der Anftalt in 
Dienft genommen hatten, 5 Pramien a 5 Thlr. ges 
zahlt worden, fo bald durch Attefte nachgemwiefen war, 
daß die Kinder fich 1 Jahr lang gut geführt. — Yus 
mehrjähriger Erfahrung Fönnen wir die Behauptung 
aufftellen, daß auch bei dem verwahrlefeteften Kinde das 
Gute nicht ganz unterdrückt, fondern nur Durch fehlechte 
Eindrüce in den Hintergrund geftellt if. Sind diefe 
fortgefchafft, fo geht eine — Veraͤnderung mit 
dem Kinde vor, Fin Her wird erweicht, und empfaͤng⸗ 
lich für die Ermahnungen des Lehrers, empfänglich 
für die göttliche Kehre Des Chriſtenthums. — Darum 
At e8 auch die Liebe, welche ald das Haupterzie— 
hungsmittel bei unfern Zöglingen angewandt wird, und 
fih am wirkfamften beweifet- Tief empfindet dag 


— — — e 


— 469 — 


Kind dieſe Liebe, und willig und gern empfaͤngt und 
befolgt es die Lehren, welche es durch ſie erhaͤlt. 
Wuͤrde dem zum Juͤnglinge —— Knaben, 
dem erwachſenen Mädchen, Ipbal te. die Anftalt vers 
(affen haben, eine gleiche iebevolle Behandlung zu 

Theil, o wahrlich ‚die Refultate unfrer Erziehungsanzs 
ftalt. wiirden ‚glänzend ſeyn. Nur, zu oft. aber leidet 
der Knabe oder das Mädchen von. der Rohheit und 
Reidenfchaftlichkeit der neuen, Dienft= oder Lehrherren 
entſetzlich, nur zu oft hat er in dem Kreiſe, in wel⸗ 
chen er gefreten, die ſchlechteſten Beiſpiele, und nun 
verläßt Fein Enge ihn wieder, und er felbit, kaum 

für dad Gute befähigt, fällt zuruͤck in feine frühere 
Schlechtigkeit. — Noch) nachtheiliger wirken ſehr häufig 
die Eltern unfrer Pfleglinge auf diefe ‚ein, Sie ge— 
hören in der Negel zu Den vermorfenften. Dienfchen, 
und fo wie bei, ihnen jedes Gute und edle Gefühl. ers 
ftoxben ift, fo ift es auch mit der Eiternliebe. Gleich— 
fam als follten die Kinder nicht 'beffer werden als 
fie es find, bieten fie alles auf, dieſe wieder in den 
Schlamm der Gemeinheit und. des ‚Rafters zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Doch. diefes find menfchliche Gebrechlichkei- 
ten, wir können fie abgefchafft wuͤnſchen, dürfen aber 
nicht hoffen, daß. es gefchehen werbe, und müflen zus 
frieden feyn, wenn fie. mit der: gefteigerten, Cultur im⸗ 
mer weniger grell hervortreten. Darum verdient es 
auch öffentliche Anerkennung, daß viele ber Lehr: und 


Zionſtherren unfrer Zoͤglinge ſich berfelben, mit Liebe 


und wahrhaft.religiöfer Pflichttreue angenommen, das 
Merk der Erziehung vollendet, und aus Denfelben thäs 


tige Menfchen gebildet haben. 


Sm vergangenen Jahre find für Diefe Erziehungss 
anftalt ausgegeben 1614 Thle.. 2Sgr. 7 Pf, mithin 
Eoftet jedes Kind dem Verein 38 34. Thle., und es ift 
in Trage geftellt,..ob diefe bedeutende Summe mit 
den gelieferten Refultaten im. Verhaͤltniß ftehe, ob 
daffelbe nicht auch mit einem geringen Koftenaufe 
wanbe hätte erzielt werben koͤnnen. Man hat vor« 
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gefchlagen, Kinder, welche fich zur Aufnahme in unfere 
Anftalt eignen, auf dem Lande’ bei gemeinen Land- 
leuten unferzubringen, diefe zu Herpflichten, Die Winder 
ur Schule zu ſchicken, und ſo weit auszubilden, dag 
de nach der Konfirmation ihr Fortkommen durch Dies 
nen finder konnen; hiefiit aber 'Big zur Einſegnung 
eine Penfton zu zahlen, welche doch imme nur ge: 
ting ſeyn würde, . Waͤre der Vorfchlag annehmbar, 
fo würde es’pflichtbergeffen Yon ung feyn, wenn wir 
langer Anſtand nehmen wollten, auf deſſen Ausfuͤh⸗ 
zung anzutragen. "Mir glauben AberıBerweifen zu Fön: 
nen, dag der Vorſchlag wirklich nicht regliſirt werden 
kann, und wenn es gefchehe, jede,"auch die Eleinfke 
hier verwendete Summe gleichfatn weggeworfen fein 
würde. ‘Denn —* 
man muß dieſe ungluͤcklichen Kinder fehen in 
dent Augenblick da fie uns tibergeben werden, Dit 
Lumpen fpärlich "bekleidet, voll Ungeziefer, oft mit. 
Ausſchlaͤgen bedeckt, durch die fchlechteften Nahrungs⸗ 
mittel im Wachsthum, und durch Mangel an jeder 
Erziehung und Beauffichfigung in jeder geiffigen Ent- 
wickelung zurüchgeblieben, muͤſſen diefe Kinder: zuerft 
gereinigt, gekleidet, gepflegt und geheilt werden, che 
an ihre Geiftesbildung gedacht werden darf. Ahr Hang 
zum Nerumfreiben, zu Laftern, mit einem Morte, ihre 
böfen Neigungen machen eine” ftete Beauffichtigung 
Diefer Kinder nothwendig und eine Dehandlung wie 
fie oben arigegeben ift, foll irgend etwas Gutes enf- 
wicelt werden. Nun fragen wir, wird ein gemeiner 
Landmann, und befäne er 20 Thlr, jährlich, wird der= 
felbe gleich ung, diefe Pflichten gegen feinen unglüc- 
lichen Dflegling üben, und wenn er e8 wirklich thun 
möchte, wird er die Mittel, und die Eigenfchaften 
haben, die dazu nothivendig find? Wer unfte Bauern 
kennt, wird zugeben müffen, daß nur als feltne Auge 
nahme diefed gefchehen würde, um fo feltner, als es 
doc) fchwer, faſt unmöglich fein möchte, eine genaue 
Kontrolle von unfrer Seite auszuüben. Man gehe 
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und ſehe doch nur, wie die Erziehung der Kinder 
unſerer meiſten Bauern und Inſtleute iſt, und man 
wird ſich ſagen muͤſſen, daß da wo nicht einmal 
Elternliebe mehr zu leiſten vermag — ſchwerlich ei— 
ne: Remuneration vom 20 Thaler oder wierwiel mehr; 
beſſere Refultate liefern wird, beſonders wenn man 
erwaͤgt, Daß oft noch. Eigennutz dazu kommt, und 
die gezahlte Penſion als eine reine Einnahme ange— 
ſehen/ und davon“ ſo wenig wie moͤhlich fuͤr dag 
fremde: Kind» verwandt werden wird. un 
2,0% Zus fragen wir, was würde der Schulunterricht, 
wenn dieſer auch regelmäßig ertheilt, aindı das Kind; 
um es zu häuslichen Sweden zu benutzen, nicht von 
demfelben zurückgehalten wird, was würde diefer Schu 
unterricht. ohne häusliche Erziehung nüßen? Wird dag 
Kind fo weit vorbereitet werden koͤnnen, daß der Neli- 
gionsunterricht bei ihm eindringen, und fegensreich 
wirken Fann? D wahrlich bei diefen Yon fruͤheſter 
Jugend, an ganz verwahrloſeten Kinder gehört mehr 
azu als dieſe Erziehungsmweife gewähren Könnte, 
die. Saat des Boͤſen auszurotten, und’ der Men— 
fchen gut und gefchict für das Leben“ zu machen: 
Wir fchmeicheln ung die. rechten Mittel hiezu anzumen- 
den, ja wir fchmeichelnung fogar, daß manche von unfe- 
ten Zöglingen, ‚wenn. fie bei ihrem erſten Eintritt 
in das bürgerliche Leben auch wieder in ihre fruͤ— 
hern Fehler zurücfallen, durch den in ihnen gepflanz= 
fen, Keim zum Guten, mit den Jahren zur Selbſi— 
erfennfniß kommen, und gute, nuͤtzliche Mitglieder 
der Gefellfchaft werden Fönnen, "Der Verein befteht 
noch nicht lange genug, um hinreichende‘ Beweife 
feiner Nüßlichkeit liefern zw können. Die Idee, wel- 
he er ind Leben treten laͤßt, ift gut, die Mittel 
ſcheinen zweckmaͤßig zu fein, Iaffen Sie una daher 
auf der begonnenen Bahn fortfahren, und einen Geld» 
aufivand nicht fcheuen, der hoffentlich die reichlich- 
fien Zinfen, wenn es auch «Feine  Geldzinfen "find; 


tragen wird. Krivägen Sie, was aus den mehr. 


ald 160 Kindern geworden wäre, hätten wir ung, 


⸗ 
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nicht ihrer angenommen, ſie gekleidet und geſpeiſet, 
ſie erzogen und unterrichtet, und nach erhaltener 
ehriftlicher Weihe ihnen Gelegenheit verſchafft, fich 
als redliche Menfchen weiter fortzuhelfen. ... Und 
wenn :von . Diefen Kindern auch «nur. der Wte 
Theil (Gottlob es find deren Mehrere) gut einges 
ſchlagen, fo können wir zufrieden fein. Das Beſte, 
was .ein Menfch dem andern geben kann, Erziehung 
und Unterricht, das geben wir, diefen unglücklichen 
Kindern, die auch Gottes. Gefchöpfe: ſind, und "das 
rum laffen:. Sie und vertrauen, Daß Gottes Auge 
ferner über fie ‚wachen, und Chrifli Lehre: ſie auf 
dem Wege ber Tugend erhalten wird. — 


... 
Pe Eu —— 





Ein andrer Zweck unſers Vereins beſtand darin: 

vagirenden Bettlern und ar Sträflingen 
Sdͤdach zu gewähren, und fie zugleich ‚unter 
- . ftrenger Kontrolle zu halten... Reh 
. Auch ..Dieferhalb Tann auf den abgedruckten 
Jahresbericht vom 26ſten Dezember 1836, Bezug 
genommen. merden. *) — u | 
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= i „Gin anderer Zwed unferes Bereins ift darauf ges 


Nvagirenden Bettlern und entlaſſenen Sträflingen Ob⸗ 
— dach zu gewähren, und fie zugleich unter ftcenger 
LGontrolle zu halten. — 
Die befonderen Vortheile, welche ſich durch dieſes Aſyl fuͤt 
Bettler und entlaffene Sträflinge dir..y eine mehrjährige 
Grfahrung herausgeftellt haben, beſtel en darin, daß S 
1. zweifelhafte Arme näher geprüft, nt 
2. wirkiich Nothleidende beſſer unterftügt, 
8, muthwillige Bettler erkannt und beſtraft werden können. 
unter der angeordneten Controlle iſt es einem vorgeblichen 
Armen möglich, ſeine Trunkſucht oder Arbeitsſcheu angeb· 
liche Krankheit und Körperſchwäche lange zu verbergen. Die 
Aufforderung, in unſere Armen : Anſtalt ſich aufnehmen zu 
laſſen, wär in vielen Fällen hinreichend, jahrelange Unter» 
Fügungsgefuche zum Schweigen zu bringen; ja es Fonnten 
Thon bewilligte- Unterftügungen wieder eingezogen werden, 


.% .. 
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Schon bamald wurde ausgefuͤhrt, daB und 
warum ‚die dee, den entlaſſenen Sträflingen ein Aſyl 
in unſrer Anſtalt zu gewaͤhren, mancher Verbeſſerung 
beduͤrfe. Die Erfahrung: hat es mehr und mehr gez) 
zeigt, daß die Anſtalt für Diefen Zweck doch nicht ‚ges: 
eiguet fein Nachdem daher das frühere: Zuchthaus: 
hiefelbft in ein Arbeitshaus umgeſchaffen ift,- und im 
dieſem fuͤr die entlaſſenen Straͤflinge beſſer als bei 
uns geſorgt werden kann, hat Ein Koͤnigle Hochtöbt, 
. Polizeis Praͤſidium dieſe Perſonen dort ausfchlieglich; 
untergebracht, dieſes Arbeitshaus auch zur Aufnahme 
vagirender Bettler beſtimmt. — In das dem Merein 
gehörende Grundſtuͤck kommen jeßt alſo nur noch 
wirkliche Nothleidende, die, waͤre eg nicht bei uns, 
nirgend ein Aſyl finden wuͤrden. Sie erhalten bei 
uns freie Wohnung und, das noͤthige Holz zur, Feue⸗ 
rung beziehen außerdem ihr Armengeld, und vers 
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weil-die Pfleglinge es nicht wagten, ihre wirkliche Hülfsbe⸗ 
dürftigkeit durch eine ſtrenge Controlle ermitteln zu laſſen⸗ 
Durch dieſes Inſtitut hat die ſtaͤdtſche Armenkaſſe wiele-Uns, 
terſtützungen an unwürdige Perſonen einziehen können. 
Dagegen haben wirklich hülfsbedürftige Perſonen durch. un⸗ 
ſere Armenherberge den bedeutenden Vortheil, daß fie nicht, 
mehr den Saunen. und dem Eigennutz ihrer. Bernfleger aus: 
geſetzt find, von denen fie fehr oft ‚die. ſchlechteſte Verpfle⸗ 
gung erhielten. Sie finden in unferer Anſtalt ihre Woh⸗ 
nung, bie ihnen im Winter geheizt: wird, beziehen außerdem, 
von der ‚Stadt einen Theil ‚ihres Armengeldes, und ver: 
dienen ‚durch Arbeit wenigitens ſo viel, daß fie zu ihrem, 
Lebensunterhalt monatlich 4. Thle. übrig behalten, ‚was hin⸗ 
reichend it, wenn mehre zufammen eine Defonoiie macen, 
fie zu ernähren, 5 | 

Entlaffene Sträflinge und: BWagabonden, welche ‚ohne, 
Geld und ohne Obdach herumirren, finden ebenfalls hier in 
abgejonderten Stuben, ein-Unterfommen. Für das Uments 
behrlichfte ift hinfichts ihrer geiorgt, und fie find dadurch in 
den Stand gefekt, für ihr weiteres ehrliches Sortfouimen 
zu forgen. Öleichzeitig ftehen fie unter fortwährender poli⸗ 
‚zeilihen Controlle, und werden, wenn ſie fih nicht gut. bes 
fragen, ſofort zum Arbeitshauſe abgeliefert. = 
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dienen durch Arbeit noch fo viel, daß ſie zwar ſpaͤrlich 
abet doch ziemlich forgenfrei leben können, und dem 
Publikum: nicht durch Bettelm läftıg fallen dürfen, 
Es befinden fich gegemvartig in diefer Anftalt 20 Mäns 


ner, 30 Frauen, 3 Ehepaare, und 2 Kinder, zufamz=., 


mien?58 Perſonen, und ift diefelbe wie bisher unter 
‘die fpezielle Aufficht des Polizeis Sergeanten Grune⸗ 
berg geftellt, — Dieſelbe koſtet dem Verein Fein baa= 
red Geld, die alleinigen Ausgaben, die hiebei vorkont= 
meti, find das Holz, welches die Stadt hergiebt, und 
die Unterhaktungstoften für dad Gebäude, | 





. Der dritte und letzte Zweck unferd Vereind iſt der: 
“+ brodlofen Arbeitern fo viel als möglich Geles 
genheit zum beffern Broderwerb zu verſchaffen, 
indem man ihnen Arbeitsverdienſt zuweiſet. 





Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſes letztere Inſtitut 
für die Yentlaffenen Sträflinge noch mander Verbeſſerung 
bedarf. Einmal ift die Lokaluat in unlerer Auſtalt zu dieſem 
Zwecke noch nicht vollftändig eingerichtet; dann auch werden 
Reute von der Straße aufgegriffen, in eitiem oft Schauder 
erregenden Zuftande und überliefert, und dadurch Schmutz 
und üngeziefer in dieſes Aſyl gebracht, welches gar nicht 
zu vertifgen iſt; endlich geſchieht wirklich auch noch zu wenig 
für diefe Leute, um geſichett zu fein, daß fie nicht bald 
wieder in ihre frühern Lafter zurüdfallen. — Indeß ein 
Schritt zum Beſſern iſt geſchehen, und nur allmählig laſſen 
fich Mängel fortſchaffen. Bleibt nur die Theilnahme des 
Publikums für unſere Anſtalt rege, dann wird dieſe ſelbſt 
immer beſſer werden. u | 

Die unmittelbare Auffiht über dieſe Armenberberge 
ift mit Genehmigung Eines Hochloblichen Polizei: Präfts 
diums dent PoligeisSergeanten Gruneberg übertragen, der 
dafür freie Wohnung im Haufe’ hat, und fih der guten 

Sache mit lobenswerthem Eifer’ annimmt. | 

Seit dem Aften Januar c, find in biefe Armenhers 
berge 3 Familien, 22 einzelne "Mänfter, 3 verheirathete 

Frauen, 14 Wittwen mit 5 Sindern, 9 unverehelichte Pers 
ſonen, 151 Dagabonden- aufgenommen. £ 


» 
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Auch uͤber dieſen koͤnnen wir uns auf den Jah⸗ 
resbericht vom 26. Dezember 1836, beziehen,*) und 
bemerkt darf nur werden, daß in dem vergangnen 
Jahre die Arbeiten auf der Palme, fo lange die Witz 
terung es geftattet hat, ununterbrochen fortgefegt find; 
Die Perfonen der Arbeiter verändern fich täglich, 
manche arbeiten Zage, Wochen, ja Monate lang, 
andre nur Furze Zeit, zuweilen nur einen halben Tag, 
wie a oder ihre Neigung ed gerade ers 
beifcht. — An Arbeitslohn find verausgabt 710 Thlr. 
er Anftalt bat er nn diefem 

a re e D 4 — 4 KR 4 4 
nämlich Arbeitslohn, Fuhrkoften Br 
für das Fortfahren der Steine ei 
auf die Chauffee oder an andere Fe 
Anpench ar: 2 mr eur 

r den Auffeher und dergleichen; * 
eingekommen find . © . . 1396 = 22 =» 4= 


r u 
‚mehr audgegeben find alfo 64 KR 9 Ba—ı 





..,) Der legte Zweck unfers Vereins ift endlich: .  " 
den brodloſen Arbeitern fo viel als — Gelegen⸗ 
“ heit zum beſſern Broderwerb zu verſchaſſen, indem 
man ihnen Arbeitsverdienſt zuweiſet. | 


Die Menge der Arbeitslente fteht mit, der vorkom— 
menden Arbeit in feinem richtigen Verhältniß. Die große 
Anzahl unbeichäftigter Perfonen zeigt deutlich dad Hebermaag 
an Arbeitöfräften. Cine nothwendige Folge dieſes Mißver⸗ 
hältniſſes ift Müpiggang, aus dem Trunkjucht und Ver—⸗ 
brechen entftehn,. ferner Bettelei. Dieſe Uebelitände zu 
heben ift die Aufgabe der Arbeits » Anftalt. Die Erfahrung 
hat e8 gezeigt, daß für Königsberg es ſehr ſchwer hält, Leuten 
diefer Art eine Beichäftigung nachzuweilen, die Alle verftes 
hen, die zugleidy auch Gegenftände, welche veräußert wer⸗ 
den können, liefert: Es bat fih nur eine Art von Arbeit 
ald dem angemeſſen bewährt, nämlich das Steingraben und 
Steineichlagen. Zu dem Behuf hat der Verein ‚von der 
Stadt die große Palme vor dem Friedländer Thor gepachtet. 
In diefer Palme ift ein. bedeutendes Steinlager. Jährlich 
wird ein beftimmtes KXerrain ausgemählt,. auf dem bie 
Sl | Ä 
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welche durch den Vorrath von.ausgegrabenen Steinen 
gedeckt werden, und dadurch, daß im Jahre 1837, bei 
der damals größern Nachfrage nach Steinen, ein 
reiner Ueberfchuß von 658 Thlr. 5 Sgr. 9. Pf. ges 
blieben war. 7 — 

Das Vorſteher-Amt hat ſich ſeit dem vorigen 
Jahre nur in fo weit verändert, als Herr Profeſſor 
Dr. v. Bohlen Königsberg verlaffen hat. . Unter dem 
Protektor des Vereind, Sr. Ereell., dem Hrn, Genies 
ral- Lieutenant v. Nakımer, und des Dber- Landes: Ges 
richts⸗ Vice- Präfidenten v. Baͤhr als Ober⸗ Vorftes 
her, fungiren als Mitglieder, des Vorſteher⸗Amts, 





Steine gegraben werden; die andern Stücke der Palme wer: 
den dagegen ald Weideland verpachtel. — Wer arbeiten will, 
geht‘ dort hin und wird fofort angeftellt. Kommen der Pos 


figei Menfchen vor, welche firh herumtreiben, vorgebend daß 


fie-feine Arbeit. hätten, fo werden auch dieſe dort hin ger 
wiefen. Auf jener Mrbeitsftelle ift ein eigener Auffeher 
angeftellt, auch find die nöthigen: Werkzeuge von. dem Ber 
ein angefchafft, weil faft .alle Arbeiter ohne dieſe find, 
Die Arbeit wird ſtückweiſe bezahlt... Wir haben zumeilen 
40 und mehre Perfonen Wochen lang beichäftigt, würden 
auch jet noch fo viele Befchäftigen fünnen, da der Merein 
Lieferungen zu den Chauffeen nach Pr. Eylau und Bran« 


denburg übernommen hat, es aber gerade’ jekt an Arbeis 


tern mangelt, indem die günftigen Handels Eonjunfturen 
vielen Leuten aus diefer Klaſſe anderweiten Verdienft nadh« 
weifen. Darum haben wir audy eine Lieferung -von Stei⸗ 


nen für die Nenhaufer Ehauflee nicht ühernehmen mögen, 


in der Beſorgniß, daß wir megen Mangel an Arbeitern 
diefelbe nicht werden leiften Fünnen. — Das Refultat unſe⸗ 
rer Befchäftigungsanftalt ift Tehr günſtig. Am 26ften 
März c., als an welchem Tage der Herr Morfteher See» 


mann die Leitung diefer Anftalt vom Herrn Grafen Luckner 


übernommen hat, vom 26ſten März c. bis ultimo Nopem⸗ 


ber c., find (die Arbeiten nach Tagen berechnet) 632 Arbei 


ter beichäftigt worden, und haben im Durchſchnitt 8 Gil- 
dergrofchen täglich verdient. — Im Laufe dieſes Jahres hat 
diefe Befchäftigungsanftalt dem Verein 2140 Thlr. 20 Ger. 
4 Df. gekoftet, dagegen 2403 Thlr. 26 Sgr., mithin einen 
Webesfchuß von 263 Thlr. 15 Ser. 41 -Pf. eingebracht. 


= 
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- 4. der Dber » Marfchall und Regierungs.Chefe Praͤ⸗ 

ſident, Graf zu Dohna Wundladen, — 
2. der Geheime Rath Tamnau, * 

3. der TribunaldsRath,. Graf Kanitz, 

4 der Stadtrath Henfche, Ä a 

: 5. ber Dr. med. Guſtav Kruſe, welcher die Arztlis 

2 ,chen Gefchäfte in der Anftalt beforgt, 

6. der Negotiant Seeman, unter deffen ſpecieller 

Leitung die Befchäftigungs:Anftalt ſteht. 


Als Deputirter Eines Wohll. Magiſtrats gehört 
der Buͤrgermeiſter Schartow, als Deputirte Einer 
Mohlidbl, Stadtverordneten-Verſammlung gehören 
die Stadtverordneten Karwatzky, Gordad und Collin, 
und ald Kurator der Regierungs-Rath Schreiberfchen 
Stiftung, der Hauptmann und Ober: Landes-Gerichtd- 
Sekretair Kaminski dem Borfteher-Amte an, fo wie 
ber Polizei: Präfident. Abegg als Deputirter Eines. 
Könige. Wohltöpl. Polizejs Präfiviums, fich demſel⸗ 
ben angefchlöffe hat. —" "" . . u 
Die Verwaltung der Kaffe haben wie ſchon oben 
erwähnt, der. Referendarius UÜlke und Negotiant Tief? 
fen, auch Mitglieder. des Vorficher - Amts, übertragen 
erhalten, und der Stadtgerichtds Rath; Miegel beforgt 


u 


bie Geſchaͤfte eiıed Gefretaivs, *) 


Iſt es nun gelungen, burch bie Darlegung unfrer 
Wirkſamkeit den verehrlichen Veteinsmitgliedern die 
‚Weberzeugung zu verfchaffen, daß die Zwede des Vers 
eind nach Möglichkeit erfüllt, die und anvertrauten 
Gelder nuͤtzlich verwendet find; ſo finden wir ung für 
manche Sorgen und Anftrengungen,. welche die Ver 
‚waltung. verurfacht,, reichlich entfchädigt. Iſt dieſe 
‚Ueberzeugung von’ der Nützlichkeit Des Vereins gewon⸗ 
nen, fo dürfen wir auch hoffen, daß. das Intereſſe 

2) Sämmtlihe Mitglieder des Borfteher -Amts And für 
. bus Jahr 4839 wieder gewählt. | 3 
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für denſelben bleibend feyn, das, was ihm blsher zu⸗ 
gewendet, ihm fünftig nicht entzogen werben wird. 
Die Zeit ift vielleicht nicht mehr ug wo die Fonds 
des Mereind Feine weiteren Beiträge von Privatperfos 
nen — werden, und dann, ja dann koͤnnen 
wir mit Stolz ſagen, daß durch Einigkeit und regen 
Willen ſich eine Anftalt für die Dauer begründet hat, 
die mehr und. mehr bed Guten viel leiften wird. 


Königsberg am 21. Januar 1839. 
Das Vorfteher-Amt des Hilfsvereind für die 
hieſige ftädtifche Armenpflege. 





Beilage 
Zadresbericht des Rektor Siebrand. 


En. Hochwohlgeboren bin ich fo frei, nachfols 
genden Jahresbericht zur hochgeneigten Kenntniß« 
nahme ganz unterthänigft vorzulegen. — | 
Nachdem die im vergangenen Jahre Tonfirmirten 
Zoͤglinge die Anftalt verlaffen hatten, blieb ein Beſtand 
VON 2» 2 0 er 22 Knaben, 5 Mädchen, 
Darauf wurden im Laufe» =" 
bed vergangenen Jahres neu Ban 
‚aufgenommen: oe 0... 122 - 3  » 


U 00.2 
fo dag im Ganzen alſo „. . 34 Knaben, 8 Mädchen, 
in Summa 42 Zöglinge-in:der Anftalt verforgt murben. 
Bon biefen 34 Knaben wurden 12 confirmirt, 
welche auch alle untergebracht find, wie folgt: 

1. Zerdinand Wiſotzki Fam am 13. Septbr. zum 
Böttchermeifter Radtke, Vorftadt, Hospitalftraße 
M 4., in die Lehre, . u | 

2. George Negengert kam am2l. Septbr. zum Stuhl⸗ 

macher Schwarz, Bandſchneiderſtraße AB 3, in 
die Lehre, “ Re 
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Knaben, 
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| Be Stiebrich Wittig: kam am 2. ‚September zum 


Schornſteinfegermeiſter Sawitzki in Die ‚Lehre, 
45 Friedrich. Bonau kam am 24. September. zum 


RKaufmann Mallifon in der Vorſtadt, ind 


Geſchaͤft, 


> 5: Julius Golding Fam am 24. September zum 


Maler Wagner in bie. Lehre 


6. Julius Saager kam am Sklober zum Schu⸗ 


Fre Keuchel, Mittel⸗Anger M 24., in. bie 
ehre, | 

7. Ferdinand Schmidt Fam am 10. Oktober zum 

- Stellmacher Zielindfy, Neue Dammfirafe 24, 
in Die Lehre, | 


8. Friedrich Rorenz kam am 17. Sftbr. zum Schneis 


dermeifter Podjordfi in die Lehre, .. 7 

9, Friedrich Lemke kam am. 22. Dffober zum 
Schornfleinfegermeifter. Sawitzki nach Lyck in 
die Lehre, t 


10, Auguft Kuhr kam am 24. Dftober zum Schlöfz 


fermeifter Witt, Neue Dammſtraße 3 A., in 
Die Lehre, | ** 
11, Leopoid Seeck wird von, feinen Verwandten ums 
terſtuͤtzt, und befucht zu, feiner weiteren Auds 
bildung feit den 12, November die hiefige 
Königliche Waifenhausfchule, | 


| 12, Sinn Weſſel Fam am: 22. November zum 


tuhlmacher. Deder, Hinter:Roßgarten M 30., 
in die Lehre. BEE — 
Ferner iſt Auguſt Kuͤhn ſeit dem 19. Auguſt d. J. 


entlaufen, und bis jetzt zur Anſtalt nicht wiedergebracht. 


Es find geweſen 34 Knaben, 


davon entlaſſen ne 12 Knaben 
entlaufen De GE Ge TE Er * 





Re TTS: Naben. 
Bleibt Beftand . » + « « 21 Knaben. 
Es Eönnen demnach aufgenommen werden 13. 


» 
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WVon den 8 Mädchen wurden 2 konfirmitt, und 


. 


find betelts untergebracht wie folgt: 


A.Friederike Lemke kam am 4. Oktober zum. Stell⸗ 
“rt macher Zielinsky, Neue Dammſtraße NE 4, 


in den Dienſt 


2. Ehariott⸗ Kroff fam am26. Oktober zum Fleifcher 


Mittelftädt ‚ Steindamm M 147.,inden Dienft, 


© SEntlaffen wutdd die Wilhelmine Gäbel,; welche 
zum; Zinngießer Märchion auf Veranlaffung Eines 


Hochlöblichen Vorfieher- Amtes gegeben wurde, 


vr Es waren vorhanden . . - . 8 Mädchen, 
abgegangen find ee BL: 


ibt .Beftand., . . * - « — aͤdchen. 


Demnach, koͤnnen neu “aufgenommen werden 


3 Mädchen, Es weiden alſo nun wieder in der 
Anſtalt fi befinden 34 Knaben und 8 Mädchen, 
| a'42%-Zdglinge, wozu noch der Carl Liliens 
a tonalg -Dinzufommt; im Ganzen alſo 
— Der fittfiche Zuftand der Zöglinge hat fich da⸗ 
burch bebeuteyd gehoben, weil junge Kinder, zum 
groͤ eg Ynftalt zur Erziehung uͤberwieſen 
wurden, welche biegſamer, empfänglihet und: gehor⸗ 
famer find als die Alter. Rohheilen And’ Gemein: 
eiten erfcheinen immer feltener. Der Geift der. Ans 
ſtaͤndigkeit und, Artigkeit tritt bei den rheiften immer 
deutlicher hervor, und iſt der Sinn’ für das“ Edlere 
u Beſſere m allgemeinen, ziemlich vorhanden, ber 

ch dadurch kundgiebi daß. wiele theils wahrheits⸗ 
liebend find, theils keine geſetzwidrige Handlung un⸗ 
ser. ſich dulden. nach . verheimlichen moͤgen. — ich 
glaube gewiß, daß Ein Hochloͤblicher Verein. raſchet 
und ficherer zu dem Gich, vorgeftedten Ziele, tuͤchti⸗ 
ge :brauchbase und "gefittete junge Leute aus ber 
Anſtalt ‚hervorgehen zu fehen, gelangen wird, wenn 
It Ange Rinön verfelben zur Erziehung Übeniwiefen 
Hürdet. Denn wenn: Ich den Hauptgrunbſatz Eines 


Hochloͤblichen Vereins bei der Aufnahme der "Kinder 


‘“. “ 4 
u 3 


richtig. -aufgefaßt habe, wenn Hochderfelbe den Une 
terricht ‚als die Hauptfache bei der Erziehung, und 
eine mildere Disziplin überall eintreten zu laſſen, 
zum Augenmer? hat, fo kann derfelbe kein anderer fein, 
als Kinder vor Verwahrloſung bewahren -zu wollen. 
Und nur durch Yufnahme junger Kinder kann dies be« 
zweckt werden, da Gewoͤhnung und Gehorfant' als die 
hauptfächlichfien Mittel bei der. Erziehung diefer 
Kinder zu betrachten find; jenes wird Durch Tängern 
Aufenthalt in’ der Anſtalt, dieſes durch ihre Jugend 
erzielt, und gerade hier nun Fann der Lehrer am fes 
gengreichften wirken, und durch das Band gegenfei« 
tiger Anhaͤnglichkeit und Xiebe, den Kindern den 
Auferithalt ‘in der Inftalt zum wahren Elternhaufe 
umfchäffen. - Auch dürfte ed nicht -werig zum Beften 
der Ganz der Kinder gereichen, wenn bei Auf—⸗ 
nahme derfelden sorzüglich auf elterilofe Kinder 
armer Eltern gerucfichfiget würde, Denn gemiß 
find diefe der Verwahrloſung wohl am allermeiften 
ausgefeßt, und für die Unftalt entftände daraus der Vor: 
theil, daß dergleichen Kinder; fo viel ich wenigſtens bes 
obachtet habe, fich inniger derfelben anſchließen, und 
aus: derfelben entlaſſen, ihren kuͤnftigen Brodherren 
weit treuer anhangeız fo wie durch ein unzeitiges 
Dazwifcheiitreten der Eltern, in ihren neuen Ver⸗ 
haͤltniſſen fich nicht behindert fehen. Denn mit find 
bis jest 8 Fälle befannt, wo Zöglinge, die von 
Seiten der Anftalt gut untergebracht‘ waren, durch 
das Einfchreiten ihrer Eltern ihren Brodherren ent⸗ 
riffen wurden, und nun Umbhertreiber geworden find. 
Könnte hierin eine - Veränderung. bei Aufnahme ber 
3öglinge, fo wie darin, daß nicht gänzlich Ders 
ä abrlofte noch Ermwachfene angenoinmen werden, wo 
denn die Kraft Eines Erzieherd bei der fo ‚größen 
Anzahl nicht. hinreichend fein, und die Erziehung 
und Diseiplin eine andere: fein dürfte, eintreten: 
fo würde folches "der Anſtalt eher vortheilhaft als 
nachtbeilig fein.-. - ii. ne HN 2 


3 
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Ecxceſſe find Feine vorgefallen, daher auch keine 
Strafen dieſerhalb verhängt werben durften. Dieb: 
ftahl wird von den Zöglingen als ein großes Merz 
gehen betrachtet, und Daher bemfelben mächtig. mies 
derftanden, weßwegen dieferhalb nichts vorgefommen, 
obgleich einige Naäfchereien, befonders bei den Maͤd⸗ 
chen, nicht ausgeblieben find, Ueberhaupt ftellt fich 
das Streben nach Ehrlichkeit und - Wahrheitgliebe 
bei den Knaben weit vortheilhafter heraus als Bei 
den Mädchen, Freilich ift aber auch nicht zu Teugs 
nen, baß noch bei fehr vielen Zöglingen ein großer 
Hang zum Lügen, Schreien, Zanken, Plattfprechen, 
und zur Traͤgheit ftattfindet, fo viele Mühe ich mir 
auch, dieſe Fehler bei allen Zöglingen auszurotten, 
oder doch wenigftend bedeutend zu vermindern, ges 
geben habe, | 

- Mit vieler Freude kann ich jetzt fagen, daß 
durch mein unausgeſetztes Bemühen, die Zöglinge 
fämmtlich von Ungeziefer befreit find, und daß we⸗ 
der in ihren Betten, Wäfche und Kleidungsftäden, 
noch auf den Köpfen faft aller, Nichts von Unges 
ziefer mehr & finden iſt. — 

Der Geſundheitszuſtand war im Ganzen nicht 
ſo befriedigend wie im vergangenen Jahre, wozu der 


geweſene kalte und ſtrenge Winter viel beige— 


tragen haben mag. Es litten an Kraͤtze 3, an ans 
ſteckendem Kopfaugfchlage 7, an der Rofe 1, an 
Bruftentzändung 2, an Fieber und Bruftfchmerzen 
1, an Bruftübel 1, an Erkältung 4, an böfen Aus 
gen 12, an Scharlach 2, an gefchwollenen Füßen 
1 Zögling. Außerdem litten viele an Halsdruͤſen⸗ 
gefchmwulften, an Hautausfchlägen, Diarrhoͤ; auch 
giebt es noch viele Bettnetzer. Es wird nichts uns 
terlaffen was auf die Reinlichfeit der Zöglinge bins 
ſichts ihres Körperd Bezug hat. Außerdem, daß fie 
im Sommer wöchentlich ſich zweimal baden gehen, 
muͤſſen fie fich in den Falten Tagen jeden Sonnabend 
Abend mit Falten Waffer und Seife waſchen. 
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Die Bekleldung, außer ben. Tuchanzugen fuͤt 
die Knaben, ſo wie die Waͤſche, iſt von den Zoͤg⸗ 
lingen ſelbſt beſorgt worden. Dieſelben haben an⸗ 
gefertigt von der Zeit furz vor dem Abgange ber 
vorjährigen Zöglinge, bis zur Ankunft der diesjähri« 

en: 162 Hemde, 142 Jacken, 156 Beinkleider, 

7 Maͤdchenkleider, 3 Maͤdchenjacken, 13 Hüllen, 
12 Schuͤrzen; fowie der’ Bedarf an Struͤmpfen ebens 
falls von denſelben beforgt ift. RT WE 

Die Knaben find hauptfächlich ‚mit der Feldbe⸗ 
ftellung befchäftigt geweſen, und haben 20 derſelben, 
ſaͤmmtliche Kartoffeln gusgegaben eingebracht und 
eingekellert, welchem Geſchaͤfte ſie (ich auch -fehr 
gern unterzogen haben. Während bed Aus rabens 
erhielt jeder der 20 Knaben 2, Pfd. Brod tägs 
liche Zulage — Sämmtliche ‘Kartoffeln ı befinden 
fich unter meinem Verſchluß. 

Die häuslichen Gefchäfte werden von ben Zdg: 
fingen vor und nach den Schulftinden (30 in ber 
Woche) verrichtet, und wöchentlich am Sonnabende 
von Neuem vertheilt, fo daß fämmtliche Zöglinge 
zu den häuslichen Gefchäften herangezogen werben. 

An den. Winterabenden . werden. bie Zöglinge 
außer den Lern» und Uebungsſtunden mit, Spinnen, 
Nähen, Striden, Flicken, Stöpfen, Kämmeln ans 
fertigen, im Sommer, die Knaben vorzüglich, mit 
Feldarbeiten befchäftigt. Befonders ift Das Spinnen, 
Naͤhen und Flicken eine gute Befchäftigung für die 
Knaben, zumal dadurch der Bedarf für Die trümpfe 
ald auch die Inftandhaltung ber Kleidungsftüde bes 
zweckt wird, * — 

Den Confirmanden⸗ Unterricht erhalten diesmal 
6 Knaben und 1 Mädchen von dem Herrn Prediz 
ger Volkmann an der Altroßgärtner Kirche, 

Recht zweckmaͤßig dürfte es fein, wenn in der 
Armenherberge Handwerker, ältliche, nüchterne Leute, 
die fonft wenig Arbeit haben, freie Wohnung befä- 
men; wie Schneider, Schuhmacher‘, Tifchler, Drechs⸗ 
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ler, welche ih dazu  verftehen. wollten, den; Knaben, 
die Geſchick haben, die nothwendigſten Kandgriffe 
beizubringen. 

Jetzt fi nd nur noch 2 Zöglinge vorhanden, 
für die Armengeld gezahlt wird, Duͤrfte e8 nicht 
wuͤnſchenswerth erſcheinen, dahin. zu wirken, daß 
wieder wie früher für mehrere berfelben Armengeld 


gezahlt wuͤrde? 
Mit der tiefften Hochachtung und Verehrung 


"Rönigebeg, - 27ſten November 1838. 
Evxr. Hochwohlgeboren 
ganz unterthaͤnigſter Diener 


— Siebraud. 
Er. Hochwohlgeboren, Er 

dem Herrn: Ober⸗ Landes Gerichts⸗ — 

— ine und Ritter wur. 


verhatr 





bier. er 
in VOL vn 
Die Kid zu Engeiftein. 
.“ : (Begende) 





ri der Glaube feft PER i 
Mag das Eifen nie. vernichten; - 
Selbſt zerſtoͤret, muß es dauern, 
Durch Jahrhunderte verſteckt. 
Wenn ihm Gott die Zeit beſtimmte, 
—— es in erneutem = 
. Aefernrcet zu feiner Ehr! 


‚Un, des Mauerſees Geſtade 
‚Kamen Männer, Heimat fuhend 
In des Ordens fihern Schuß. 
Diane Wildniß deeft die —2— 
AAn des Reeſau klarem Spiegel; - 
—Allda ⸗ſiedeln ſie fih an. \ --.. —— 
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Aermlich bau'n ſie ihre Huͤtten 


Mühfam: furchen ſie den Boden 


— 


Mit des Pfluges ſcharfem Zahn. an.) 


Engelſtein, ſo gennt die Sage ni. 


Diefen Orts wo ſind die Engel 


Oede ſcheint der ganze Wald... 


Milde Eber, Bären, Wölfe; nd > N 


Mögen fie genug entdecken, im un« 
Mber Feiner: Engel Spur. © 


Hoffet! Die ihr feſt im Herzen 


Auf der Engel Schuß vertrauet . 


Findet bald auch ihre Spur! 


uUnd es träumt der fromme Führers 
— * ſteigen nieder 37 


— 


Von ded Himmels lichten Blauz un! 


Emſig legen ſie die Steine 


Zu des neuen Kirchleins Grunde, Kr 3, 


Dee manetn fie gefchäftig, 
ölben drauf die hohe Dede; 
Auch der Altarıgegen Morgen 
Wird von ihrer Hand erhöht; 


Nur des Pfarrers harrt die Kanzel, ' 


Sn der Mitte ſteht fie da; 
Alfo, aufr und nieder fteigend, 


Singt der Sel’gen ganzer Chor⸗ 


„Chriſt ift erfhienen 

Diefem Gelände: 

D'rum ihm zu dienen | 
Ruͤhret die Hände! 
Traget zuſammen 
Maͤchtige Steine, 

Dann im Vereine 

Foͤrdert den Bau!“ 


„Schwaͤcheren Stärfe 
Mag er verleihen, 
% igem Werke 
chenkt er Gedeihen. 
rende herbei, 
auet in Schnelle! 
Aber.die Stelle 
Zeigt er euch. ſelbſt.“ 


— A 


Eilend ſteht er auf vom Pager, 
Sinnet⸗nach des Traumes Bund | 
Und beruft die Kleine Schaat. 

Mas der Engel Mund verkimder, 
Sich're Weifung ſcheint es allen. 
„Doch wer deutet und die Stelle, 
Die der Heiland auserſehn? * 
Zwar wir moͤgen aller Orten 

Vor dem Herrn die Knie beugen; 
Aber hoͤher flammt die Andacht 
Auf dem Heiligen, geweihten 
Boden, den und Chrift verheißt.“ 


offet! die ibe feft im Herzen 
uf. der Engel Schuß vertrauet, 
Findet bald aud) ihre Spur! 


Und fie ſchreiten rafch zum Werke, 
*— She u. ven ——— | 
rachen rzt die maͤcht'ge Fichte 

Unter ihrer Beile Wucht. 

Aufgeſchreckt von ſolchen Schlägen 

Springt ein Eber auf vom Lager; 

Ha, er ſtuͤrzet in dad Dickicht 

Und die Jaͤger eilen nad), 
löslich feffelt fie Erſtaunen 3 
n des Waldes lichter Stelle: Y 

In der Mitte eines Kirchleins 

Seh'n fie fi verwundert fiehn. 

Eichenſtaͤmme find die Pfeiler, 

In dem Boden feft gewurzelt; 

Und das knorrige Gezmeige, 

Finde ummebt von frifhen Blättern, 

Schließet wie Gewoͤlbes Nippen 

Diefen wunderfamen Bau. »n:' 

Hoffet! die ihr fer im Herzen 
Auf der Engel Schuß vertrauet, 
Finder bald auch ihre Spur! 


Hurtig von ded Sees Geftade 
Führen Steine fie und Balken 
Aufwärts zu dem heil’gen: Ort. 
Bald erſteht die neue Kirche, 
Und zum ew’gen Angedenken 
Heißt die Stätte Engelftein. 


—r ⸗ — 
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Frage Ihr nad des Wunders Deutung? 
O mißtrauet nicht den Engeln; 
Denn fie walten fort und fort! 

Gilt es Euch nicht mehr für Wunder, 
Wenn She hört, daß diefe Stelle, 
Längft bebaut von frommen Leuten, 
Durch der Heiden Schwert zerſtoͤret 
Und nun neu gegründet ward? 

Ein Gahrhundert gu vorüber, 

Und die Engel fhüsten freundlich 
Den verlafnen heil’gen Drt. 

Als ihm Gott die Zeit beftimmte 
Strahlt er in erneutem Glanze 
Auferweckt zu feiner Ehr?! 

‚„Nahfhrift: Ueber den RB, Grund 
diefer Sage mag vorläufig auf die Volks ſagen von 
Temme und v. Tettau. Berlin 1837. ©. 171. 
Nr. 167., oder auf das Erläuterte Preußen II. 
S. 230. gewiefen werben. Dem Unterzeichneten has 
ben genauere Nachrichten vorgelegen, deren Veroͤffent⸗ 
lichung durch den Herrn Verfaſſer ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth iſt. — Raſtenburg, den 13. April 1839. 

Friedrich Julius Horn. 





IK 
Literariſches. 


Im Verlage der ze Veit und. Comp. in 
- Berlin ift erfchienen: „Ueber die Borforge 
für Waifen, Arme und NRothleidende, 

vom Negierungs-Nath v. Türk, Zum Beften 

der Baifen aus dev Provinz Brandenburg, deren 
Vaͤter den Befreiunggfrieg mitgemacht haben, 

bie in der Waifen-DVerforgungs-Auftalt zu 

Klein Glienicke bei Potsdam erzogen werden.’ 

„. Das Werk befteht aus vier Abfchnitten und einem 
Anhange. — Erſter Abfchnitt: Von der Vorſorge für 
Waiſen im Allgemeinen. — Zweiter Abfhritt: Don 
einigen Waiſen⸗Verſorgungs-Anſtalten insbefondere. — 
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Dritter Vbfchnitt: Von den Anſtalten zur Verhütung 
der Verwahrlofung und zur Rettung bereits verwahrlofeter 
Kinder. — PVierter Abſchnitt; Die Unterffügung Der 


Armen auf Koften. des Staates und der Staatsbürger. — 
Anhangs Ueber die Armen» und Srankenpflege in dem 


Städten. 


In Commiffion bei 3. H. Bon in Königsberg in 
Preußen ift erfchienen: „Preugifhes Pros 
vinzial-Kirchenblatt, herausgegeben von 
"hd Ha Auguſt Eduard Defterreid, 
Sonfiftorial= Affeffor und Hofprediger; und D. 
Johannes Carl Lehnerdt, Profeffor und 
Superintendent. Erſtes Heft‘ 

Es enthält: Erfte Abtheilung. I. Mittbeilungen 
über meinen Confictmanden :» Unterricht. — Eine Spnobal 
Abhandlung von Pfarrer Dr. Gregor, 11. Weber die 0, 
miletiſche Behandlung dee alttefiamentliihen Gefchichte; 


Ein SynodalsAuffag vom Pfarrer -Adjuncten J. D. Steins 


wender, : I11: Andeutungen über. bie. Stellung des prakti⸗ 
ſchen Geiſtlichen zwiſchen der theologifchen — 
und dem kirchlichen Leben, mit beſonderer Bezie ung auf 
die dermäaligen Wirren im Gebiete der Kirche und Thros 


der Geiſtlichen. — Eine Propofition. von Deftetreich. — 
+ weite Abrheilung. A. Verordnungen. B. Nachrich⸗ 
ten. C. Perfonal» Chronik. 

Wir machen auf beide hoͤchſt beachtenswerthe Schrif, 
ten um fo mehr aufmerkffam, ald gewiß Niemand diefel 
ben unbefriedigt aus der Hand Iegen wird: © | PR 





logie, von Dr. Lehnerdt. - IV. Ueber die Penfionirung .' 
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daß die geachtejten Zeitfi hr 
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Mebrigen end.bemerfen wit in Beziehung auf — — 
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1. Einige Worte tiber — Pr in PER — a. 
“: Iehten nicht verfäumt werden folkte. - 
Was heist Hiftorie und welche Bedeutung hat fie a 
. Behrobjekt auf Gymnaſſen? Dom Verf. des Auflaged: 
„Die Naturkunde ala Weg zur Anthropologie.” . . 
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Dom gem 9 again midt zu S Be NE 
ik: ‚Weber: den muſikaliſchen ein der Spinne und über. 
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5* vmn. weichen ‚Erfolg hatte: die Anwendung dei Cramers“, 
ſchen Apparat’d bei Behandlung Gehörktanter? Bon 
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Einige Worte über etwas, das in unfern Schulen 
zu lehren nicht verſaͤumt werden follte. 





Es wird in unſern Tagen beinahe in allen Staaten 
des Feſtlandes viele Furforge auf den Volfsunterricht 
verwendet, und keineswegs unbedeutend find. die Sum⸗ 
men, die zur Förderung deſſelben ſo wohl aus den 
Einkuͤnften des Staats, als aus den Mitteln einzel⸗ 
- ner Gemeinden ausgegeben werden. Die Eltern wer⸗ 
den geswungen, ihre Kinder, die ihnen zu Haufe viel- 
leicht ſchwer entbehrlic) find, in die Schulen zu fchicken, 
und für die Vervielfältigung diefer Anftalten wird 
Sorge getragen. Es werden Seminarien zur Bils 
dung von Elementarlehrern errichtet, und mit feinem 
geringen Aufwande Männer beftellt, deren Amt darin 
befteht, alle diefe Inſtitute zu beauffichtigen, und dar⸗ 
auf zu halten, daß fie den Zwecken, zu welchen fie er- 
richtet worden, gehörigentfprechen. Es werden Schul- 
plaͤne entworfen, und Vorfchriften ſowohl über die 
Gegenftände, in denen unterrichtet, als. über die Arc 
und Weife, mie folche gelehrt werden follen, ertheilt, 
und es fcheint dem Menfchenfreund Hierin nichts mehr 
zu. wuͤnſchen übrig gelaffen zu fein, Die Früchte ſol⸗ 
cher Sorgfalt, und fo großer Anftrengungen mögen 
indeffen wohl überall nicht den Erwartungen, die man 
zu hegen berechtigt fein dürfte, entfprechen, und auch 
ung dürfte es ſchwer fallen, die erfprießlichen Wir- 
tungen aller hierin getroffenen Veranftaltungen wahr⸗ 
zunehmen, und. viele Thatfachen anführen zu Finnen, 
welche jene Wirkungen zu Tage legten. Wir müffen 
indeffen andern, die darin beffer unterrichtet find, und 
ſich auch leichter im. Stande befinden, hieruͤber Beob- 
XXI. 1839. 2 


" — 490 — 

achtungen anzuftellen, überlaffen, die Thatfachen mit⸗ 
zutheilen, aus welchen man fchließen Fönnte, daß die 
Einrichtungen, welche auf eine beffere Erziehung der 
größern Maffe des Volks abzielen, auch ihren Zweck 
nicht verfehlen, vielmehr unter derfelben auch wirklich 
manche nuͤtzliche Kenntniffe verbreiten, und eine vers 
edelte Gefittigung hervorbringen. Es wird aber nicht 
hinreichend fein, die Anzahl der Schulen anzuführen, 
und die Zahl der Kinder, welche diefe befuchen, anzu= 
geben; es wird auc) eben fo wenig genügen, zu zei⸗ 
gen, im welcher Art fi jene und diefe mit dev Zeit 
gemehrt haben. Es wird vielmehr nöthig fein, am 
pofitiven Thatſachen, deren Nichtigkeit fich nicht bez 
zweifeln ließe, darzuthun, daß der in den verfchiedes 
nen Anftalten ertheilte Unterricht auch wirklich vom 
Nugen gewefen, und diejenigen, die denfelben genoſſen 
Do auch in Wahrheit Sortfchritte in Kenntniffen, 

eren Erlangung ihnen vortheilhaft fein kann, gemacht, 
und den dauernden Eindruck von gemiffen Lehren em- 
pfangen haben, die dazu beftimme find, fie durch das. 
Reben zu leiten, und in Bewahrung guter Grundfage 
aufrecht zu erhalten. Man wird nicht umhin Fönnen, 
überzeugende Beweiſe beizubringen, daß der Verftand 
der Fernenden in gehöriger Weife aufgeheilt, und ihre 
Urtheilsfraft, fo weit fich dies beim Elementarunter- 
richt erreichen läßt, entwickelt und gefchärft ift. Es 
wäre fehr zu mwünfchen, wenn jemand, ber austei- 
chende Gelegenheit gehabt hat, mit den Wirkungen, 
welche die Vervollkommnung, und die weitere Ber- 
breitung jenes Unterrichts in unferen oder benachbarz 
ten Provinzen zum Vorfchein gebracht haben, genauer 


bekaunt zu werden, dem Die Thatfachen, an denen 


jene Wirfungen allein wahrgenommen werden können, 
nicht entgangen find, und der folche auch zu würdigen 
verfteht, ‚dem Publikum feine Erfahrungen in diefer 
gewiß nicht gleichgältigen Angelegenheit nicht vorent⸗ 
halten, fondern folche in diefen Blättern mitteilen 
möchte. Er dürfte gewiß auf Lefer zu rechnen haben. 
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dasjenige zu aͤußern, was nach unſerer Meinung ih 
allen Schulen, beſonders aber in den Elementar- Un 
terricht8 = Anftalten, vorzüglich gelehrt, und wieder: 
holentlich eingefchärft werden follte, was nicht früß 
genug eingeprägt, und nicht oft genug erinnert wer⸗ 
den kann, worauf die Aufmerffamfeit der Kinder nie 
genug hingelenft, und mas niemals ihrer ganzen 
Sinnesart mehr, als nöthig, gleichfam eingeimpfe 
werden kann. Auf allen ihren Wegen und Stegen 
ſollte ber Gedanfe hieran fie ſtets begleiten, und ihnen 
nicht einen Augenblick aus dem. Gedächtniß kommen. 
Die Lehrer müßten es fich —— angelegen 
ſein laſſen, und alle moͤgliche Sorgfalt darauf ver⸗ 
wenden, dag ihre Schüler ganz davon erfuͤllt wuͤrden, 
und es auch) für ale Zukunft blieben, Es ift eine eins 
fache Wahrheit, die wir im Ginne haben, e8 ift nicht 
ſchwer darauf geführt zu werden, und gehören auch 
nicht beſondere Geiftesgaben dazu, fie zu faffen, und 
von ihrer Wichtigfeit überzeugt zu werden. Bei Bes 
frachtung der menfchlichen Berhältniffe und Umſtaͤnde, 
bei — des Geſchicks einzelner Individuen, 
und ganzer Voͤlker dringt ſie ſich beinahe von ſelbſt 
auf, und bedarf keiner weiten Herleitung, kann auch 
* eines weitlaͤuftigen und verwickelten Beweiſes 
entbehren. ein O 
Bedenkt man naͤmlich, daß alle Dinge, welche 
der Menſch bedarf, ſowohl um ſeine wirklichen Be⸗ 
duͤrfniſſe zu befriedigen, als um des Genuſſes der Be⸗ 
quemlichkeiten und Annehmlichkeiten des Lebens theil⸗ 
haftig zu werden, nur durch menſchliche Arbeit her⸗ 
vorgebracht, durch ſeinen Fleiß auch nur vermehrt 
werden koͤnnen: wenn man ferner erwaͤgt, daß das 
Kapital, welches zur Erzeugung — Dinge verwen⸗ 
det wird, nur in aufgeſparter fruͤherer Arbeit beſteht, 
und uͤberhaupt nichts als verwendete Arbeit im Stande 
iſt, das Daſein der Menſchen zu verbeſſern, ſo leuchtet 
es wohl von ſelbſt ein, daß nichts en ift, als 


ne, iſt es nur unfere Abſicht, uns Aber 
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fie von Jugend aufı mit dieſem Gedanken vertraut, 
und ihnen diefe Wahrheit begreiflich zu. machen, daß 
nr allein die Arbeit es iſt, wodurch fie. in den Stand 
gefegt werden Fönnen, ihre äußern Umftände zu vers 
beffern, nur diefe allein eg vermag, ihnen den dauerns 
den Genuß derjenigen Güter iu verfchaffen, welche 
daB Leben bequem und annehmlich fein laſſen. Es ift 
klar, daß es befonders in den Elementarjchulen,. mo 
die Mehrheit der Kinder aus folchen beftcht, welche 
auf fein anderes Erbtheil als die ihnen. von. der Nas 
tur verliehenen Kraͤfte zu rechnen haben, . wichtig fein 
muß, jene Wahrheit, daß nur Arbeitſamkeit und Spar⸗ 
ſamkeit ihnen die Hoffnung geven koͤnnen, dereinft zu 
Wohlſtand zu gelangen, in ihnen zur deutlichen Ueber⸗ 
jeugung zu bringen, fo daß ſie ganz davon durchdrun⸗ 
gen werden, und folche-auf ihrer ferneren Lebensbahn 
nie vergeſſen, vielmehr ſtets ganz derſelben gemäß 
handeln. . ES’ wird: noͤthig und zweckdienlich: fein, 
den- Kindern durch Beifpiele zu zeigen, wie fich bie 
Nichtigkeit jenes Sages uͤberall bewaͤhrt, und duͤrfte 
es ich an Gelegenheit fehlen, jene Beiſpiele aus 
einem Kreiſe zu waͤhlen, der ihnen bekannt iſt. In— 
fofern: Gefehichte in: dieſen Schulen gelehrt wird, 
möchte e8 wohl auch zu rathen fein, bei diefem Unterz 
richt jenen: Punkt ebenmäßig ind Auge zu faſſen, und 
darauf bei einzelnen Bölfern aufmerffam zu machen. 
Wir wollen bier nurierwähnen, daß insbejondere die 
Gefchichte von Holland Veranlaffung genug darbietef; 
recht anfchanlich zu machen, was durch fortgefegte 
und angejtrengte Arbeit erreicht werben kann, welche 
Gluckdgüter dadurch zu erzielen find. ‚Auch der Uns 
terricht in der Erbbefchreibung. liefert Stoff genug, 
um zur Befräftigung der angeführten Wahrheit keiz 
sufragen. je 2 HET RT 
Es wird wohl Niemand bezweifeln, daß ein relis 
giöfer und moralifcher Sinn ſich ſehr wohl mit der 
Reigung-für Arbeitſamkeit und Sparfamfeit verträgt, 
und hier alfo ein Hang, der nur auf den Erwerb zeit⸗ 
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licher Güter gerichtee ift, fich Fehr wohl mic einer Geiz 
flesrichtung in Einflang bringen laͤßt, die nach Din 
gen trachtek, welche über alle Zeitlichkeit erhaben find. 
Denn wer von der Wahrheit durchdrungen ift, daß 
nut durch" fortgefeßgte Anſtrengung feiner Kräfte ihm 
äuferliches Wohlfein bereitet werden kann, daß allein 
ein nie nachlaffender Fleiß im Stande ift, ihn zum 
Befis von Glhefgütern zu verhelfen, und nur allein 
Sparſamkeit e8 vermag, dieſe zu mehren, und Dadurch 
alfo feinen Zuffand mit der Zeit bequemer und an— 
nehmlicher machen, der wird auch ſehr leicht zu der 
Einſicht gelangen, daß es nicht die unendlichen Mittel 
ſind, welche zu — Ziele fuͤhren, ſondern es allein 
der Treue und Ehrlichkeit gelingen kann, zum Genuß 
eines dauernden Wohlſtandes zu kommen. Fleiß und 
Sparfansfeit find ihrer Natur nach geeignet, heftige 
 Zeidenfchaften fern zu halten, und die Ermeckung 
drängender Begierden zu hindern, welche zu Lafterın 
verleiten, und auf folche Weiſe Herz und Gemüth ver- 
derben. Gie neigen ‘vielmehr zur wuhigen Ueberle⸗ 
gung hin, und da in ſolchem Zuftandeider Menſch auf 
Betrachtungen über die. Schiekfale feiner. Nebenmenz- 
ſchen, und deren Thun und Treiben, fo. wie über die 
Erfolge, die daraus entfliehen, ‘geführt wird, fofommf 
er auch leicht zu der Ueberzeugung, daß eine höhere 
Macht in allem waltet, und alles, was der Menfch 
unternimmt, von diefer abhängt, und fann es alfo 
auch nicht ausbleiben, daß. ein religisfes Gefühl ihn 
ergreift, und durchdringt. Auf diefe Weiſe verz 
bindet fich daffelbe.mit dem Hange zue Arbeitfamfeit, 
und mit dem Gtreben nad) Erwerb. Beide Richtun— 
gen Fönnen neben einander fehr wohl beftehen, und 
nicht nur unbehindert ihren Weg fortfegen,, fondern 
fid) auch auf demfelben einander nod) fogar förderlic) 
fein. Derjenige, ‚der ſtets die Luft zur Arbeit behält, 
und fid) dabei einer. fparfamen Lebensweife befleikigt; 
wird fich. bei allen feinen. Anftrengungen mit bem Zus 
ruf, „bete und ‚arbeite‘ tröften und ermuntern, daz 
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durch aber nicht nur in feinen Bemühungen geſtaͤrkt 
fondern auch in feinem Vertrauen auf die Vorfehung 
bie über ihn wacht und feine Arbeit zu feguen vermag, 
befeftiget werben. Ä - 

Cs ift alfo auch klar, daß dem Unterricht in ber 
Keligion und Sittenlehre nicht im mindeften Abbruch 
gefchieht, wenn in ben Schulen gelehrt wird, daß nur 
arbeitfamer Fleiß und Sparfamfeit zum — von 
ag ri verhelfen kann, und wenn in denfelben 
die Neigung zum rechtlichen Erwerb geweckt wird. 
Mit derfelben können fehr wohl die Zugenden der. 
Mildthätigkeit, des Erbarmens der Noth anderer, des 
Mitleids mit der Bebrängniß, und der Verlegenheie 
feiner Nebenmenfchen beftehen, und eg ift nicht nöthig, 
daß der Hang zur Sparſamkeit in Geiz und Habgier 
außarte. Diefem Uebelftande kann durch einen vers 
— Unterricht vorgebeugt werden, und iſt der⸗ 
elbe auch an ſich weniger zu beſorgen, wenn man er⸗ 
waͤgt, daß die geringſte Zahl der Kinder, welche die 
Elementarſchulen — u ſolchen Vermoͤgens⸗ 
verhaͤltniſſen gelangen wird, bei denen es ihnen moͤg⸗ 
lich fein duͤrfte, Bedeutendes für wohlthaͤtige Zwecke 
8 verwenden. Wohl aber kann die Folge eintreten, 

ß diejenigen, die von Jugend auf an den Gedanken 
gewoͤhnt worden, daß nur Fleiß und Sparfamfeit im 
Leben zum Beſitz Außerer Güter führen Eönnen, bei 
Austheilung von Wohlthaten. mit Falter und ruhiger 
Meberlegung. zu Werfe gehen werden, und biefe nicht 
unbedachtfam verſchwenden. Indeſſen wird. man 
fchmwerlich dieg ein Uebel nennen können, vielmehr 
wird eine folche Verfahrungsart eher Lob als. Tadel 
verdienen muͤſſen. Denn eine Mildehätigfeit, die nicht 
mit Verſtand gepaart wird,.ift dem blinden Zufall uns 
termorfen, verfehlt meifteng ihren eignen Zweck, und 
erweiſt fich. in ihren Wirkungen mehr fchädlich. als 
nüglich: Auch bei Ausübung der Tugend der Wohl 
thaͤtigkeit ift e8 gut, wenn man das Herz nicht allein 
walten läßt, fondern: dabei auch dem Kopf eine 
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Stimme einräumt. Gang befonders iſt dies aber bei 
Vertheilung öffentlicher Spenden nöthig, und hier 
große Umſicht anzurathen. Diefe ift felbit dann niche 
außer Acht zu Taffen,. wenn man auch Gefahr liefe, 
für hartherzig ausgegeben zu werben. Einer folchen 
Beſorgniß muß fein Einfluß auf die Klarheit des Urs 
theils geftattet werden, 

Es wird. aus dem, 'was wir hier gefagt haben, 
einleuchtend fein, daß es in feiner Weife mit Nach 
theilen verfnüpft fein Fan, wenn die Jugend der Eles 
mentarfchulen ſtets darauf hingemwiefen wird, daß fie 
nur durch Arbeitfamfeit und Sparfamfeit e8 imf£eben 
zu etwas bringen kann, und ihr dieſes recht eindring- 
lich gemacht wird. In einem Lande, wie dag unfrige,- 
wo jedermann im Befige feines Eigenthums gefchüßt | 
wird, ift auch gewiß Fein Grund vorhanden, der es 
bedenklich machen koͤnnte, jene Lehre einzufchärfen, 
oder ber diefe Lehre zur Lüge machen koͤnnte. Anders 
ift es freilich in einem Lande, wo noch Sklaverei und 
Leibeigenfchaft herrſcht. Dort weiß der unglückliche 
glebae adscriptus (Gchollenpflichtige) nicht, ob er . 
auch die Früchte. feiner Arbeit felbft erndten werde, 
oder diefe Erndte nicht feinem Zwingherrn merde 
uberlaffen müffen. Dort fann jene Lehre feinen Ein- 
druck auf die Gemüther machen, indem fie durd) die 
in die Augen fallende Wirklichkeit widerlegt, und zur 


Lüge geftempelt wird. Ein folcher ungläclicher Zus 


fand hat aber bei ung ſchon feit beinahe 30 Fahren 
aufgehört, und e8 hindert alfo nichts in unfern Schus 
len die Kinder auf jene große Wahrheit aufmerkfam 
zu machen. Auch wird es von Nutzen fein, daß ihnen 
gezeigt, und recht anfchaulicy gemacht wird, daß wenn 
auch fünftig der Beitrag, der ihnen zu Sffentlichen 
Laſten abgefordert wird, bedeutend fein folte, dennoch 
nur eine nie raſtende und nie nachlaffende Arbeit im 
Stande fein fann, denfelben aufzubringen, und babei 
doch noch felbft zu einen gewiſſen Wohlftande zu ges 
langen, die Vernachläßigung diefer Wahrheit aber 
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nur zum Unheil führen kann. Es wirb gewiß fehr 
zweckdienlich fein, da heranwachfende Gefchlecht vor 
jener Muthlofigkeit zu bewahren, die wohl eintreten 
kann, wenn fich feiner der Gedanke bemaͤchtigen follte, 
daß die Anfprüche, die für oͤffentlicheßwecke und Anz 
falten gemacht werden, nicht zu erfchwingen find, 
oder diejenigen, die dazu angezogen werden, nicht zum 
Genuß der Früchte ihrer Mühen fommen laffen. Es 
ift fehr zu empfehlen, fchon die Aufmerkffamfeit der 
Jugend darauf hinzulenfen, daß mo fonft der Beſitz 
des Erworbenen gefichert iſt, es der angeftrengten, 
gut berechneten Thätigkeit Doch wohl. gelingen werde, 
die Schwierigkeiten, welche die sffentlichen Anfordes 
rungen nicht verfehlen fönnen beim Erwerb entgegen 
zu feßen, zu befeitigen, und denſelben ohngeachtet, 
wiewohl freilich langfamer, zum. Befiß von Güfern 
zu gelangen, melche daS Feben angenehm und bequem 
machen, und demjenigen, der fid) ihrer.erfreut, eine 

ewiß fehr mwünfchensmerthe Unabhängigkeit: zu ver: 
fehaffen. Ueberhaupt follte in den Elementarſchulen 
darauf Hingearbeitet werden, in ben Gemüthern der 
Kinder das lebhafte Gefühl zu erwecken, daß es fich 
nicht geziemt, ſtatt von feiner Arbeit; von den Wohl 
thaten anderer zu leben. Das Elend und die Unwuͤr⸗ 
digkeit "eines folchen Zuſtandes müßte ihnen recht anz 
ſchaulich gezeigt werden. Gewiß ware nichts wohl 
thäriger, als eine folche Gefinnung unter der Mehr: 
heit des Volks zu verbreiten, und derfelben immer 
mehr und mehr Feftigkeit und Dauer zu verfchaffen. 
Gehr vielen Uebeln, über die man gegenwärtig‘ fich 
beſchwert, und auch wohl zu lagen Urfache har, Fönnte 
dadurd) abgeholfen , und überhaupt der. Zuſtand einer 
großen Klaffe von Menfchen verbefiert werden. 
Sicherlich würde auf diefe Weife nicht nur ihr zeit- 
licher Wohlftand gehoben werden, fondern ihre: Mo⸗ 
ralitaͤt überhaupt außerordertlich gewinnen. Jemehr 
das Gefühl, daß e8 Schande bringt, nicht fleißig und 
‚ arbeitfam: zu fein, an Umfang geminnf, .deflo mehr 
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muͤſſen auch alle: Untugenden and Lafter fich vermin- 
dern, welche nmir eine Folge des mangelnden Sinnes 
für ürbeitfamkeit und Sparfamfeit find. Wie wichtig 
es alfo ift, eine folche Sefinnung, wo fie noch nicht 
angetroffen wird, hervorzurufen, und mo fich diefelbe, 
bereits findet, nicht nur aufrecht zu erhalten, ſondern 
fie auch) zur größtmöglichften Ausdehnung zu bringen, 
läßt fich leicht ermeflen, wenn man fich auch nur einis 
germaßen die wohlthätigen Erfcheinungen vergegenz 
wärtigt, die daraus entfpringen Fönnen, und beinahe 
mit Gewißheit zu erwarten ſind. — Fri? 
Wie fehr würde, um nur eines Beiſpiels zu er⸗ 
wähnen, der Hang zur Trunfenheit abnehmen, und. 
eine geregeltere Lebensweife allgemeiner iverden, wenn 
in der arbeitenden Klaffe das lebhafte Gefühl berr- 
fchend wäre, daß denjenigen Verachtung treffen 
müffe, der ſich der Unthätigkeit ergebe, die Faulheit 
der Anftrengung: vorziehe, und nicht dahin frachte, 
von den Früchten feines: Sleißes zu fparen und einiz 
ges zurüczulegen. Denn wenn e8 aud) Ausnahmen 
giebt, fo ift doch gewiß die Mehrzahl derer, welche 
den Trunf lieben, nicht befonders zur Thaͤtigkeit ges 
neigt, und fcheut eher die Arbeit, als daß fie ſolche 
auffuchen follte; am wenigften aber werben diejeni- 
gen, welche in die gedachte Untugend verfallen find, 
darauf: Bedacht nehmen, ihren Verdienſt nicht. durch 
Schwelgerei zu vergeuden, fondern davon nach Bes 
ftreitung der nöthigen Lebensbeduͤrfniſſe noch zu er- 
übrigen, Vielleicht ift es auf dieſem Wege allein 
möglich, dem, wie behauptet wird, überhand nehmen 
den Eafter des Trunfeg zu flenern, und baffelbe moͤg⸗ 
lichſt zu befchranfen, und dürfte e8 zur Aufgabe der 
Maͤßigkeitsvereine gehören, für die Erweckung und 
DBerbreitung jenes Gefühld, von dem wir ung foldye 
heilfame Folgen verfprechen fönuen, wirkfam zu fein, 
und dahin ihre Thätigkeit zurihen. RM 
‚Aber nicht allein in den Elementarfchulen wird 
es nöthig fein, den Sinn fuͤr Arbeitſamkeit und Spar⸗ 
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famfeit vege zu machen, und bie Wichtigfeit und volle 
Bedeutung diefer Tugenden einzufchärfen, fondern 
auch in den höhern £ehranftalten wird man wohl thun, 
hierauf auch die gehörige Nückfichet zu nehmen. Denn 
auch hier finden fich viele Kinder, bie fich dereinft 
ebenmäßig nur auf die Arbeit ihres Kopfs und ihrer 
Hände verlaffen fönnen, und auch bloß die Ausſicht 
— durch Anſtrengung ihrer geiſtigen und förper- 
ichen Kräfte in ihren Leben zum Befig von mehrerus _ 
oder mindern Vermögen zu gelangen. Bei diefen 
fee fich das Bedürfniß, fie, für eine den Fleiß und 
bie Anftvengungen nicht fcheuende, vielmehr die Arbeit 
liebende und zur Sparfamfeit hinneigende Lebensweiſe 
zu gewinnen, gleicher Weiſe heraus, und es duͤrfte 
zwiſchen dieſer Klaſſe von Schuͤlern und den Kindern, 
die allein die Elementarſchulen beſuchen, in dieſer 
Hinſicht nur ein geringer Unterſchied merkbar fein, 
Aber auch felbit bei dem vermögendern Theil’ derer, 
welche in den höhern Lehranftalten unterrichtet wer⸗ 
den, möchte es nicht überfläßig fein, ‚ihnen Arbeies- 
famfeit und Sparfamtfeit zu empfehlen, und biefe Em⸗ 

pfehlung moͤglichſt eindringlich zu machen, ‚indem 

durch diefe Tugenden allein die ihnen angefallenen 

Guter erhalten werden können, und fieaufdiefe Weife 

der Gefahr entgehen lernen, diefelben durch ihre Un— 

thätigfeit, Vernachläffigung und Verſchwendung zu 
verlieren. In den meiften Fällen find junge Leute, 

bie zum Befig von Reichthuͤmern zu gelangen die Aus⸗ 
ſicht haben, mie die Erfahrung zur Genüge darthuf, 
nur zu geneigt, einen Auftwand zu freiben, der mit - 
ihren Einkünften nicht immer in Einklang ſteht und 
oft diefelben überfchreitet. Sollte. es alfo hier nicht 
nicht ebenfall8 gerathen erfcheinen, fie darauf aufs 
merkſam zu machen, auf welche Art allein Vermögen 
erworben, vermehrt und erhalten werden fann? Sollte 
es nußlog fein, ſolchen Fünglingen den Sinn für Ar- 
beitfanfeit und Haushalten einzuprägen? ober kann 
nicht auch Hier eine dahin ihre Richtung nehmende 
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Denfart fehr gute Früchte tragen? Kann nicht das 
durch viel Uebeles verhüter, vielem Jammer vorges 
beugt werden? Wirkt nicht auch bei diefer Klaffe 
von jungen Leuten die Gewoͤhnung an eine F e⸗ 
ordnete, ihr Ziel nie aus den Augen verlierende Thaͤ⸗ 
tigkeit und vernünftig geleitete Sparſamkeit, die ſich 
eben fo entfernt von Fleinlichem Geiz als von ſchnoͤder 
Habgier hält, auch ohnfehlbar auf ihre Moralität, 
und verhindert Ausfchweifungen, die ſich mit der 
Sitrlichfeit nicht vertragen? Iſt e8 nicht aber noth⸗ 
wendig, auf jede Are und Weife für die Befeftigung 
des heranmwachfenden Gefchlecht8 in.einem der Tus 
-gend und Gottesfurche gewidmeten Leben zu forgen, 
und feinen Weg unverfuche zu laffen, auf dem man 
zu. jenem Zweck gelangen Fann? ? Ä 
, Es wird hienach wohl’ Niemand dagegen feine 
Stimme erheben, wenn wir empfehlen, auch auf den 
böhern Lehranftalten, denen, die darin unterrichtet 


werden, die Lehre einzufchärfen, daß man nur. durch 


Arbeitfamfeitund Sparfamfeitin den Stand gefet wers 
den fann, zum Beſitz von Außerlichen Gut zu gelangen, 
und Vermögen, das man bereits erworben, oder ererbf 
hat, zu erhalten, Nur wird diefe Wahrheit hier zum 
heil in anderer Ark anfchaulich zu machen fein ‚ und 
die Jugend in ſolchen Inſtituten fchon auf Bekrach- 


# 


tungen in dieſem Gegenftande geleitet werden Finnen, - 
die den Gefichtöfreiß derer überfteigen, welche bloße , 


Elementarfchulen befuchen. Vor allem aber dürfte 
e8 hier nothivendig feit, den Jünglingen Achtung vor 
allen denen beisubringen, die ihre Beibes- und Geiſtes⸗ 
kraͤfte der Eörperlichen Arbeit widmen, oder doch einen 
Beruf gewählt haben, der auf Erzeugung oder Ver: 
werthung phyfifcher Güter gerichtet if. Dies ift ein 

unkt, der volle Beachtung verdient yad nicht über- 


ehen werben follte. Je weniger. darauf gehalten _ 


wird, ſchon der für alle Eindruͤcke, gute oder chlechte, 
empfänglichen Jugend Achtung vor den probdusiren- 
den Klaffen der Geſellſchaft einzufloͤßen, defto größer 


— 50 — 


wird der Dünfel fein, der bei folchen jungen Leuten 
erzeugt wird, die nicht zu einer jener Klaffen über: 
gehen, fondern fi) Gefchäften zumenden, welche zu 
den unproduftiven gezählt werben.- Diefer eitle 
Wahn, mweit über jene Klaſſen zu ſtehen und denfel- 
ben überlegen zu fein, verliert ſich ſchwerlich dem; 
nachft im reifern Alter, und kann niemals ganz um 
ſchaͤdlich fein, fondern wird nicht verfehlen, Wirkun⸗ 
gen herbei zu bringen, die dem erfreulichen Gedeihen 
der menſchlichen Geſellſchaft nur hinderlich ſein koͤn⸗ 
nen. Sind die Folgen, die bei einer ſolchen Deukart 
in den hoͤhern Kreiſen des ſoziellen Lebens gewiß nicht 
ausbleiben, auch nicht gerade in die Augen fallend, 
oder laͤßt Gewohnheit ſie nicht ahnen, ſo werden ſie 
doch dem forſchenden Blick des aufmerkſamen Beob⸗ 
achters menſchlicher Zuſtaͤnde ſicherlich nicht entgehen, 
vielmehr demfelben in allen ihren nachtheiligen Sei 
ten klar werden. Er wird finden, daß vielleicht ganze 
Klaffen der bürgerlichen Gefellfchaft unter den fol 
chergeftalt berrfchenden Vorurtheilen anderer Klaffen 
deffelben Vereins zu leiden haben, und insbefondere 
dadurch verhindert werden, zu derjenigen Stellung, 
die ihnen der Natur der Berhättnife nad) zufommt, 
zu gelangen, fie vielmehr auf folche Weife ungebuͤhr⸗ 
lich niedergehalten werden. N wird er leicht ge 
wahr werden, daß in jener ſirch überlegen duͤnkenden 
Klaſſe meiftentheild gerade diejenigen am vorzüglich 
ften von ihrem Uebergewicht erfüllt und durchdrungen 
find, deren Fähigkeiten und Kenntniſſe fie keineswegs 
berechtigen, eine folcye Meinung von ihrem oft fehr 
mittelmäßigen Werth zu hegen. Um fich über Vor; 
urtheile mwegzufegen, die ‚vielleicht ſehr fruͤhe ſchon 
Wurzel gefaßt haben, und ſpaͤterhin immer gepflegt 
und genahrt find, gehören allerdings Geiftesgaben, 
die nicht jedem zu Theil geiworden find. . Man muß 
nit einer nicht gerade gewöhnlichen Schärfe des les 
theils verfehen fein, um die fich darbietenden Werhält 
niſſe durchſchauen zu koͤnnen und diefe ſelbſt auch) in 
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ihrem gatizen  Umfange keunen. Eine. oberflächliche 
Kennniß ift überdem. hier nicht ausreichend, vielmehr 
muß den Dingen :auf den’ Grund nachgeforfcht wer: 
den, Da num die Verhältniffe menfchlicher Zuftände 
fehr: mannichfaltig find, und es auch nicht leicht fein 
mag, mit denfelben vollftändig befannt zu werden, fo 
‚wird e8 feine Mühe Foften; einzufehen, wie nothwendig 
es:ift, ſchon bei der Jugend richtige Anfichten-über die 
den" verfchiedenien Ständen des bürgerlichen Vereins 
zufommende Geltung zu erwecken, und’ zu verbreiten. 
EB wird wohl fchwerlich jemand Re finden, : der 
bei: mäherer Erwägung uns nicht beiffimmen follte, 
wenn wir. unfere Meinung dahin ausfptechen, daß es 
von großer Wichtigfeit ift, und als unerlaͤßlich ſich 
ausweiſt, der Jugend aus den hoͤhern reifen der 
Geſellſchaft Achtung vor. der Arbeit, ‚und ‚vor. allen 
besten einzufloͤßen, die durch diefelbe den Wohlftand 
des Landes befördern, und alfo zum Gedeihen deſſel⸗ 
bei beitragen. Nicht genug kann man dafür sthun,) 
fie vor dem Fehler zu bewahren, die Arbeit, und diez 
jenigen, die ſich damit beſchaͤftigen, gering zu ſchaͤtzen. 
Iſt dieſes zu allen Zeiten ſchon erfprießlich und heil⸗ 
ſam geweſen, fo erſcheint es noch insbeſondere als 
eine Aufgabe unſeres Zeitalters, der Arbeit, und den⸗ 
jenigen, die ſich ihr ergeben, zu der ihnen gebühtenden 
Würdigung zu verhelfen, und. fie gleichfam zu Ehren 
gu bringen. Gin jedes Zeitalter hat ſeinen befondern 
Charakter und gleichfam feine eigenthuͤmliche Phyfios 
gnomie. Die Zeiten des Ritterthums ſind vorbei, 
und alle etwanigen Bemühungen, : fie wieder zurückz 
zubringen, werden “vergeblich ſein; man’ kann mit 
dem Dichter ſagen: „kein Gott rufe fie zurück. Auch 
dürfte e8 Thorheit und wohl noch etwas mehrifein, 
diefelben zurück zu wünfchen, wenn man die. Sefchichte 
befragt, unter welchen och zu jenen Zeiten die nicht 
zur ‚bevorrechteten Klaffe gehörige Menfchheit ſeufzte, 
und wie diefe von der ;privilegirten Ariſtokratie mit 
Füßen. getreten wurde. Ein jeder, den Gefühl: für 
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Recht befeelt, oder dem Wohlwollen für feine Mit⸗ 
brüder gegeben ift, wird gewiß einen Zufland nicht 
zurückgeführt verlangen, der die natürlichen Rechte 
von Millionen niederhält, um die unnatürlihen Vor⸗ 
rechte und Vorzüge von wenigen Taufenden aufrecht 
zu erhalten. Für einen ſolchen Stand ber Dinge 
fann und. darf alfo unfere Jugend der höhern Klaffen 
der Geſellſchaft nicht erzogen und. gebildet werden; 
vielmehr leben wir gegenwärtig ganz fichtbar im Zeit⸗ 
alter ‚der Induftrie. Diefen Charakter hat die jetzige 
Geftalt ber Welt, und wird ihn auc) noch Tange nicht 
verlieren, - Einer nähern Auseinanderfeßung hierüber 
bedarf e8 wohl nicht, da fo viele Erfcheinungen dar⸗ 
über feinen Zweifel geftatten. ! ——— 
Iſt aber unſere Zeit vorzugsweiſe das Zeitalter der 
Induſtrie, ſo iſt es auch das Zeitalter der produziren⸗ 
den Arbeit, und es iſt wohl nichts natüriicher, als daß 
ſodann auch die Beſchaͤftigung mit dieſer Arbeit Ach⸗ 
tung erwerben und Ehre bringen muß. Wenigſtens iſt 
man berechtigt, dieſes zu erwarten, und wenn in dieſem 
oder in jenem Lande dies noch nicht der Fall iſt, ſo iſt 
der richtige Zuſtand der Dinge noch nicht eingetreten. 
Geht aber die Richtung der Zeit dahin, das lebende 
Geſchlecht einer nuͤtzlichen Induſtrie immer mehr und 
mehr zuzufuͤhren, und daſſelbe ihr ergeben zu machen, 
iſt dieſe Tendenz auch nicht nur nicht zu tadeln, ſon⸗ 
dern vielmehr zu loben, verdient ſie alſo auch gefoͤr⸗ 
dert und gepflegt zu werden, und leuchtet es von ſelbſt 
ein, daß die Achtung, die man der produzirenden Ar⸗ 
beit zu Theil: werden läßt, ganz dazu geeignet er⸗ 
fcheint, zu jenem Zweck beizutragen, fo wird man 
auch die Nothwendigkeit für unfer Zeitalter nicht abs 
leugnen Fönnen, dahin zu wirken, daß ber Jugend, die 
noch zu erziehen und zu unterrichten iſt, Achtung vor 
der Arbeit, und im allgemeinen vor allen denen, die 
durch bdiefe Arbeit ihren eignen Wohlftand zu erzielen 
fuchen, und dadurch das Heil der Gefellfchaft befoͤr⸗ 
dern, eingeflößt werde, Wird die Jugend in ſolchen 
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Anſichten erzogen, und verwachſen dieſelben gleichſam 
mit ihrer Denkart, ſo wird ſie auch ſtets Grundfaͤtze 
hegen, welche nicht bloß ihr allein vortheilhaft ſein, 
ſondern auch der ganzen buͤrgerlichen Geſeilſchaft 
zum. Segen gereichen werden. Es kann nicht aug- 
bleiben, daß dadurch eine, größere Harmonie unfer 
allen Klaſſen derfelben erzeugt und allmählich. mehr 
und mehr befeftige werden wird. Die höhern Stänte 
werden die unter. ihnen flehenden mit mehr Nückfiche 
behandeln, und diefe letztern ſich dadurch mehr gechre 
fuͤhlen, alſo auch mit weniger Neid und Mißgunſt auf 
diefelben blicken. Co wie'gegenfeitige Achtung unter 
einzelnen Menſchen ein gutes Vernehmen hervorz 
bringe, fo muß. fie mehr oder minder. auch diefelbe 
Wirkung unter - den; verfchiedenen Drdnungen und 
Abſtufungen des bürgerlichen. Vereins zu erzielen im 
Stande fein. - Iſt aber. ein -harmonifcher Einklang 
unter den verfchiedenen Ständen nicht in jedem Ger 
meinmwefen fehr erwünfcht? GSollten.nicht alle, welche 
an der Spiße der Staaten ftehen, und in deren Hand 
e8 gelegt ift, das Schickfal derfelben und der Millios 
nen, die denfelben angehören, zu beftimmen und zu 
lenfen, jedes Mittel, welches ihnen geboten wird, die 
Einigkeit in den. mannichfaltigen Neihen der Gefell- 
Schaft herzuftellen , mit Begierde zu ergreifen Urfache 
baten? Wird es alfo nicht auch um fo wichtiger 
und dringender erfcheinen, den von ung bezeichneten 
Weg seinzufchlagen, ber zu jenem zu erſtrebenden Res 
ſultat führen kann? Ueberhaupt dürften die Folgen, 
welche eine allgemein verbreitete Achtung vor der 
Arbeit, und vor allen denen, die damit ihren Unterhalt 
erwerben, und dadurch ihre Umftände zu verbeffern 
frachten, umfangreicher fein und fich auf mehre und 
mannichfaltigere Verhaltniffe erftrecfen, als man 
beim erſten Anblick gewahr wird. Manches Uebel 
ber. Zeit, worüber man mit Recht klagt, Fönnte 
dadurch vielleicht gehoben, und mehres Gute, 
Das man gegenwärtig. im-Leben vermißt, und das 
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Achtung zu zollen ba 
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man herbeigefuͤhrt zu ſehen wuͤnſcht, auf dieſe Weiſe 
leichter und raſcher zu Tage gefoͤrdert werden. 

In keinem der fruͤhern Zeitalter der Geſchichte 
iſt die Arbeit, die wir hier im Auge Haben, gebührend 
gewürdigt worden, und hat der Werthſchaͤtzung ge 
noffen, auf welche fie Anfpruch machen kann, wenn 
man bie Wichtigkeit in. Betra t zieht, die der arbeit 
fanıe Fleiß fir ein ganzes Bo khat und ferner in Er 
wäagung nimmt, wohin die Menschheit gelangen Fan, 
wenn fie die Anftrengungen nicht fcheut, die mit 
einem’ der Arbeit ergebenen Leben’ verbunden find, 
und wohin fie mieder hinunter zu finfen vermag, 
wenn fie dent enfgegengefeßten reg verfolgt, und die 
Trägheit der zweckmaͤßig angewendeten Thaͤgtet 
und Küftigfeit vorzieht. Erſt in neuern Zeiten hat 
man Angefangen. ar ar daß man der Arbeit 


ihr die gebühtende Auszeichnung nicht zu verſagen. 
n ianchen Ländern iff diefe Meinung auch ſchon 


= — Verhaͤltniſſen, mag einem beſſern ZW 
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Richtung der Zeit in völligen Einklang gefegt wuͤrde. 
Denn der legtern muß man folgen, und ihr nicht ents 
gegen £reten wollen, indem dieſes doch nur ein eitles 
und. vergebliches Bemühen fein würde, welches, tie 
die Sefchichte aller Zeitalter deutlich genug lehrt, noch 
niemals mit Erfolg gefrönt gewefen ift. Achtung vor 
-der Arbeit und vor den verfchiedenen lb berer, 
bie fich damit befchäftigen, fuche man überall auf bie 
verftändigfte und zweckmaͤßigſte Weife zu verbreiten, 
und die VBorurtheile, die hierin noch angetroffen wers 
den, zu befämpfen und wo möglic) auszurotten. Zu 
dieſem hohen Zweck mögen auch die Öffentlichen Lehr⸗ 
anftalten dag Ihrige beitragen, und alfo die herans 
wachfende Generation außer den Kenntniffen, womit 
fie ihren Geift ausftatten, auch mit gefunden Anfichs 
ten über wichtige Verhältniffe des Lebens verfehen, 
und mit heilfamen Grundfägen - bereichern, In 
allen Schulen möge nicht verfäumt werden, die 
lernende Tugend auf die Wichtigkeit. bes arbeitfas 
men Fleißes und einer richtigen Sparfanfeit aufs 
merffam zu machen, und fo lange fie unterrichtet 
wird, im diefer Unterweifung nicht nachzulaffen, Solls 
ten felöft die Schüler manche derjenigen Kenntniffe, 
welche in den Schulen gelehrt werden, daraus nicht 
mitnehmen, oder darin minder vollfommen vorbes 
reitet fein, wenn fie jene Anftalten verlaffen und ine 
Leben übergehen, fo wird diefes gewiß von geringer 
Machtheil fein, wenn fie nur dagegen von der Lehre, : 
bie wir ihnen eingefchärft zu fehen wünfchten, durchs 
drungen find, und diefe gleichfam ale Begleibrin auf 
der Laufbahn, die fie betreten, mitbringen, 

Sragen wir aber, ob in unfern mannichfaltigert, 
dem Unterricht der jugend gewidmeten Anftalten nach 
der von ung hier entwickelten Anficht verfahren, oder 
doch auf diefelbe befondere Nückficht genommen wird, 
fo dürfte wohl geantwortet werden müflen, daß bis 
jegt dieſer Gefichtöpunft bei der Erziehung und der 
Vorbereitung des heranwachſenden Geſchlechts zu 
XXI. 1889, 33 
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feiner kuͤnftigen Beſtimmung faſt gar nicht vorge— 
waltet hat, oder doch nicht fo hervorgehoben iſt, als 
derfelbe wohl verdient, vielmehr hierin die Unterwei⸗ 
fung der Jugend bisher nod) fehr mangelhaft geweſen 
iſt. Es dürfte hierin noch vieles nachzuholen und zu 
verbeffern, und wuͤrde e8 daher auc) zu münfchen 
fein, daß die Anficht, die hier ausgefprochen ift, einer 
geeigneten Prüfung unterworfen werden möchte. 





nn. 
Was Heiße Hiſtorie und welche Bedeutung har 
fie als Lehrobjefe auf Gnpmnafien? 
Motto: Die Aufgabe des Menfchen und 


» feinee Inſtitute it nicht Vollen⸗ 
dung, fondern Approrimation. 


Dom Derf. des Auffaned: „Die Naturkunde ald Weg zue 


Anthropologie.” 





* 
Hiſtorie iſt die Vereinigung von Geſchichte, Natur⸗ 
and Erdkunde zu einem Ganzen, baſirt auf Eine Idee 
und auf Ein Erfenntnißverfahren. 

I. Die $dee der Hiftorie ift die wiffenfchaftliche 
Evolution ded Begriffs der Natur und Erdftellung 
des Menfchen (des Einzelnen fo wie des Geſchlechts), 
infofern fie der menfchliche Geiſt auf objeffivem Wege 
in fich bemerfftelligt, d. h..die Aufgabe; aus dem, was 
der Geift Hat und der Menfch thut, über fein Wefen 


und ſeine Erdſtellung zu evidenterer Klarheitzufommen, | 


Das Erſte und Unmittelbarfte, was der menſch⸗ 
liche Geiſt hat (d. h. außerhalb ſeines Weſens, aber 
in Verbindung mit ſich findet), iſt die Konzentration 
der irdiſchen Natur, der irdiſche Normalorganismus, 
welchen er nicht bloß als gegebenes Werkzeug und als 
gegebenen Fixirungsraum um und an ſich bemerkt, ſon⸗ 
dern auch als eigenthuͤmliches von ſeiner Natur und 
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feinem Willen fehr verfchiedenes Wefen, als menfchlis 


ches Thier, erkennt, auf welches er nicht allein 


‚wirft, fondern welches mit ihm in ffarfer Wech— 


felwirfung flieht. Demnach iſt feine erfte (mächfte, 


obwohl nicht Höchfte) Aufgabe, diefes Haupfeigenthum, 


dieſes unumgängliche, irdiſche Medium zwiſchen fich 
und allem Undern fennen zu lernen, und ſomit die Pas 
turfunde, infofern fie allein das menfchliche Thier 


burch gehörige Nachweifung. feiner Kompofition richs _ 
tig analyfirt und von dem. Geifte weſentlich fcheidet 


(d.h. darthut, was der Geift nicht ift,) 


In Vereinigung mit biefem Medium finder fich 
dann der Geift als Menfch neben andern Menfchen, 


alſo als Gefchlecht auf einem Weltkoͤrper, deffen Ober— | 


fläche nach ihrer Sefammtplaftif dag ganze Gefchlecht, 
fo wie nach. der Geſtaltung der einzelnen Theile einzelne 
Gruppen des Gefchlechts, wie endlich den Einzelnen 
ſelbſt für feine thierifche und. durch diefe für feine gei- 
ftige Evolution bedingt. Demnach ergiebt fich dem 
Menfchen die derzeifige Erdoberfläche, dag Eigenthum 
feines Geſchlechts, als zweiter Gegenftand für feine 
Gelbfterfenntniß und es fchließt fi an Die Naturkunde 
die Erdfunde, \ 


Nachdem fich fo 1). der Geift durch fein Thier 
und 2) der. Menfch durch die Erdoberfläche im Ges 
fchlecht wie im Einzelnen bedingt gefunden und die 
Yeußerungen diefer Bedingtheit von denen des Geiftes 
unterfcheiden gelernt , kann er erft zu der rechten Auf- 
faffung feines Thung, wie er es theils als Individuum 
on fich felbft, theils in. den Handlungen des Geſchlechts 


N 


nach feinen ——— Gruppen vorliegen hat, alſo 


zur Geſchichte übergehen, über welche ihm ſonſt, 


‚wenn er den Durchgaug durch Natur⸗ und Erdkunde 
verſchmaͤht oder ſcheut, Fein hiureichendes Kriterium 
zu Theil wird, da ihm 


ann noͤthwendig bie ee 


richtig zu wuͤrdigen, d.h: das irdiſch durch Thier und 


Erbe bedingte von dem irdiſch AUnbedingten aus der 
33 


—V 


— BAR: — 


— 
en, den menfchlichen Handlungen zu ſcheiden 

"abgeht *). | | 
II. Aber nicht bloß durch die Einheit ber Idee, 
-fondern auch durch die Einheit bes Erfenntnißs 
verfahreng ift die Gefchichte, Nakurs und Erdfunde 
‚Eine Wiffenfchaft. Ueberall beginnt hier die Erfennts 
niß mit der dußern, finnlichen Wahrnehmurig des Ein 
zelnen (entweder unmittelbar oder aus der vorgelegten 
Abbildung, Befchreibung.u..f 10. zum innern Eindruck 
einer finnlichen Wahrnehmung anftrebend), fchreitet 
dann fort zur Wereinigung der Einzelnen zu immer 
hoͤheren Ganzen, und fieht zu, was endlich für,allgemeine 
Reſultate (Regeln, Geſetze) herauskommen. Es ift fo 





....9, Pier iſt wieder eine gute Gelegenheit für dig bes 
liebte Einwendungsart: daß, da wir doch die Scheidung 
in dem. großen Kompofitum, welches und die Gefchichte 
vorlegt, nicht rein, vollftändig und hberall vornehmen koͤn⸗ 
‚nen, ed deren und fomit auch der Natur» und Erdkunde 
gar nicht bebürfe. Verſtaͤrkt kann diefer Einwand noch 
‚werden durch die gewiß beifallfindende Bemerkung, daß 
ein ſolches Studium zur .Gefchichte mühfam, langwierig 

und wenig lohnend iff, daß dann meniger Zeit für die 
Genealogie, Heraldit, Diplomatit, Numismatik, Chrono— 

logie und andre hiftorifhe Huͤlfswiſſenſchaften verbleibt, 

die doch nun einmal die Hauptfäulen der Gefchichte find 

. wobei ſich freilich eine der ebenfalls beliebten Fleinen Kon» 
fuſionen leife einfchleiht, nämlich die Verwechſelung des 
A in fraglichen. Punkten der Gefhichte mit dem 

Hiſtoriker überhaupt), daß die Alten, die und nun doch 
einmal überall Mufter-fein muͤſſen (dad Warum wird of 

fenbar, wenn die Todten auferftchn!), mit einzelnen unmes 

‚fentlihen Ausnahmen nichts von der Wichtigkeit der 
Naturkunde für die Gefchichte gewußt (und was die Alten 
‚nicht gewußt: baben, wie kann das Werth haben?!);: daß 
fo viele große ne ohne Naturkunde ‚ihre. unfterblis 
chen Werke gefchriebem; die nichts zu wünichen übrig lafs 

ſen (als etwa die, Kleinigkeit eines ‚deutlichen Bewust⸗ 
feind von der Begraͤnzung beider‘ Naturen im’Menfchen, 

‘deren getreues Abbild feine Handfüngen find, ein Bewußt⸗ 
Se welches num einmal auch. ein großer Geift nicht, wir 

ie Spinne ihr Gewebe, aus. fi) allein ziehen Fann.). 


% 


recht das Verfahren, welches Schiller »Sandforn an 


Sandforn reihen. nennt (wohlgemerft»reihen«, nicht: 


aber. »auf einen Daufen werfen«). Seine Wurs: 


zel.ift die Demuth des Geiſtes in der Erfenntniß, daß 
er eigentlich en fich nichts weiß, fondern wie einerfeits 
im. Glauben durch die. Religion, fo andererfeits (fo. 
weit feine perfönlichen Berhältuiffe es geſtatten) im 
Verſtehen durch die Betrachtung und Beobachtung der 


Natur. und. Erde (alß: einen zweiten recht nahe gelegten, 


auch unmittelbar von Gott gegebenen, die höhere erläus 


ternden Offenbarung), fo twie des bisherigen: Thuns 
feines Gefchlechts nach und nach approximativ zur 


Einſicht gelangt *)J. 


"Betrachten wir den Gegenſatz zur Hiſtorie in Kuͤcke⸗ 


ſicht des Erkenntnißverfahrens, die Mathematik, ſo 
wird die Sache recht anſchaulich werden. Auch dem 
Mathematiker muͤſſen rg die einfachften Raum⸗ 
anfhanungen (Punkt, Linie, Kreis, Dreieck, Viereck, 
Kegel, Eylinder, Prisma, Pyramide) von außen geges 
ben fein ;. fein ganzes Verfahren aber mit diefen Raums 
formen,:bie ganze Analyfis-de8 Raums ift ein inneres, 
ein veineg Produft des Denkens, zu bem es gar feiner 





*) „Aber wird nicht. die Natur irgendwo ein anderes 
Reſultat ergeben, als die Religion, und dadurch gefährlis 
ches Zweifel gewecht werden?" Wer int Ernfte fo fragt, 
- zeigt, daß er. fchon ein religiöfer Zweifler if. Wie kann 

eine göttliche Offenbarung der andern widerfprechen ? Wo 
ice ein Widerfpruch eintritt, da liegt er nicht in. der Sache, 
ſondern in der mangelhaften Auffeffung eines Punktes 
berfelben; nicht im Wiffen, fondern im hier noch ungenuͤ⸗ 
Benbeh iſſen. ge ei Each uDienenbe De beobachteſt, 
eſto entſchiedener wird jeder Widerſptuch ſich aufloͤſen. 
Beſchuldige weder die: Katur, noch die offenbarte Reli⸗ 
sion, fondern deine unzulänglihe Kınntniß einer von. beis 
den oder beider und — fiudire weiter! Man. kommt ‚nicht 
mis, einem Sprunge auf den Dholagir und wer es wer 
meint, fpringt, che ee ſich's verficht, in einen Sumpf, (die 
allerdings am Fuße hoher Berge häufiger And, als in des 
Ebene) und Bleibe fleden. EN ih 


— 
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weitern aͤußern Erfahrung und’ Beobachtung bedarf, 
für welches es ganz gleichgültig ift, ob’ mau ſich auf 
der Erde, oder auf denv Monde, oder auf dem Sirius 
befindet. Der Mathematiker ift (NB. inder Mathes 
matif) ganz unabhängig von den Objekten der irdiſchen 
Yußenwelt, ganz auf feine Denftrafk und deren Folge⸗ 
richtigfeie angewiefen, Man’ darf aber nie vergefjen, 
daß dieſe Cübrigens fehr- refpeftable) Analyfis des 
Raums, fo fehr fie auch den Geiſt in Einer Richtung’ 
fräftigt und für Ein Dbjeft, den Raum, wahr ift (und, 
auch um fo eher wahr ſein kann, da fie ſich, befreit von 
aller fonftigen Innerlichkeit und Aeußerlichkeit lediglich 
on Ein Hauptprincip menfchlicher Wahrheit: die lo⸗ 
gi che Konſequenz, gründet), — an fich noch gar Feine 
inficht in das, was im Raume (und zunaͤchſt im irdi⸗ 
fchen) ift and gefchieht, involvirt, daß diefe Erkenntniß 
nothroendig die hiftorifche Betrachfung erfordert, und 
daß, wo diefe verfäumt wird, Irrthum die Folge iſt. 
Die Mathematik bringt dem Geifte nich t835 fie eut⸗ 
wickeltinur im Geiſte die mathematiſche Wahrheit, 
b. h. eitien Komplex von Wahrheiten über den Raum; 
denn das iſt die oft befprochene märhematifche Wahr⸗ 
heit und nicht weiter, Uebrigens ift auch die logiſche 
Richtung: des Geiſtes keineswegs ein ausſchließliches 
Eigenthum der Mathematik; ſie erſcheint hier nur um 
o kraͤftiger, hervortretender und lauterer, weilfie hier 
hie einzige iſt, während ſie z. B. in der Hiſtorie noch 
ganz andere Richtungen, zBedie des Gemuͤths (die 
ethiſche Richtung), die der Phantafie (die Richtung der 
Anſchauung) parallel neben ih hal ı 20000. 
HL. Die Idee des Gyinnaſiums und dag 
Verhaͤltniß der Hiftorie zwibr, 1 0° 
Es mag Manchem kurios vorfommen, nad) der 
Idee von Einrichfungen zu fuchen, die hen Jahrhun⸗ 
derfe lang im Großen beftanden und gewirkt haben. 
Diefe Verwunderung kann aber nur die Hit DINO e 
Konſtruktion der Idee treffen, d.h. eine ſolche, welche 
mit Verſchmaͤhung des Thatfächlichen und Gegebenen 
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Diglich die Norm aus, fic feldft ziehen will. Die his 
oriſche Betrachtung bringt dagegen bie Idee der 
zymnaſien, fo weit fie bereits realifirt ift, zur Anfchaus 
mg, wobei fich. denn die zu ergänzenden Lücken von 
eldft ergeben. Sie feßt. nicht. voraus, daß das Geſetz 
ür die Drganifation- deg Gymnaſiums erſt a-priori 
gefunden werden muͤſſe, ſondern fie betrachtet es als 
ſchon da und nur noch hier und da der Ergaͤnzung zu 
einer vollſtaͤndigeren Einheit beduͤrftig. | 
a Betreten wir nun bei der, Srage: was und wozu 
ift das Gymnafium? den hifforifchen, auf dem Geger 
benem beruhenden Weg, fo.fcheint die. nachfte Antwort 
zu fein » das Gymnafium iſt die Borbereifung zur Unis 
verfität. »Damit aber find wir in der, That auf feinen 
grünen Zweig gefommenz; denn abgefehen, daß man da 
gleich. weiter fragen müßte: was und wozu iſt die Unis ' 
verſitaͤt? fo iſt die Antwort auch fchon. infofern nicht 
richtig „als ja die Mehrzahl der Gymmaftalfchüler gar 
nicht zur Univerfität übergeht: Vielmehr zeige fich ung 
das Öymnafium als die höchfte allgemeine Schule für 
Alle, welchezu einer der, höhere, vielfeitigere, geiftigere 
Thaͤtigkeit bedingenden, übrigens aber ſehr von einans 
der. verſchiedenen Lebensrichtungen uͤbergehen. 
Es wird demnach die Idee des Gymnaſiums in 
dem zu ſuchen ſein, was allen ſolchen Lebensrichtungen 
(und darunter auch denen, fuͤr welche die Univerſitaͤt 
Vorbereitungsanſtalt iſt) als Gemeinſames zum Grunde 
liegt, und wir werden darauf am ſicherſten kommen, 
wenn wir zuerft betrachten, inwiefern das Gymnaſium 
an der gemeinfamen dee aller Schulen participirt. 
Allen Schulen liege an fich die Wahrheit zum 
Grunde, daß der Menfch in den gegebenen Berhält- 
niſſen fich ſelbſt überlaffen, nicht eine rechte Evolution 
feines Wefens, die feiner eigentlichen Natur und feir 
ner. Erdflellung angemeffen wäre, in fich zu Stande 
bringen kann, fondern daß ihm dabei durch Unterricht, 
alfo durch geordnete Anregung und Leitung von außen 
her zu Hülfe gefommen werden muß. Diefe abſicht⸗ 
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Jiche Anregung und Leitung (wohl zu unterfcheiden von 
aller außer ihr liegenden Zufälligen) heißt Schulbils 
dung und ift die * jeder Schule. Sie iſt der erſte 
Theil der ganzen irdiſchen Bildung des Individuums, 
ber. fich von feiner Fortfegung dadurch unterſcheidet, 
daß bei fegterer das Individuum felbftftändiger (wenn 
auch nicht immer felbftthätiger) erſcheint. - 
Die rechte Evolution der menfchlichen Natur kann 
aber nur die des Geiſtes fein, wie fie auch als folche 
alle Schulen anerfannt haben; die Evolution des 
Berg: Thieres ift Sache der Natur, wie beim 
Thiere überhaupt, und mo fie außerhalb der Natur 
lediglich in der Dbedienz unter dem Geifte liegt, da iſt 
fie theild mie der des Geiftes unmittelbar gegeben, 
theild wird fie nebenbei vervollſtaͤndigt. Ä 
Die irdifche Evolution des Geiſtes befteht aber 
einmal in einer inneren Kräftigung deffelben nach allen 
feinen Richtungen (Zuftänden, Kräften, Vermögen), 
die wir fubjeftive Bildung nennen wollen und 
in einer richtigen, — ee Kenntniß feiner 
Abhängigkeit von Gott, feiner Stellung in und feiner 
Wechſelwirkung mit der Außenwelt, vorzüglich mit der 
irdiſchen, alfo' die Kenntniß feiner Erdftelung, worauf 
der en feiner ganzen irdiſchen Wirkfamteit beruht, — 
in objeffiver Bildung. Die fubjeftive Bildung 
hat es mit dem rechten Können, die objektive mit dem 
rechten Kennen, zu thun, oder mit andern Worten; 
daß der Geift im Gleichgewicht feiner Richtungen ers 
ftarfe und richtig (d. d. angemeffen feiner Abhängigs 
keit son Gott und feiner eigentlichen Weltz und Erds 
ftelung) wolle und Handle, ift die Aufgabe feiner irdis 
chen Evolution, een 
- Die Schule (und die. Kirche, infofern_auch fie 
- Schule, d.h, allgemeine Leitung des Unſelbſtſtaͤndigen 
iſt), hat alſo die —— und objektive Bildung im 
erſten Stadium zur Aufgabe. — 
Betrachten wir nun alle Arten Schulen und alle 
Lehrobjekte, fo finden wir in allen beide. Bildungs⸗ 
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feiten, aber in großer Verſchiedenheit des Berhältniffes 
beider zu einander und diefes verfchiedene Verhältnig 
eben beftimme den verjchiedenen fpezififchen Charafter 
der Schulen wie der Objekte, | 

Sehen wir 5. B. auf die Hifforie Cin der oben 
entwickelten Begriffbeftimmüung), fo zeigt fich aller⸗ 
dings bei ihr auch fogleich der Einfluß auf die verfchies 
denen Beiftesrichtungen (Gemüth, Anfhauung, Vers 
fand), alſo auf Geiftesfräftigung, auf —— Bil⸗ 
dung; aber noch viel ſichtbarer tritt ihre inwirkung 
auf die Wuͤrdigung der irdiſchen Verhaͤltniſſe und Erz 
ſcheinungen, und ihrer Stellung zum Geifte, und fomit . 
Die objeftive Bildungsfeite hervor, Umgekehrt verhält 
es fich in der Mathematik; bier faͤllt die logifche Rich⸗ 
fung des Geiftes, mit trefflicher Beharrlichkeit an Ei⸗ 
nem Objekte geuͤbt und rein durchgefuͤhrt, ſogleich ins 
Auge, während dig objektive Seite fich auf die Kennt⸗ 
niß der Naumverhäleniffe befchränft, 

Jede Schule, von ber unterften Elementarfchule 
an bis zum Gymnaſium hinauf, enthält: ebenfalls beide 
Dildungsfeiten, aber dergeftalt, daß bei den Nichtgyi⸗ 
nnafien Die objektive, bei den Gymnaſien die fubjeftive 
vorwaltet. 

Mit welchem Rechte? 2 * 

Die Schuͤler der Nichtgymnaſten brwegen ſich 
ſpaͤterhin vorzüglich im fogenannten techrlifchen Leben, 
d. h. im lebhafteften Verfehr mie der iedifchen Natur 
and ihren Einzelheiten, Kein Wunder, daß eg daher 
für fie von der hoͤchſten Wichtigkeit ift, zu diefer irdis 
fchen Natur und ihrem Verſtaͤndniſſe auf die rechte 
Art — alfo durch) Keligion und Hiſtorle — geführt zu 
werden, da bei ihnen die Gefahr, daß die Wogen des 
Irdiſchen über dem Geifte sufammenfchlagen;, die 
nächte if. Da aber die objeftive Bildung fich immer 
auf einen gewiffen Grad der fubjeftiven bafiren muß, 
“und durch Letztere erſt recht sugänglich wird , ſo muß 
auch bier -beim Unterricht nicht: bloß dag fubjeftive 
Moment dev.Hifigrie nicht vernachläßigt werben, ſon⸗ 
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bern e8 muß baffelbe auch noch von andern Objekten 
Unterftügung erhalten. 
1. Die Schüler der Gymnaſien dagegen gehen fpäs 
terhin zu Lebensiphären. über, . die rg mehr alg bie 
technifchen. im Reiche des Gedankens bewegen, und 
daher in mancher Dinfiche. weniger von der irbifchen 
Natur berührt. werden. Daher tritt die fubjeftive 
Bildung, die Kräftigung des Geiftes, hier mit Recht 
ftärfer hervor, ‚alg bei den Nichtaymnafien. 
So wie es aber bei den Nichtgymnaſien leicht 
kommt, daß über der objektiven Bildung die ſubjektive 
zu fehr vernadhläffige wird, ſomit auch. die Erftere 
ihr: rechtes Fundament, die geiftige — — ent⸗ 
behrt und ſpaͤterhin zuſammenbricht in ein Chads ver⸗ 
worrener Einzelheiten: ſo geſchieht es umgekehrt auf 
Gymnaſien, daß hier die objektive Bildung zu mangel⸗ 
haft iſt, um dem, uͤberwiegend in der Richtung des 
Verſtandes, viel weniger aber in der des Gemuͤths 
und der Anſchauung gebildeten Geiſte eine rechte Bruͤcke 
* irdiſchen Leben und von dieſem zu ſich ſelbſt zu 
baten." ine rg.“ 
Bei diefer Ar Bruͤcke aber fommt es weni⸗ 
ger auf die räumliche Breite, als auf die Seftigkeit des 
erbandeg, auf den Zufammenhalt der Werkſtuͤcke an. 
Liegen diefgzerſtreut im Strome, fo ift es zwar denk— 
bar, daß ein ruͤſtiger Klettrer und Springer doch bins 
uͤber kommt, aber noch viel eher wird es der Fall ſein, 
daß der Paſſagier in den Strom faͤllt und fortgeriſſen 
wird, oder auf einem Werkſtuͤck ſitzen bleibt und nicht 
weiter kemmt. 
Wenn daher in dem gegenwärtigen Lektionsplan 
unſerer Gymnaſien den Organen der ſubjektiven Bil⸗ 
‚dung (den Sprachen *), der Mathematik und der phi⸗ 
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2) Es geht mit der Ueberſchaͤtzung, mie. mit einem 
Uebermaß der Nahrung: fie dunſet auf; ohne zue wahren 
Kraft und dauernden Gefundheit beizutragen. - Noch im 
mer wird der Werth der.alten Sprachen da ‚gefucht, wo 
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loſophiſchen Propaͤdeutik) in den 6 Klaſſen woͤchentlich 
128 Stunden, für die objektiven Bildungsſtoffe: Res 
— — — RI 3 
er gar nicht Liegt: in objektiver Bildung, in dem vermeint- 
lich allein recht fegensreichen und gediegenen Einfluffe des 
Ideenkreiſes der alten Weltz anftatt. in der fubicktiven ° 
Bildung, die durch den Art der: Spracdherlernung und 
Schriftftellerlefung ‚bewirkt wird, ‚und. deren Werth an. fi 
roß genug ift. Noch immer müffen wir uns von wadern 
hilologen vorreden und weiß machen laſſen, daß die alte, 
d.h. die. griechifche und roͤmiſche Welt/ bei weitem: ‚die 
unfere in MWiffenfchaft und Kunft, wie in den focialen 
cethifhen) Verhaͤltniſſen uͤbertreffe. Sehe nahe dieſem Ur⸗ 
theile liegt dann eine Oppoſition gegen das chriſtliche Leben; 
der Seufzers Schoͤne Welt, wo biſt du? Kehre wieder!“ 
wird immer horbarer und cd ruͤckt ein (meiſt freilich noch 
latentes ſtillſchweigendes) modernes, Heidenthum heran, 
deſſen ſich die Inhaber meiſt ſelbſt nicht recht bewußt find, 
was aber unſere Jugendbildung eben ſo auf der einen 
Seite bedroht als ihr auf der andern Seite ‚durch die 
Spracherlernung fo bedeutend genuͤtzt wird. So verfichert 
und 5. B. ein. namhafter Philologe Friedrich Jacobs in 
der Vorrede zu feinen larein, Lefebuche) ganz ernfihaft 
und feierlich; „der Geift derer, die dem gelehrten Stande 


beſtimmt find, muͤſſe die. alte Welt: zu feiner -beffern 


Heimath machen!“ ==) Bei aller Anerkennung deffen, mas 
die alte Welt im Intereffe der Verfeinerung. des menfch- 
lichen Thieres Heleifter hat: Cdeſſen Werth aber, von einem 
höhern, d. birrichtigern Standpunft>aus betrachtet, feht 
zweideütig erſcheint⸗ mehr noch der ſporadiſchen Verſuche, 
den Geiſt zu foͤrdern und zum Bewußtſein feiner rechten 
Stellung zw gelangen, — wird ed doch immer klarer und 
überzeugender, daß der: Gedanken⸗ und Begrifswerth, der 
alten Welt in Kraft, Anfang und Tiefe, mit dem, welchen 
bereitd das chriftliche Leben ‚ entwickelt: hat, gar Feinen 
Vergleich aushält, und daß für daſſelbe die alte Welt nur 


. ein Durchgang iſt, nach deſſen Beendigung: jeder, der 


ſich nicht in ihm feitgerannt hat, um fo.bewußter zu feie 


nem wahren, ſchoͤnern, hoͤhern Eigenthum zurückkehrt; 


und ein Gegenſatz, der gerade darin ſeine jetzige Haupts 
beftimmung zeigt, daß er die Göttlichfeit der Offenbarung 
in Wort und Geftalt (Chriſtenthum und Natur): durch 
feine eigene Schwäche, der alle fchöne Form nichts hilft, 
recht fichtbar veranfchaulicht. erg a eise 


er 
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tigion, Sefchichte, Geographie, Naturgefchichte, Pbpft, 
nur 39 Stunden angemwiefen find, wovon auf Die Hiſto⸗ 
rie Cin obigem Sinne) 24 Stundenfommen; alfo nicht 





Seine & nige Hauptbefimmung; — denn allerdings 
atte das Eindringen des Elaff. Alterthums in das chrifts 
1 —— Leben vor viertehalb hundert Jahren einen 
andern Zweck. | 
Als der Salvatore auf Golgatha ſprache „Es if voll 

beacht!“ — da war fein Reid) an ſich in feiner Kraft und 
Fuͤlle in dem göttlichen, der Erde übergebenen Samentoen 
eben fo vollfommen erfchienen, ald es einft fein wird, am 
Ende der irdifchen Tage, wenn der Baum alle Voͤlker der 
Erde unter feinen Schatten verfammeln und die fichtbare 
Kirche mit der unfichtbaren Eins: fein wird. Aber fein 
Reich gelangt nur auf mittelbarem Wege zum Geifte de} 
Einzelnen, wie der Völker; fein Strahl: bricht ich im 
Prisma des Irdiſchen in. verfhiedenen Farben (daher die 
Derfhiedenen Kirchen). Es entwidelt fih nach und nad 
im Irdiſchen, ſteht mit demfelben in der vielfeitigften Wed» 
ſelwirkung und findet in ihm Hinderniffe und Befoͤrde⸗ 
rungsmittel, während es dod) an ſich immer gleich voll⸗ 
Tommen, gleich göttlich ift und bleibt: . 

* Hogefühen von den Hinderniſſen, welche das: menich« 
liche Thier nach feinem fiegreihen Kampfe gegen den Geift 
bem göttlichen: Reiche entgegen ftellte und .nody entgegen, 
ſtellt, tritt ihm auch die Einfeitigbeit det Geiftes_felb 
entgegen. So Fam es im germaniichen Leben ded Mittel 
alters, daß die Richtungen des Gemuͤths und der Ans 
fhaumg, des Verftandes ermangelnd,. zu vielfachen Irrun⸗ 
gen führten, fo fehr auch dad Gemüth, nicht vom menſch⸗ 
ichen Thiere geiert und von ee Geiftedrichtungen 
gehörig geſtuͤtzt, der unmitreldarfte Weg zu Bott und ſo⸗ 
mit der wahre Boden für das Chriftenthum if. Da trat 
das Alterthum mit feinem ruhigen, wiewohl oberflächlichen 
Verſtande einz nicht etwa, damit Letzterer feine einſeitigen, 
befchränkten, Daher vielfach in höheren Gegenſtaͤnden irren 
den Ergebniffe im Gegenfage zum.Chriftenthum geltend zu 
machen, fondern nur um zu keinem Rechte, eine Geiſtes⸗ 
richtung neben’ andern zu fein, zu gelangen und in der 
Vereinigung. mit den andern feine. Erhebung aus der 
Sphäre des Thierifchen immer volltändiger Durchauführen s 
Mernunft zu werden. . re 7 


14 
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zu viel fuͤr Einen Lehrer, — ſo iſt dieſe große Verſchle⸗ 
denheit des Raums bei beiden Seiten noch kein weſent⸗ 
licher Grund des Zuruͤckbleibens der beſchraͤnktern, 
wenn nur die Hiſtorie wenigſtens in den meiſten Faͤllen 
in einem Lehrer concentrirt waͤre, der damit das Erfor⸗ 
derliche zu erreichen ſuchte. 
Es iſt aber leider eine alte Erfahrung, daß in der 
Regel aus dem Naume auf die Wichtigkeit gefchloffen 
wird und daß dag räumlich Zurückgefegte auch gewoͤhn⸗ 
:fich geiftig vertwahrloft wird. 
s Und fo iſt denn auch ber objektive Unterricht, nas 
‚mentlich bie Hiftorie, bis auf den heufigen Tag in der 
Regel das Afchenbrödel der Gpmmnafien. Wer weiß 
nicht, wie es da meiftens über die Naturgefchichte und 
:Geographie hergeht und was für Euriofe Monftra 


Monstrum horrendum , ecui lumien ademtum _ 


dafür ausgeboten werben, und das in einer Zeit, wo 
beide Difciplinen ſich durch feltene Geifter in einer 
‚Kraft und Würde entwickelt haben, welche fie jeder 
-Altberechtigten zur Seite ftelt. Wer weiß nicht, daß 
auch die Gefchichte in der Regel nichts giebt, als eine 
Menge, bloß durch die Einheit der Zeit oder des Raums. 
-verbundener, anmuthiger, und eine noch viel größere _ 
‚Menge langweiliger, ewig mit andern Namen und 
achmsahlen wieberfehrender und doch nichts lehrender 
Geſchichtchen mit vieler Gedächtnißarbeit, und wie 
‚auch alles philofophifch = Hiftorifche Näfonnement in 
den oberften Klaffen nichts Hilft, weil es fortwährend 
(oft wie die Sata Morgana mit ze. Bilde) in 
‚der Luft fchwebt, da ihm die beiden Säulen: Naturs 
und Erdfunde, fehlen, und es dem Schüler, wie dem 
Lehrer geht nach Art des Windes: „Du börefk fein 
Sauſen und Braufen wohl, weißt aber nicht, von wan⸗ 
‚nen er kommt, noch wohin er faͤhret.“ Wie alle diefe 
Difeiplinen, vol der frifcheften Lebenskraft im organi- 
[hen Berbande, durch die Unkunde Draufloslehrender 
in Leichen verwandelt werben, ‚bie immer widerlich 
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- ‚Bleiben und wenn man fie auch noch fo fehr mit meit 
bergeholten Blumen beftreut? —— 
„Aber wärenicht am Ende dieſe Lücke im Orga⸗ 
nismus des Gymmafiums unbedeufend,, vielleicht gar 
fuͤr die Einheit *) deffelben förderlid) ? Wäre nicht bie 
fubjektive Bildung an ſich ſchon hinreichend ? Wird 
der fo fehr gefräftigte Geift nicht fchon fo weit die 
Yußenwelt richtig erfennen und beherrfchen, als er da⸗ 
mit in Beruͤhrung kommt?“ | 

Siehe doch hin, lieber Freund, auf diefe Erkennt⸗ 
niß und Seherrfhung da, too nicht andere glückliche 
Momente die übeln Folgen paralyfiren. Die Dofw 
mente dazu find ja Überall zu haben! Siehe Doch bie 
Mifere ihrer nächften. Außenwelt, ihres menfchlichen 
Thieres (vulgo Körpers) an! Wie herrlic, verftehen 
fie e8 und willen es zu leiten und zu beherrſchen! Auf 
der einen Seite find fie Sklaven gröbrer oder verfeis 
nerter Thierheit, worin fie troß ihrer geifligen Höhe 
ihren Lebensgenuß finden, Auf der andern. Seite find 
fie Zerfisrer ihres mwichtigften irdifchen Werkzeuges. 
Zwaͤr wiffen wir wohl, wie fie das Legtere mit dem 

ormwande geiſtiger Uebermacht und nothiwendiger, 
fchädlicher Einwirkung deffelben. auf ben Leib beſchoͤ⸗ 
nigen, wir ſehen aber —. daß weder Studium 
noch geiftige Lebendigkeit, fondern Unfenntniß daran 
Schuld ift. — Siehe doc) hin, mit welcher Weisheit 
und Tiefe, und folglich Richtigkeit, unfer junges, aus 
un Chat aufeht un bet, Deutfchland Kirche 


und Staat auffaßt und beurtheilt, und: wie viel ftärfer 
noch die Zahl feiner Mitglieder, wäre, wenn nicht 
Furcht und Hoffnung und eine Anzahl edlerer, aber 
nicht in der fubjektiven Kraft bes: Geiftes liegender 
Momente das Gleichgewicht hielten. Wie fie zmat 
foweit in ihrer geiftigen Stärke fommen, daß fie das 
im Glauben gegebene Bewußtſein ihrer eigentlichen 
N . ‚ff = .% r 2 [1 
— * us eine der folgenreichen Verwechſelungen, die 


eit mit der Einſeitigkeit. 
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Natur und hoͤhern Weltftelung verlieren, aber es nun 
nicht anzufangen mwiffen, es wieder auf mittelbarem 
Wege gereinigt und in richtigerer, umfichtiger Wuͤrdi⸗ 
gung zu gewinnen, und dafür entweder ins Blaue, in 
troftlofe Leere, hinausfahren ‚oder zum Gemeinen, 
Materialen, Thierifchen, hinabfinfen, Ichimpflicher als 
Die geiftig Unfreien, oder im Schlendrian des Indiffe⸗ 
rentismus fich hingehen laffen, immer das, wozu bie 
Umftände fie machen und nicht an ſich feldft. P— 
Doch ich ſehe, daß die unverbluͤmte Aufdeckung 
der Folgen einer verhaͤngnißvollen Lücke nur zu leicht 
den Schein einer fatalen Anklage gewinnt und will 
hier gern, nachdem ic) das Nöthigfte nach befter Einz 
ficht gefagt und fo das Meinige gethan, abbrechen, 
ufrieden mit dem Bewußtſein eines von Nebenabs 

. fichten freien Willens, ohne Sehnſucht nach Lob, ohne 
Scen vor TZadeh Ä i 





Bu III. | 
Kurze Mittheilung des diesjährigen Nogataus— 
bruches oberhalb der Münfterberger Wachtbude, 
im Schönauer Werdergebiet. 
Mebft einer Nachricht des verftorbenen Prediger 
Huͤndeberg von dem Weichfelbruch im J. 1783, 
Dom - Pfarrer Troje in Tiegenort. 





Die Eisbecke det Weichfel und Nogat war durch abs 
wechfelndes Thau > und Froftwerter im Monate März 
fo gefchtwächt, daß die Niederungsbemohner auf einen 
günftigen Verlauf des Eisganges hofften. Kaum 
aber begannen am 29. März die Eisbewegungen, fü 
wurden diefelben fchon wieder durch heftigen Froſt in 
BE SE ep luoen verwandelt, welche an ber 

heilung beider Ströme: fich in drohender Stellung 
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dei bedenklich Hohen Wafferftänden aufhäuften. Noch 
war die Hoffnung übrig, der nun zu erwartende 


ſchwere Eißgang werde fich in bie breite Weichfel 


werfen und die enge Nogat verfchonen. Allein am 
4. April ſchwand auch diefe Hoffnung, da ſich ſchon 
Morgens Eisbewegungen in der oberen Nogat zeigten. 
Mittags um 12 Uhr aber fegte ſich die Eißdecfe von 
Marienburg. aufwärts. plöglich mit einer, furchtbaren 
von den älteften Leuten und allen Sachverfländigen 
nie beobechteten und nie für möglich gehaltenen Hef⸗ 
tigfeit und Gefchwindigkeit in Bewegung. Die dabei 
zwiſchen die Ufer — braufenben Eismaffen 
zerftörten Theile der arienburger Ufermauern und 
einzelne Gebäude der Stadt. Mit Schrecden ſah es 
der dem Augenblicke entgegen, wenn eine Hemmung 
diefer mit wahrhaft fliegender Eile fich fortbewegens 
den Eismaffen flattfinden önnte, und kaum war dies. 
fer Gedanke zur Reife gediehen, als fchon % Meile 
bon Marienburg abwaͤrts eine furchtbare Stopfung 
eintrat. In diner Stunde flieg das Maffer von 
15 auf 25 Fuß Pegelhöhe, und erreichte auf einer 
Strecke von Yz Meile Fänge gleichzeitig die Krone des 
Namms. Seit. Beginn der Bewegung wurden atı 
alten bedrohten Stellen die nöthigen Vorkehrungen 
getroffen. . Jetzt verdoppelte Jeder feine Anftrenguns 
en. Schon waren 3 Fuß hohe Nothwehren auf der 
Deichkrone errichtet, indeß auch diefe wurden über: 
fluthet, während das Eis hoch über diefelben hervor⸗ 
ragte. Dennoch wurde ſelbſt bei eingetretener Fin⸗ 
ſterniß bei Fackel⸗ und Laternenſchein die Vertheidi⸗ 
ung mit augenſcheinlicher Lebensgefahr fortgeſetzt. 
Da drangen die Eisbloͤcke auf einer Lange von 200 


Ruthen über den Damm, erftörfen die Nothwehren 


I. 


und waͤlzten fich mit der afferfluth in die Niedes 
rung. An diefer Stelle war nun jeder fernere menſch⸗ 
liche Widerftand vergeblich). Angezündete Theertonnen 
verfündeten die unvermeidliche Gefahr des Durchs 
bruchs den. fchon gewarnten Niederungsbewohnern. 


I 


Schaubdererregend ertönte: das Wimmern und Wehr 
tlagen von Weibern und Kindern aus den zunächft 
bedrohten Gebäuden. Mit Thränen in den Augen 
dachten die Fühnen Vertheidiger des Deichs an, bie 
Ihrigen, zu denen fie großentheils nicht mehr gelan⸗ 
gen konnten. Schneegeftäber und ſtarker Froſt ver- 
mehrten das Elend. Um 10 Uhr war ein 50 Ruthen 
breiter Durchbruc, gebildet, und die tobende Fluth 
ergoß ſich über das Land. Jetzt iſt dad ganze gioße 
Marienburger Werder mit 112 Drefchaften, der Stadt 
Trenteich, und dem Flecken Tiegenhof, und 9 D’Meilen 
des. fruchtbarften Landes unter Waffer, und 30,000: 
Einwohner befinden fich in der beflagenswertheften 
Page; unzählige Gebäude fliehen big zum Dache uns 
ter Waffer. Nothflaggen bezeichnen die dringenfte 
Gefahr. ” Kühne helfende Schiffer durchkreutzen die 
unabfehbaren Wafferfluchen. Leider fönnen fie nicht 
überall helfen, da die eingedrungenen Eismäffen bei 
acht Grad Kälte zu einer feften und undurchdring⸗ 
lichen Eisdecke verbunden find; nur einzelne Wege 
ſind frei und ſelbſt diefe mit neuem Eife-belegt, wel⸗ 
ches die Fahrt erſchwert. Blickt man auf: die Zufunft, 
fd wird, dag Herz noch mehr mit Kummer erfüllt. 

Menn die Niederungen aller anderen Ströme des 
Dreußifchen Staats ertwäffert werden, fobald bie 
Einftrömung des Waſſers durch den Bruch aufhört, 
fo ift dies anderd, Ein großer Theil der Ländereien 
liegt tiefer als der .Fleinfte Wafferfpiegel des Strans . 
des und des Haffs; durch 150 Schöpfmühlen wird 
die gewoͤhnliche Entwäflerung bewirkt: Diefe reichen 
für folche ungewöhnliche Fälle nicht zu, viele Grund⸗ 
ftücfe werden dann Jahre lang der Nutzung entzogen, 
und: der Wohlftand vieler Bewohner ift fuͤr immer 


vernichtet! So weit der Marienburger Atizeiger vom. - 


2. Ypril. Es folgte noch ein Aufruf zur Linderung 

der Roth, welcher bewirkt hat, daß eine von Heren 

Bürgermeifter Huͤllmann zu Marienburg veranſtaltete 

Kollefte noch an demfelben Tage außer einer 
XXI. 1839. — 34 
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reichlichen Senbung von Lebensmitteln verſchiedener 
* = bedeutende Summe von 242 Thlr. gufammen 
ra te. | 
ch füge nur nody ein-Paar kurze Worte uͤber 
meine Lage hinzu: Der Stand der Dinge bier im 
Allgemeinen ift & wie der obige Auffaß ihn angiebt. 
Leider gehören die Bewohner des Scharpaufchen Gr 
biets, deren Seelforger ich bin, zu jenen Unglücklichen, 
welche das Bruchwaffer am längften behalten. Dars 
über fpricht fich der nachfolgende Bericht meines 
Vorgängers Hündeberg von Jahre 1783 aus: Won 
mir nur fo viel: Es iſt heute Sonntag, der 7. April 
und die Noth meiner Gemeine Liegt mir ſchwer auf 
dem Herzen, um fo ſchwerer, da id) mich im Gottes 
hauſe darüber nicht in gewohnter Weife habe aus 
fprechen können; denn die Andacht in der Kirche 
mußte ausfallen, da Jeder mit äußeren Gorgen be 
ſchaͤftigt war und die Kirche überdies bis über dir 
Lehnen der Baͤnke mit Waffer angefüllt war. Die 
- Menfchen mußten in der That kaum, daß der Tag des 
Herrn angebrochen ſei. Das Wafler war bis zuuz 
sten fpät Abends immer im Steigen geblieben; id) 
hatte wegen Baufälligkeit der Pfarrwohnung aus eis 
nem Haufe in das andere flüchten müflen. Heute 
bezog ich mit meiner Familie wieder meine, fo lange 
nur von meinen Dienftleuten besvohnte Wohnung, in 
der das. Waffer in den höchft gelegenen Zimmern ans 
derthalb Ellen, alfo eine Elle Höher, als im Werners⸗ 
dorfer Ausbruche ſteht. Sch bewohne eine Stube 
unter dem Dache, in immerwaͤhrender Angſt, daß das 
140 Jahre alte morſche Gebäude zufammenfinten 
werde. Doch der alte Knabe iſt mit dem Kriegsſchau⸗ 
plage ſchon vertraut und, hält fid) bis jegt tapfer, ob 
gleich er bereits manche Wunde: von dem neuen ge 
fährlicheren: Feinde empfangen hat. Geine gebüdte 
Stellung macht ihm die Verteidigung leichter, da bie 
Streiche unter. Schneegeftöber und Sturm bageldicht 
auf. feinen, jeder Schugwehr beraubten Fuß fallen. 
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Nachricht von dem gefährlichen Weichfek 
— bruche im Jahre 1783, 
Dom verfiorbenen Pfarrer Händeberg zu Tiegenort. 





- Die herbftlihe Witterung des Jahres 17782 harte 
ſehr viel Außerordentliches. Schon in der Mitte deg 
October fielen beftändige und anhaltende Negen, welche 
‚ ‚mit heftigen Sturmwinden abmwechfelten, wodurch 

daS Land durchnäft, die Wege unfahrbar gemacht, 
und die Flüffe ftark angefchwellt wurden, " Im Marz 
tini ftellte fih, nachdem einige Tage zuvor viel Schnee 
gefallen war, ein fo ftarfer Froft ein, daß die Weichfel 
zuging, wegen des vielen Schnees. aber fein ſtarkes 
Eis anfegen fonnte. Es blieben viele Blenken in der 
MWeichfel, und die Fahre war überall unficher-und ges 
fährlih.. Gegen den 2ten Abends wurde die Mitte 
tung fo gelinde, daß man fchon damals den Eisgang 
beforgte. Inzwiſchen wandte e8 fich gegen Neujahr 
zum abermaligen Froft, der, nachdem wiederum ftars 
ter Schnee gefallen war,’ ziemlich heftig wurde und 
bis zum 8, Januar anhielt; worauf wiederum ein fo 
ꝓloͤtzliches und ſtarkes Thauwetter eintrat, daß den 
15. Januar das Waffer in der MWeichfel ftarf an zu 
wachſen fing, die Eiswache angefügt und bezogen wer⸗ 
den mußte. Das Waffer flieg inzwifchen immer hoͤ⸗ 
her und am 17. Januar ging die Nachricht ein, daß 
die Weichfel oberhalb Dirfchau gerückt habe; ben 
19ten- brach fie auch weiter unterwärts big Kalte— 
Herberge, to fich eine ſtarke Stopfung feste. An 
eben demfelben Tage häufte fih Waffer und Eis bei 
zo en) fo ſchrecklich an, daß-fchon jeßt die größte 

efahe ſich zeigte, die doch. noch glücklich vorübers 
ging, indem bei anhaltender Arbeit das Waffer end- 
lidy etwas fiel, Inzwiſchen durchbrach die Gewalt 
der Sup oberhalb Schoͤnbaum bei Ankermanns Hofe 
den Nehriugſchen Damm auf einige 20 Ruthen, {002 
durch die innere Nehrung unter — die Ein⸗ 
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wohner in den größten Schrecken und in bie größte 
Gefahr gefegt wurden. Den 20. flopfte fich das 
Eis zwiſchen Furftenwerder und dem Jankenkruge, 
und Waffer und Eis trieben zu einer fo fürchterlichen 
Höhe auf, daß nach und nach alle Arbeit vergeblich 
wurde, und Niemand ohne Lebensgefahr weiter auf 
dem Damme bleiben fonnte, und man am 21. um 
9 Uhr Abends, nachdem Alle die Arbeit aufgegeben 
hatten, unter Furcht und Schrecken erwarten mußte, 
wo die tobende Fluch endlich ausbrechen würde. Das 
sefürchtete Unglück erfolgte endlich in der Nacht vom 
21. bis 22. Januar um 1 Uhr, wo die Fluch zwifchen 
Sürftenwerder und dem Jankenkruge den Damm an 
zweien Orten, an der einen Stelle auf 60 Nuthen und 
an der andern auf 21 Ruthen durchbrach, den großen 
Yußenteich eine Strecke von 40 Fuß durchriß und- fi) 
fo mit der größten Gewalt ins Land flürzte. . Das 
dadurch verurfachte Elend und der daher entſtandene 
Schade ift über ale Befchreibung Nur blos im 
Scharpaufhen Diftrift wurden - auf Jankendorf, 
Groͤß⸗ und Klein Brunau, wo der Schwall des 
Waſſers und der Eisfchollen- am ſtaͤrkſten hintraf, hin 
und wieder Scheunen umgefchoben: und zehn Katen 
vom Eiſe fortgetrieben. Hin und wieder war dag 
Waſſer fo Hoch in die Ställe und Häufer eingedrun⸗ 
gen, daß feine Nettung ‚des Vieh möglich war und 
die Bewohner zufrieden fein mußten, ſich und ihr. fe 
ben auf die Boͤden retten zu können. Gegen 4 Uhr 
des Morgens ward die-traurige Nachricht: in: Ziege 
ort befannt und auch mir gemeldet. ‚Ohne. einige Er: 
fahrung ſolcher ſchrecklichen Ungluͤcksfaͤlle gehabt zu 
haben, von aller Nachricht daruͤber entbloͤßt und ohne 
zu wiſſen, in wie weit dieſer traurige Zufall auch mir 
in meinem Hauſe gefaͤhrlich werden koͤnnte, befand ich 
mid) in der größten Verlegenheit. Als ich gegen 
5 Uhr aufſtand, fand: ich im Dorfe Alles in dere 
ſten Arbeit, Es wurden laͤngs dem Tiegewalle Kaſten 
geſchlagen und ſelbige mit Miſt gefuͤllt, um zu verhin⸗ 
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dern, daß die Fluth nicht oben hier oder da im Walle 
einen Ausbruch verurfachen und das Unglück. noch 
vergroͤßern moͤchte. Die: großen Schleuſen wurden 

eöffnet und oberwärts mit Holy und Steinen bes 
ar; wm theils dadurch der Fluch ihren Ausweg 
indie Ziege anzumweifen, theils aber auch zu verhin⸗ 
dern, daß fie nicht gar'von der Gewalt des Waffers 
weggetrieben würden." Ach "erfundigte mich zuerſt, 
wie bald das Waſſer wohl bis zu ung herunter kom⸗ 
men möchte und da ich erfuhr, daß es ſchon gegen 
Abend zu erwarten wäre, fo ließ ich zuförderft Alles 
was an Eßwaaren im Keller befindlich war indie 
Höhe bringen, und fodann? weil der Holzſtall ſehr 
niedrig liegt, alles Holz hinüber in: das Wagenfchauer 
fchaffen.: Weil man mich verficherte, daß ich in meiz 
nem Hauſe nichts gu beforgen hätte, und Fein Erempel 
vorhanden’ fei, dag bei’ vormaligen Ausbrüchen dag 
Waſſer bis in die Predigerwohnung gedrungen fei, fo 
blieb ich anfänglich fo ziemlich ruhig, bis der Erfolg 
mich. gerade das Gegentheil lehrte. Inzwiſchen hats 


. ten diejenigen, die mir: dieſe Verſicherung gaben an 


und fuͤr ſich garnicht Unrecht. Es war Solches in 
der That nie gefchehen; das Waſſer war niemals, 
ſelbſt bei Ausbrüchen, die mehr oberhalb der. Weichfel 
vorgefallen waren, bis zu einer fo fchrecklichen Höhe 
geftiegen als es diesmal kam Ich werde die Urfachen 
davon, ſo weit ich fie einzuſehen im Stande bin, in 

Gegen 5 Uhr Abends fkürzte fich die Fluth mit 
unbefchveiblicher Gewalt über die Tiegenortfchen 
Scheidewaͤlle, und haͤufte fich in Furger Zeit ſo ſtark 
air, daß um 7 Uhr, Keller Garten und Holzſtall an⸗ 
gefuͤllt waren, und es ſchon nicht mehr möglich war 
über den Hof hinuͤberzukonmen. Um 9 Uhr ſtand es 
ſchon auf der dritten Stufe der in der Vorlaube bes 
findlichen Treppe, und die Nacht hindurch war es 
nach und nach fo ſtark angemachfen, daß nur Die erfte 


der Folge'weiter attgeben.' " 


Stufe der Treppe noch frei war. Der Froſt war bie 
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Racht hindurch mit einen ftarfen Oſtwind dermaßen 
ſiark, daß das ins Land getretene Waſſer nicht nur 
altenthalben feſtſtand, ſondern ſogar ſchon Menfchen 
darauf gehen konnten. Eben diefem heftigen Froſt, 
der faͤnf Tage hindurch anhielt, war es auch zuzu⸗ 
ſchreiben, daß das Waſſer om einigen Orten höher 
als an anderen ſtand, indem es allenthalben an ben 
Waͤllen auffror, und daher die. gleiche Austheilung 
der Fluth hinderte. Dieſer Froſt war in anderer 
—R Wohlthat, indem es dadurch moͤglich 
ward, daß Einer er Andern fommen, und ſich unter 
einander; gemeinschaftlich ı Beiſtand leiften fonnten, 
welchesibei minder haͤrterem Sroft, wenn das Waffer, 
wies man zu reden: pflegt, weder gehalten noch gebro⸗ 
chen hätte, nicht moͤglich geweſen wäre. Mir kam 
diefer. Zroft noch auf eine andere Weife zu Statten. 
Alle meine: Nebengebäude und ſelbſt die Wagenremife, 
wo ich das Brennholzhatterhinbringen laffen, ſtanden 
bereits ins Waffer, und es war mithin außerhalb dem 
Wohnhauſe kein Pla vorhanden, 100 das Holz hätte 
lein gemacht werden Fönnen ;; welches nun noch gans 
füglich auf dem gehaͤrteten Eiſe ſchehen konnte. 
Bong. Uhr Morgens an schien das Waſſer ins 
Seiltftande,zu fein, und war den ganzen Tag hindurch 
feine, weitere Zunahmenideffelben zu fpüren: Man 
fehmeichelte: ſich alfo, nun, daß es nicht höher fteigen 
würde, Aber man betrog ſich « Gegen den Abend 
fing es nach und nach an wieder zu wachſen und mit 
aubrechenden Morgen des 24. Januar eigte es fich 
schon im Vorhauſe, und trat zu, gleicher Zeit noch, ing 
Hinterhaus ein. „Olhcklichermeite Hatte ich noch einen 
Heinen Borraih von Dielen in der Scheune legen die 
aus; dein Eiſe hervorgearbeitet werben mußten) * 
davon vermittelſt untergelegter Kloͤtze ſichere Ste 
in Haufe legen laſſen zu koͤngen. Gegen 40 Uhr Vor⸗ 
mittags war nicht nur das Vorhaus und die damals 
um-Haufe befindliche, Küche, bereits ganz mit Wafler 
bezogen, fondern. 3. trat. auch ſchon in Die gietze 
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Stube ein, und nahm dermaßen uͤberhand, daß ich 
alle in derfelben befindlichen Mobilien durch unterge⸗ 
legtes Holzwerk höher. ftellen mußte, wenn ich fie nicht 
vom after befchädigt wiffen wollte. Da damals 
noch feine. Oberftube im Haufe war, die auf ſolche 
Nothfälle sur Retirade haͤtte gebraucht werden Eönnen, 
und ich nicht wiſſen fonnte, wiebald auch die iibrigen 
um etwas höher liegenden Zimmer vom Wäfler ers 
reicht, werben koͤnnten, fo war ich befonders in Ans 
ſehung meiner lieben Ehegattin, deren EN mit der 
größten Angft erfüllt war, in fehr vieler Verlegenheit, 
und:wünfchte fie an irgend einen anderen Ort, wo fie 
den--traurigen Anblick nicht fo tie hier vor Augen 
haͤtte, in Sicherheit bringen zu fönnene Die Gele 
geubeit dazu bot. ſich mir durch Hilger Wannnomy 
achbar und Schulgen, fo. twie auch Kirchenvorſtehers 
Hefuch dar, von dem ich hörte, daß er in feinem Hofe 
noch beinahe eine Ele Raum hätte, und e$ alfo nicht 
wohl möglid) fei, daß die Fluth auch fein Haus ers 
reichen Fönnte, indem ſie ſonſt erſt alle an der Tiege 
liegenden Damme uͤberſteigen, und ſich alſo da ſchon 
einen Ausgang verſchaffen muͤſſe. Er ſah das Elend 
in meinem Haufe und das Jammern meiner Frau und 
bot uns eine Zuflucht bei ſich an. Ich nahm ſie im 
Anſehung meiner Frau mit Freuden an, uͤbergab die 
Sorge fuͤr mein Haus einem alten Verwandten, den 
ich bei mir hatte und ließ mich mit meiner Frau zu⸗ 
gleich, um fie nur erſt in. Etwas beruhigt zu ſehen, 
auf Schlitten. nach ſeinem Hofe hinbringen. 
An eben dieſem Tage ward der Tiegewall au 
zweien Orten, nämlich: hinter Georg: Zimmermanns 
Hof und bei Kornelius Lippe auf 42 Ruthen breit 
durchſtochen, um den immer höher;fteigenden Warfer 
etwas mehrern Ausfluß zu: verftaften, als es durch 
die Schleuſe Haben konnte. Eben dieſes mußte guch 
auf Tiegenhagen und bei dem Drlower Walle geſche⸗ 
hen. Inzwiſchen erfolgte dadurch noch Feine Linde⸗ 
rung, fondern das Waſſer blieb. den 25. und 26, Ja⸗ 


> 


— 528 — 


nuar in beſtaͤndigem Zunehmen, fo daß es am 26ſten 
in meinem Hinterhauſe 8 Zoll und in der großen 
Stube beinahe 4Zoll hoch ftand. In der Kirche war 
es befonders gegen den Altar zu, bis über einen 
Schuh hoch Hineingedrungen, und auch die Safriftei 
war damit bezogen; es konnte alfo am 26. als am 
Sonntage Fein ordentlicher Gottesdienſt gehalten wer⸗ 
den. Ich lieg mich inzwifchen gleichwohl mir Wans 
not zur 2 führen, um ſoviel es moͤglich ſein 
wuͤrde zur Erbauung derer, die ſich etwa zuſammen⸗ 
finden moͤchten, beitragen zu koͤnnen. Der Anblick 
war traurig, die Kirche ſo ganz mit Eis bedeckt zu 
ſehen, und da es nicht moͤglich war, daß ſich unten 
hätte jemand aufhalten koͤnnen, fo mußten diejenigen, 
bie fich er ‚ und deren Anzapl fich auf 
120 Perfonen belief, fich auf den Choͤren vertheilen, 

wo auch ich mich hinbegab; und nach einer Eleinen 
Bußpredigt über. Jeſaias 24. VB. 17—6. nicht viel 
mehr als blog eine Betftunde anftellte. Auf meiner 
Frauen dringendes Anhalten kam ich wieder mach 
Wannows Hofe zurück, woſelbſt ich" mich noch bis 
zum 30. Januar aufhielt, alsdaun mich aber nach 
Haufe bringen ließ, um mit Ruhe für dem nächiten 
Sonntag arbeiten zu Fönnen und auch näher bei der 
Hand zu fein, wenn etwa eins oder das andere in 
— —— vorfallen moͤchte. Meine liebe Ehe⸗ 
gattin aber ließ ich da, im der Geſellſchaft unſeres guü⸗ 
tigen Wirths und ſeiner Frau, mit dem ——— 
ſie abzuholen, ſobald ich finden wuͤrde, daß ſie ohne 
weitere —2 ſich in ihrem eignen Haufe wuͤrde 
aufhalten koͤnnen. Sie blieb inzwiſchen fuͤnf volle 
Wochen da, und ließ ſich endlich zu einer Zeit da ich 
es bei ihrem furchtſamen Gemuͤthe nicht haͤtte wagen 
wollen; fie zu mir bringen zu laſſen, auf ihr ausdruͤck⸗ 
liches Anbalten,- in unferes Wannows -Gefellfchaft, 
mit einem Boote, weil inzwiſchen im Bauermwalde das 
Eis bereits aufgegangen war, über die Diege nach 
Hauſe bringen, kam aber zu: vielen traurigen Auftrit⸗ 
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ten, die ſich in der Folge ereigneten nach Haufe, als 
ſie bisher noch geſehen haste. Am’ 26. war die 
kleine Schleuſe in merklicher Gefahr, indem das ſtark 
durchgehende Waſſer einige Bohlen des Bodens weg⸗ 
geriſſen, und ſich bereits beiher einen Weg gemacht 
hatte, welcher mit vieler Mühe zwar gehenmt ward, 
aber es auch nothwendig machte die re | 
fchließen, um ſiennicht in Gefahr zu ſehen, d Ede | 
ganz weggetrieben würde.” Au 27: Januar fing das 
Waller: m etwas: auzu ſinken, und gegen den:?. Fe 


bruar als den. nächften: Sonntag auf welchen eben 


damals das Feft der Reinigung Marid fiel; war es 
foviel weggefallen, daß. der Gottesdienſt, nachdem das 
Eis aus der Gafeiftei und Kirche weggefchafft wors 
den mar, nothbärftigtin der Kirche ſelbſt gehalten 
werden: kounte. Um den Altar herum und im Gange 
nach der Kanzel blieb zwar noch Waſſer ſtehen; altern 
vermittelſt einiger Delen/ die ich a —* 


Bloͤcke nach beiden Orten hin legen ließ, konnte 


mich ſonach der Kanzel auch des Altaͤrs bedienen. 


Inzwiſchen konnte doch dieſen Tag noch keine Roms 


munion gehalten werden, welche nachher noch oͤfters 


rg ‚, indem von diefee Zeit an bis junm 25. März, 
Da 


as Waſſer bald wuchs bald auch wieder wegfiel ſo 
baß in dieſem Zeittaum die Kirche noch dremal mir 
Waſſer dergeſtalt ange fuͤllt wurde daß der Gottes⸗ 
dienſt nicht anders als auf dem Chore gehalten wer⸗ 


den konnte. Beſonders war es am SonttägeDculi 


als am 23. Maͤrz ſo hoch, daß auch der am Altare be⸗ 
findliche Auftritt gehoben ward und in der Kirche 
umhertrieb. Eben ſo oft auch noch trat das Waſſer 


| in meine Wohnungen; und: feßte mich nicht in ge- 


ringe Verlegenhtiti Ich Hatte nur die: Schlafitube 


und: die auf der: ändern: Seite liegende Stube nach 


dem Garten zu bisher noch frei von Wafler gehabt. 


Die erſte war: ich genoͤthigt worden dem: Gefinde ein⸗ 


guräumen, und die andere bewohnte ich ſelbſt. Alles 


was ich ſah und hoͤrte machte mich beſorgt, Daß wenn 
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das Eid im Lande und: im Strome völlig aufgehen 
fohte, ich ‚auch im dieſen beiden Zimmern noch nicht 
ſicher fein würde. ch lieg mic) gegen dieſe Beſorg⸗ 
niß, die a In der Folge mir. ald gerecht: beftätigte, 
durch Feine Verficherungen des Gegentheils einfchläs. 
fern, ſondern drang darauf, daß ein hinlänglicher 
Vorrath von Dielen, weil es noch Zeit dazu war, her 
beigefchafft werden. mußte, wovon ich in dem beiden 
angezeigten Zimmern auf 9 Zoll hoch Fußböden Iegen 
334 ſo daß ich nun nicht beſorgen durfte, wenn auch 
das Waſſer hineinruͤcken ſollte, mit den Meinigen im 
Waſſer ſitzen zu muͤſſen. Ebeuſo ließ ich auch die 
ſchon im Hauſe gelegten Stege auf einen Fuß hoch 
erhoͤhen, welche Höhe Doch: zuletzt kaum zureichte, 
einen ſichern Durchgang zu verſchaffen.. < 
Am 10. März fing die Rogat an zu brechen und 
ſich in Bewegung zu ſetzen. Da aber durch das ſehr 
viele, Eis und. die gewaltige Höhe des Waſſers die 
Einlage ganz mit Eis verfegt war, und auch noch dag 
Haff ganz feſt lag, fo geſchah auch hier bei Lupus horſt 
ein neuer Durchbruch des Stroms, deſſen Waſſer 
zwar nicht unmittelbar zu uns drang, aber doch, da 
nun in der Tiege Strom gegen Strom kam, veran⸗ 
laßte, daß das Waſſer bier im Lande, da deſſen Abs 
fiuß dadurch. merflich gehindert wurde höher flieg und 
— als man es ſonſt natuͤrlicherweiſe hätte erwar⸗ 
ten ſallen. 7.3 je >. Bien, Sem ifmäid 
Außer diefem angeführten Grunde, waren noch 
einige. andere Urfachen , welche zu der außerordent⸗ 
lichen Höhe des Waffers im Lande Gelegenheit;gaben. 
Verſchiedene alte und bejahrte Leute, welche ein Alter 
von BO: Fahren und drüber erreicht, und mehre Aus⸗ 
brüche: der Weichfel 3. B. den von 1741, bei, Fuͤrſten⸗ 
werder und den non 1736 bei Neukirch, erlebe hatten, 
verficherten mich, bag dag Waſſer nie zu einer folchen 
Höhe geftiegen, und Häufer, die jetzt vieler Noch aus⸗ 
Fefeht tiaren, damals davon ganz frei geweſen waͤren. 
Aus ihren Erzählungen. ergab. ſich, daß in vorigen 


* 
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Jahren bad Waſſer feinen freien Zug über Haber⸗ 
horſt, Altendorf, Petershagen, Stoblendorf.und die. 
dortigen Gegenden, nach dem Haffe zuigehabt habe, 
welches jest durch die hohen an der Ziege gefchüttes: 
ten Wälle gänglicd) gehindert wurde, und fo ging ber. 
anze Schwall des von oben herab kommenden Wafs 
ers, da bie Dann Meichfel noch ganz feſt lag, 
diesmal anfänglich in die Elbinger Weichfel, und nach⸗ 
dem dieſe bei dem unglücklichen Ausbruche durch große: 
aufgehäufte Eisberge ſich verftopft hatte, wiederung 
gang in die Nogat, wodurch denn beide Ströme zu 
— —————— zeiten. ungewoͤhnlich ꝛangeſchwellt wur⸗ 
den, und dieſes doppelte Ungluͤck veranlaßte. Der 
Ausbruch der Nogat bei Lupushorſt war von trauri⸗ 
geren Folgen, als es der von der Weichſel bei uns 
geweſen war, indem dort ſowohl an: Gebäuden als 
auch an Vieh und Menſchen ein viel größerer. Scha⸗ 
den als bei ung: gefchah. - —— — 
Anmnm 21. März ward endlich bei einem ſtarken 
Sturme aus Nordweſt das Haff vom Eiſe frei, wor⸗ 
‚auf auch) am 22. die Nogat ſich zu raͤumen anfing, 
und den 24. kam denn auch die Danziger Weichſel, 
ber man vom Blockhaufe an durch Aufeifen ben, Weg 
geöffnet hatte, in. Gang, und: wir hofften nun eine 
merkliche Linderung unferes Elend zu fehen. ' Allein 
die größte Ntoth war und noch aufbehalten, Solange 
Das Eis im Lande noch fand war das verfchiedene - 
Steigen und Fallen des: Waffers abgerechnet: Alles 
noch fehr erträglich ;. aber wie dieſes fich allmählig zu 
loͤſen anfing, und die unermeßliche Fläche: Waſſers 
ein Spiel der um diefe Jahreszeit gewöhnlichen ſtar⸗ 
fen Stürme ward, fo folgte bei. dem auf zehn und 
mehr Schub body im Lande ſtehenden Waſſer ein 
grauriger Anblick und eine Verwuͤſtung auf die andere. 
| ch hatte bei dem ftarfen. Froſte meine Gebäude 
und Zäune rund umher forgfältig loseiſen laſſen, um 
dadurch zu verhindern, daß mit dem fleigenden und 
finfenden Eife, dieſe nicht gehoben und jene nicht bes 
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ſchaͤdigt werden moͤchten; allein, da man nicht in al⸗ 
len: Stuͤcken meinem Plane, beſonders in der noth⸗ 
wendigen Befeffigung ber Zaͤune, gehörig folgte, fo 
wurde am 25: März bei einem fürchterlichen Sturme 
aus Suͤdweſt, mein Holzftalk nicht nur umgemworfen, 
fondern: auch alle Zäune weggeriſſen und eben dadurch 
an: meinem Haufe und der Kirche ein folcher Schade 
veranlaßt, der nur mit vielen Koften in der Folge 
wieder. gut ‘gemacht werben konnte. Der Sturm 
dauerte mit gleicher Wuth 14 volle. Stunden, fing mit: 
ſtark wachfendem Waſſer gegen Mitternacht an und 
‚ tobte: big gegen: 2 Uhr zu Mittage mit einer folchen 
Gewalt, daß: er das Wafler mehr zu. werfen als zu 
treiben ſchien, und. die hoch aufgerhärmten: Wellen, 
wenn ſie fich gegen die Südfeite meines Haufes: bra⸗ 
cheny Ihr Waffer bis über. die. Fenſter hinaus. vers 
pritzten. Nun fand: fich’S, wie. nöthig meine Vor⸗ 
ficht mit den falfchen Fußböden: gewefen war, indem 
jest fein: einziges Zimmer vom Waffer frei blieb, ſon⸗ 
bern: felbft die hoͤchſte von mir bewohnte Stube zwei 
Zoll Waſſer Hatte, welches im Hinterhanfe an-14 und 
in ber großen Stuberan 8 Zoll hoch fand. = - 
 ... Gegen 3 Uhr des Morgens ward die Suͤdweſt⸗ 
feite meines Gartenzaunes weggeriſſen, "und nun 
nahn die. tobende Fluth, durch nichts mehr aufgehal⸗ 
ten, ihren freien Zug durd) den Garten, führte die 
aus dem:Haufe dahin gehende Treppe weg, riß die 
gegenüber: liegende Seite des: Zaunes mit fich-fork; 
wovonein Theil nach dem Tiegewall getrieben‘ ward 
und daſelbſt eine gefährliche Deffnung in ben Damm 
machte, deſſen Kaften meggefchlagen wurden und dem 
Waſſer dadurch. ein ungefuchter: gefährlicher Ausgang 
verſchafft wurde. Das vom Holsftalle und von bet 
am Grashofe befindlichen Verzaͤunung abgeriffene und 
ſonſt noch aus dem Lande heruntergetriebene Holz 
werk an Pfoften, Balfen und Dielen trieb alles theild 
gegen : die; Kirche, deren Verzaͤunung nicht weniger 
tweggeriffen-swar, theild ‚gegen mein Haus und bie 


— 
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Organiſtenwohnung, beſchaͤdigte an ber Suͤdweſtſeite 
der Kirche an verſchiedenen Orten das Mauerwerk, 
ſchlug die Vorhalle der Kirche faft ganz nieder, riß 
Grabfteine mit fich fort und ſchlug die Untermauer 
‚meines Haufes an vielen. Drten zunicht. u 
Im Dorfe ſowohl als in den im Felde -liegenden 
Höfen war der Schaden nicht weniger. groß. Doc) 
‚zeigte fich Gottes gnädige Barmherzigkeit bei dieſem 
fürchterlichen Zuftande fo väterlih, daB weder ein 
Haus umgerworfen wurde, noch auch irgend Jemand 
von Menfchen oder. Vieh: — — 

So ſtaͤrk man ſich bisher auch mit den Altendoͤr⸗ 


‚fern und Petershagnern Wällen gegen. die Fluch ger 


wehrt hatte, fo konnte man es jegt dennoch nicht 
verhindern, daß nicht..aller Verkaſtungen ungeachtet, 
die -Wälle an verfchiedenen. Stellen wären wegge⸗ 
fehlagen worden, woher e8 denn aud) Fam, daß da ber 
Sturm ſich gegen 2 Uhr Nachmittags etwas legte, 
das Waffer plöglich bis auf 15 Zoll wegfich, wodurch 
denn mein Haus auf einmal gänzlich vom Waſſer ber 


freit wurde,. und nachher nur noch. einmal, nämlich 


am 17. und 18. April ‘fich nur im, Vorhaus und im 
dem hinteren . Gange . etwas zeigte. Die Kirche 
war damald auch in der niedrigen Gegend am Altar 
mit Waſſer bezogen; allein durch Steigerungen, bie 
ich dafelbft von Dielen Hatte legen laffen, mard an 
beiden genannten Zagen als am Gründpnnerflage 
und. Charfreitage der Gottesdienft in feinem Stücke 
gehindert, a Re 
+: Solange das Eis im Lande hoc) feitlag ging ein 
-MWeg nach der Kirche gerade über. den Zaun: meine 

Hofes und. des Kirchhofes mit: dem das Waffer fa 

in gleicher Höhe ftand, fort. Nachher aber mußten 
von meinem Hinterhaufe. aus Steigerungen gemacht 
werden, die mich durch den Pferdeftall in Des, Orga⸗ 
niſten Behaufung führten, von wo ‚denn ede 
anbere Steigerungen uͤber ben Zaun hinweg bis am 
die Kirchenthuͤr fuͤhrten. EEE 


— 
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pie der Dfterwocke-wurbe endlich die Arbeit an 
bem Bruche vorgenommen, wozu ein hochweifer Rath 
der Stadt Danzig auf Anfuchen der Einwohner des 
Großen Werders, welches der Königl. Preußifche 
——— Schlemmer zu Marienburg durch eigene 
Vorſtellungen unterffüßte att 2000 Stück Priffen und 
eine große Menge Strauch aus der Haide als ein 
freied Geſchenk verabfolgen ließ. Johann Behrend, 
ein Eigengärtner und Ss von Hinterthor im 


‚Scharpaufchen, hatte gegen eine verabredete Belohz | 


nung von 100 Dufaten den Bruch zu fangen übers 
nommen, wenn man ihm hinlänglicye Arbeiter und 


Materialien dazu zur Hand liefern würde. Die Ars 


beit ging bis zum 5. Mai, an welchem Tage der Bruch 
gänzlich gefchloffen werden follte, glücklich von Stat⸗ 
ten. An diefem Tage aber wehrte ein ziemlich ftarfer 
Sturm aus NNW., durch welchen” das Wafler im 
Strom ftarf aufwärts getrieben wurde. Behrend 
weigerte fich unter diefen Umftänden ben Fang zu uns 
ternehmen, weil bei_fo flarfem Wafler und Wind 
leicht ein neues Unglück fich ereignen fönnte, und da 
er auch feinen hinlänglichen. Vorrath an Erde, Mift, 
Stroh und anderen dergleichen Dingen hatte, fo hielt 
er es für beffer, das Waffer lieber noch ein oder ein 
paar Tage laufen zu laffen und beffere Witterung abs 
zumarten,, ald etwas Mißliches zu wagen. Allein 
da man von Geite ber Großmwerderfchen zu troßig in 
ihn drang die Sache zu endigen,- ihn. befchuldigte, daß 
er durch den zu farfen Umfang dad Werber in uns 
nöthige Roften verfegt hätte, und unter der Behaup⸗ 
tung, daß es ihm an nöthigen Materialien nicht feh⸗ 
len würde, indem mehr als zu viel davon vorhanden 
fei, durchaus haben wollte, daß der Brud) ‚gefchloffen 
werden follte, fo war er ſchwach genug nachzugeben 


und den Fang zw unternehmen, Allein mag er be 


forgt und vorhergefagt hatte, traf ‘leider zu. _ Die 
nach. gefchloffenem Bruce ſtark auflaufende Fluth 
ging an verſchiedenen Orten uͤber, und da man aller 


/ 
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gegebenen Berficherungen umgeachtet nun doch nicht 
ſtopfende Materialien genug bei der Hand hatte, und 
in diefer Abficht fogar aus Noth die nächften Häufer, 
obgleich vergeblich, abgedeckt werden mußten, ſo wur⸗ 
den endlich 8 bis 9 Ruthen des gemachten flarfen 
Umfangs ein-Raub ber Fluth, welche von Neuem mit 
wilder Wuth fich hinein in das Land ergoß. ‚Der 
Grund ward dadurch nicht wenig verfchlimmert, ins 
dem dur) die vom Wafler ausgewählten und weg⸗ 
geriffenen Pfähle, da, wo vorhin eine. Tiefe von 7 Fuß 
war, eine neue Tiefe von etwa 20. Fuß entſtand. Sp 
mußte nun. die Arbeit von Neuem und mit neuen Ko⸗— 
fen unternommen werden, und mehr als eine Tonne 
Goldes ging dem ganzen Lande verloren, welche hätte 
gewonnen werden, wenn e8 durch etwas mehr Vor⸗ 
ſicht um einige Wochen früher von dem verderbenden 
Waſſer hätte befreit werden koͤnnen. J— 
Der nun neue, etwas mehr einwaͤrts gezogene 
Umfang, wurde endlich den 18. Mai fertig, und enb- 
lich am 19. unter der eigenen Aufſicht und Gegen 
wart des Marienburgfchen Intendant Gchlemmer, 
. unter Gottes gnädigem Beiftande glücklich gefchloffen 
und ‚der Bruc an. diefem Tage gefangen, worauf 
dern das Waffer fich täglich mehr und mehr aus. dem 
Lande verlor, und fchon am 25ten die.Scheidebrücke 
zum Vorfchein fam, fo daß die. diesfeits der kinau 
wohnenden Leute noch alle; wo nicht zum Säen kamen, 
fo doch das nöthige Viehfutter einernten Eonnten. 
Die an der anderen Seite der Linau gelegenen Doͤr⸗ 
fer Altebabfe, DBeyershorft und Schwentefamp, wurs 
ben das Waſſer auch im fpäteften Herbfte nicht ganz 
los, und fonnten für dies Jahr nicht. nur nicht den 
eringften Nutzen von ihrem Lande ziehen, fondern 
fahen fich auch wegen Mangel an Futter genöthigt, 
ihr Vieh anderwärts zur Fütterung unterzubringen. _ 
Mein Haus, welches bei diefem Unglücke befonders 
gelitten hatte, hatte inzwifchen eine ſehr flarfe Repe⸗ 
ratur nöthig, welche. mit Bewilligung des Hrn. Ads 


— —— 


miniſtrator Benzmann, hochedel geſtr. Herrlichkei 
von der Gemeinde, um ſo viel williger, des — 
Zuſtandes der Kirche ungeachtet unternommen wurde, 
da von einer hochlöbl, Sunftion des Nehrungfchen 
und Scharpaufchen Landes zwei Schock des ftärkften 
Holzes aus der Haide dazu gefchenft wurden, worauf 
denn das Haus. durchweg neue Unterfchwellen und 
eine neue Untermauer bekam, beinahe 115 Schub in 
die Höhe gefchroben ward, und in feinem hinteren 
Theile ſowohl als auch nach oben zu die Einrichtung 
erhielt, welche e8 gegenwärtig hat und welche, wenn 
Gott Leben und: Gefundheit fchenft, und vor -fernerem 
Unglücksfällen in Gnaden bewahrt, in der Folge noch 
in mandyem Stuͤck vollfonmener. werden moͤchte. 
Ich hatte freilich zwar die Inbequemlichfeit Dabei, 

daß ich meine Wohnung auf 13 Wochen verlaffen und 
diefe Zeit hindurch mich im Schulhaufe, wo mir. die 
große nebft der Nebenſtube eingeräumt ward, behel⸗ 
fen mußte. . Allein ich ertrug diefes gern um mir eine 
feftere und bequemere Wohnung zu gewinnen. Ich 
ließ nun die Zäune um das ganze Haug herum, die 
vorhin aus ganzen Dielen beffanden, nur mit Gatterz 
werk umlegen, weil ic) glaube, daß ſolches bei einem 
Unglück folcher Art vortheilhafter und nutzbarer ift, 
indem ein folcher Zaun, da. er das Wafler allenthals 
‚ ben frei durchläßt, daffelbe weniger widerftehen, und 
alfo auch um fo viel weniger von feiner Gewalt um⸗ 
geriffen: werden kann. RE EN 
Da mich die Erfahrung gelehrt hatte, wie ge⸗ 
fahrlich bei .diefem Unglücke die Untermauer ‚meines 
Haufes befchädigt worden war, fo ließ ich um fie für 
die. Zufunft zu bewahren, einen ordentlichen Wall um 
dag ganze. Haus herum, und befonders an der füdz 
lichen und nördlichen Seite ſchuͤtten, wozu id) bie 
Erde vom Grabenufer des Hinter dem. Grashofe ger 
legenen Predigerlandes nahm, und wozu die Nachbar: 
fchaft auf meine Bitte mit Pferden, Wagen und noͤ⸗ 
thiger Mannfchaft mir fehr behilflich war, und ich 
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muß es allen meinen Herren Nachfolgern dringend 


empfehlen, zu ihrer eignen Sicherheit, den Wall in 
gutem Stande zu erhalten, und dag um fo viel mehr, 
da er ſelbſt zur Verfchönerung des Gartens, wenn 
diefer ja einmal wieder angelegt werben follte, ange: 
wandt werden fann. | ; 
Ich ſchließe diefe Nachrichten mit dem herzlichen 
Wunfche, daß Goft durch feine Barmherzigkeit vom 
armen Lande folche verderbende Auftritte künftig in 
Gnaden abwehren, und weder ich noch irgend einer 
meiner Nachfolger zu fo traurigen Scenen aufbehals 
ten fein möge. Wären fie aber je nach der Weisheit 
Gottes noch weiterhin über uns verhängt, fo weiß 
ich nichts Beſſeres als mit einem frommen David 
fich in Die Arme des Gottes Zebaoth zu werfen, deffen 
Barmherzigkeit auch bei der gerechten Züchtigung wo⸗ 


mit er ung heimſucht, und bei den größten üngluͤcks⸗ 


fällen, die er über ung verhängt doc) immer unaug- 
fprechlich groß ift, und die ſich in einem reichen und 
unverdientem Maße auch hier an ung verherrlicht har! 
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| tel IV 
Nachrichten über die 


Thaten und Schickſale 


eines -Preußifchen Helden aus der Zeit 


des großen Kurfürften, 


Aus einer alten Drucfchrift mitgerheile vom Pfarrer _ 
Dr. Fühler zu Penhaufen. ’ 





.. (Titel): Als der hochtwohlgeborne Herr Ju⸗ 
lius Ernſt von Tettau, der hochmögenden Herz 
ren, Staaten von Holland hoch-meritirter General- 
Seld-Zeugmeifter, General-Lieutenant von der In- 


fanterie, General-Lieutenant und Gouverneur 


von Holändifch Flandern, Ober» Forfter von Cafant 
(Cadzand), Ritter des Preußifchen. ſchwarzen Adlers, 
XXI. 1839, , 3) 


— 


— 


ur ARE ae 


"Pandrath8-Director des Königreich Preußen und 
auptmann zu Brandenburg, Erbherr der Guͤter 
rimmau, Kufehnen ꝛc. nach hoͤchſt rühmlich vollen⸗ 

detem Lebenslauf im ſechsundſechzigſten Jahr ſeines 

Alters — — dieſes Zeitliche mit der. Ewigkeit ver; 


wechſelt. Koͤnigsberg (ohne Angabe des Jahres, ver⸗ 


muthlich aber 1711.) 
Die Sterne bedürfen Eeinen andern Schein, fir 
geben fich durch ihre eigene Strahlen der Welt praͤch⸗ 


tig genug zu erkennen: große Helden glänzen auch 


durd) ihren Lugendglang, fie bauen ihnen felbft Ehren; 
“und Denfmale; ihre Thaten find die ungerbrüchliche 
Statuen und Pyramiden; zwar ift ihnen die Welt 
"auf ewig verbunden, aber wie kann fie mit ewigen 
-Monumenten bie hohe meriten unvergänglich ma: 
‚chen? oder, wie fie follte, verewigen? Solches lehret 
uns aus feinem Lehrsreichen Grabe der Erlauchte, 
-Zapferfte und Hochwohlgeborne Herr Julius Ernf 


von Tettau ꝛ⁊c. ꝛc. Der hat fein großes Leich⸗ Ge 


pränge, fo mehrentheils aus vielen Vanitäten beſte⸗ 
bet, noch die hinfällige Denfmale verlanget; er war 
fein eigner Architectus vieler Ehrenfäulen, die durch 
feine Gewalt oder Verlauf der Zeiten Eönnen über; 
aaa > und serftöret werden. 

Seinen glückfeligen. Urfprung nahm er ) von 
dem uralten und hochgepriefenen Gefchleht derer 
von Tettauen, welcher Name feinem näher ver; 
wandt ift, ald dem hohen Namen Teuto. Tettau 
ımd Teuto ift faft ein Name. Diefes illustre Ge- 
fchlecht ftellet ihm allegeit dar einen hohen erhabenen 
Bilderfual vieler tapfern Flugen Helden, deren Tha- 
:ten und Ehrenzeichen diefen jungen und großmüthis 
:gen Themistoclem nicht wohl ſchlafen ließen, fon- 
‚dern ihn ſtets Tag und Nacht zur Tugend anreigeten. 
 Dabhero, ob er fchon in dem Ar’tten Jahr feiner Kind⸗ 





DD Vermuthlich wenige Jahre vor dem Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden, etwa 16416ß6. — 
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beit, nebenſt zweien Brüdern und zwo Schweftern, 


feiner ruhmwuͤrdigſten Eltern beraubet ward, und fich 
auf feine große Güter zu verlaſſen hatte, ‚verließ er 
fich doch nebit Gott auf fid) ſelbſt: Sein Alles 
war in Ihm.) Er ward durd) feiner hohen Ah— 
nen Blut und ben daraus erwachfenen großen Muth 
ſchon in feiner erften Jugend getrieben, - daß er nach 
bem magnetifchen Frankreich fich begabe, welches 
damals alle hohe Gemüther, die von dem martiali- 
fchen Eifen profession machten, wie ein Magnet an 
fich zoge. Zu feinen vornehmſten Studiis erwählte 
er die Nifter-Academie, und fein befter Umgang war 
anfangs ‚mit ben 'gefchickteften Maitern , welche fich 
bald über den Fleiß und Fähigkeit: dieſes Scholars 
verwunderten, und wollte 88 ihnen fchiver fallen, mit 
ihrer Unterweifung feinem Fleiß zu folgen. Seine 
Mit-Scholaren fahen klar in ihren Exereitiis und 
Nitterfpielen, wer insfünftige auf Ernft commandi- 
ven würde. Bei folchen Uebungen lernte er auch fich 
felbft überwinden, und da er einmal fein Herz der Zus 
gend eingeraͤumet, fortificirte er folches aufs befte 
und machte es zu einer unäberwindlichen Feſtung, 
daß er alle Stürme ber Eitelkeit zuruͤckſchlagen Fonnee. 
Das iſt der ei man: Character großer Gemüther, 
daß fie fich ſelbſt führen, und ihre eigene Leitſterne 
fein. Seine ſchoͤne Zugenden und erſtes Glück fins 
gen auch bald unter den Lilien zu blühen. Er ragete 
hervor unter denen Lilien, und fing feine erfte Glücks: 
und Ehren Fahne zu Ihiningen, da ihn S. K. Ma: 
jeffät von Frankreich. mit. der. Faͤhndrichsſtelle in 
Ihrer Leib- Garde begnadigte.. Es praesentirte der 
felige Here eine fehr wohlgemachte Derfon von hoher 
Statur und fonderbarem Anfehn, voller Feuer und 
doc, eines fanften Wefens, daß S. Majeftät ihn nicht. 
genugfan anfehen konnte, und in der Revue zu Ihren 


2) In deiner Bruſt find deines Schihfald Sterne: 
Schiller im Wallenfein FW er ei 


— 
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großen-Generalen in diefe Worte ausbrachett: « Cet 


alleman paye bien ses mines. Da nun der. erite 


Auftritt auf dad Theatrum der Welt dem Herrn 
von Tettau fo wohlgerathen, daß tr einen fehr gro⸗ 
fen König contentiret hatte, fo fonnte er gat leicht 
die Hoffnung haben, daß der ganze Actus eines Le⸗ 
beng ein großes Aufſehen bei den größten Majeſtaͤten 
in der Welt machen würde. , Nach den Maitern in 
der Theorie befam er einen recht großen Lehrmeiſter 


in Praxi, den aus fuͤrſtlichem Stande entfproffenen 


General-Mnrechal Turenne. Mit demfelben that 


er einen Zug nach Deutfchland °) und erlernete ſowohl 
aus den Discoursen dieſes großen Generals, fo der⸗ 
feibe täglich am die junge Leute Hielte, als auch aus 
der Erfahrenheit, nicht mehr in der Stube, fondern 
im Selde, nicht im Luſt⸗ fondern im Ernfl> Feuer, 
eine ungemeine Kriegeswiſſenſchaft. 

Alſo hatte ——— Preußiſche von Adel ſeine 
erſte Jugend recht adlig zugebracht, und, welches un 
ter Tanfenden foum Einem wieberfähref, die_erfte 
Kriegesprobe unter dem vortrefflichen General feiner 
Zeit fehr ruhmmärdig hingeleget. Hierauf ward er 
don Seiner Kurfürftl. Durchlauchtigfeit zu Branden⸗ 
burg nebft anderen Vasallen zurücgerufen ?), von 
Franfreich aber ungern gelaffen, weil man unſchwer 
vorherfahe, daß er die Kriegesfünfte in Frankreich 
wider Sranfreic) würde studiret haben. Er folgete 
feinem Randesherrn mit allen Sreuden, ſchaͤtzete zwar 
dd die Kriegesfünfte, fo er unter Ludovico dem 

XIV. begriffen, wollte aber mit feinen Kriegen nicht 
viel zu thun haben. Von einem großen General tam 
er zu einem weit-größeren: zum Generalissimo des 





3) MWahrfcheinlich auf deſſen Zuge. am Rhein, 1672 
oder 1673, | - 

4) Nach) der Stellung Brandenburgs zu Frankreich 
duͤrfte das im Herbfte 1673 erfolgt fein. Pfiſter Geich. 
der Teutfchen 5, 61. Stenzel Gefch. d. Preuß. St. 2, 326. 
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\ 
Roͤmiſchen Reichs, Friderico Wilhelmo, den aller⸗ 
größeften Held feiner Zeit; der feine Kriege angefans 
gen, aber doch in allen gefieget- bat; der durch: die 
blutige Kriege den Ytamen eines Großen niemals ges 
fuchet, fondern indem er fich und die Uinrechtleidende 
befchüßet, durch: die vom Him nel verliehene Siege 
denſelben bat annehmen müffen. Hier ward er num 
in den rechten Campum Martium geführet, feine 
ritterliche Zugenden und Uebungen in der That zu . 
erweiſen. In dem Clevifchen hat er viel Derter bes 
feftiget, anderweits aber vielmehr beſtuͤrmet und einz 
nehmen helfen, ald Grave in Geldern, 5) Stettin, 
Anclam ꝛc. in Pommern, bei derer Einnehmung es 
viel Blut gekoſtet; er felbft hat auch viele gefährliche 
Blessuren an feinen tapfern Leibe empfangen. Diefe 
Ehrenzeichen: machen den glarieusen Ordensband, 
mit welchem Mars bie tapferfte Cavalliere: zu dis- 
lingviren’pfleget. Seine Kurfürftliche Durchlauchtig⸗ 
keit fchäßten die fapfere conduit und Krie eödienfe 
des ſel. Hrn, von Tettau fo hoch, daß Gie diefen 
| 5) Ausfuͤhrlicher erzähle davon M. Hier. Georgi, 
P. P. in Alexandrinern: | ‘ — 
— — — In Brabant ließ ihm flechten 
Auch Grave einen Kranz, der Siegeren gebuͤhrt; 
Wiewohl nicht ohne Blut. Als man hat attaquirt 
Das Außre- Bruſt⸗Gewehr an diefer Feftung Graben, 
Blieb der von Heyden todt; 2 mußt Held Tettau 


Ä haben — 
Nur Wunden und nur Blut, der mit von Heyden ſich, 
Bis auf den Tod, verband zu Fämpfen eitterlic) | 


Held Tettau, Dir floß Blut ans Deinen tapfern Wunden, 
Du wurdeſt auch mehr todt als. lebendig erfunden, 
Als ein Gtanatenfhlag im Treffen Dich verföhtt; . 

Iſt aber, Held, was Dir 2 Deinen Ruhm vermehrt? 
Und ließen viele gleich in dieſem Streit ihr Reben, * 
So mußte Grave ſich, wie feſt es war, ergeben 

An den Dranjer Held, den Prinzen Williem, 

Der nach der Zeit die Krone Britanniend befam. 
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Cavallier vor allen andern erwaͤhleten, den damali⸗ 
en Kurprinz und jegigen Großmächtigften König 
riderieum in der Mathematie und voraus in der 

Fortifieation zu informiren. O gluͤckſeliger Tee 

tau! Wie hoch müffen deine: Gaben gemwefen fein? 

Wie wohl müffen alle deine Desseines und. Attaques 

Friderico Wilhelmo dem Großen gefallen haben? 

Dein Verftand muß unter dem blitzenden Krieges⸗ 

feuer noch heller hervorgeleuchtet haben, daß du allein 

würdig augerfehen worden, des Deutfchen Martis 
damals älteften Prinzen, ven Nachfolger in jo vielen 
mächtigen Ländern und Conquesten, den zukünftigen 

Salomonem unter denen jeßo herrfchenden Königen 

in denen martialifchen Künften zu'informiren. Der 

damals unvergleichliche Kurprinz ſchaͤtzete fich auch 
felbften bei feinem Behrmeifter fehr glückfelig: " Er 
vernahm mit unbefchreiblicher Luft, wie die neue For- 
tification der alten weit vorzuziehen, wie alle Feſtun⸗ 
en, fo lange fie nur oben offen fein, durch dag Feuer 
önnen eingenommen werden. Der den Turenne 
gehöret: hatte, zeigete, wie der Turenne®) ſelbſt zu 
verfchanzen ſei, damit er den Deutfchen nicht,entgegen 
koͤnnte; wobei er aber fich hoͤchlich verwunderte, was 
wegen der ungemeinen und: faſt miraculeusen Faͤhig⸗ 
keit aus dem großen-Scholar in der. Welt werben 
wollte. "Weil nun dieſer hoͤchſt theure , unfhäßbare 

Pein alle Gefährlichkeit des Krieges ohne alte Gefahr 
emerfen fonnte, ließ er fein Vergnügen uber dem 

Allem. mit folgenden Worten vernehmen:. Tettau, 

wird mich Gott zu meinem Zweck helfen, will ich 

Euch vor jede neue Vergnuͤgung, die Ihr mir ſetzo 

fchaffet, nachgehends neue Gnade thun. Und weil 

Se. Kurprinzliche Durchlaucht fo viel genereuse 

Sachen von den von Tettau gefehen hatten, nah⸗ 

men Sie ihn auf in den Orden der Generositaet, 


6): Zu der eit kam das ſchoͤne Buch heraus det 
| verfepangee Be ſch re Verf 
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mit Beſchenkung eines Gnadenkreuzes. Nachmals 


auch, wenn Sie ihn anſichtig geworden, auch ſchon 
nach Annehmung der koͤniglichen Würde, haben Sie 
Sich diefer Information erinnert und gefaget: Da 
komint mein alter Lehrmeifter, ” 

Hierauf ging der Herr von Tettau nad) Däne- 
mark, allwo er zwar nach Schonen commandiret 
worden, aber feiner gar nicht gefchonet, fondern ſtets 
unterm Seuer gelebet hat. Helfingburg hat er mit 
tapferer Fauſt genommen, aber mit größerer Tapfer- 
keit al® Gouverneur defendiret, Einen großen 
Schwedifchen Generald), der allzuunvorſichtig Die 
Seftung reeognosciret, hat er mit großer Vorfichtig« 
feit beim Leben erhalten, als feine Leute denfelben 
durch dag unterirdifche Feuer im die Luft ſchicken 
wollten; twelches er mit diefen genereusen Worten 
verhindert: E8 wäre Jammer, einen folchen großen 
General zu verderben? Der hoͤchſte Grad der Groß> 
muͤthigkeit ift, feinen Feind, der einem fchaden will 
und insfünftige noch viel ſchaden kann, genereus zu 
verfchonen. Diefe fonderbare Generositaet hat dem 
von Tettau eine folche große existimation in dem 
feindlichen Lager zumege gebracht, daß, wenn er nicht 
fchon mit dem Drden der Generositaet wäre gezieret 
geweſen, der Feind felbft folchen Orden geftiftet und 
zuerft den von Tettau damit verehret hätte. Nach 
gefchloffenen Frieden der nordifchen Kronen ward er 





7) Tettau befeftigte die yon Frankreich im Mat 
1674 zuruͤckgegebenen Clevefhen Plaͤtze Weſel, Nee, 
Schenkenſchanz und nahm im felben Jahre an-der Erobe: 
tung von Grave Theil; leitete dann den Unterricht des 
Kurprinzen und befand fich 1677 bei der Belagerung von 
Stettin und andern Plägen in Pommern.  Diefe mit der 
Zeitgefchichte mehr uͤbereinſtimmende Anordnung zeigt die 
Möglichkeit feiner Theilnahme an dem Feldzuge in Scho- 
nen 1679, BE TIL — E 

8) Graf Dtto Wilhelm von Königsmarf, wie ſich 
aus dem Lobgedichte von Georgi ergiebt. Be. 
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‚nach dem Schwebifchen Hofe gefchicket und von dem 
Könige von Schweden, wider den er fowohl in Pons 
mern ald Schonen gedienet, fehr gnädig und mit Die- 
len Ehrenbezeugungen empfangen -und mußte felbft 
anhören, wie die Tugend auch an dem Feinde gelober 
werde. Er hatte aud) das Glück, die Königliche Braut 
Ulricam Eleonoram°) dem Könige von Schweden 
bis an die Grenzen, und bald. ihm felbften ein ange 
an Zugendbild zuzuführen. Dann in folden ers 
mwünfchten Sriedengzeiten verfiel er in einen angeneh⸗ 
men Liebesſtreit in dem Haufe der illustren Rum b⸗ 
ven, welches damals gleich dem gezwoͤlften himmli⸗ 
fchen Kreife ift gepriefen worden. Der Herr von Tets 
fau, ber bishero unter dem Feuer und Bligen der 
Kanonen ficher gewefen, wird von denen Gratien und 
Dlicken befieget einer mie allen Tugenden ausgeruͤſte⸗ 
ten Emerentia Rumorin, einer angenehmen Vers 
förerin. Der fo viel Feftungen eingenommen hatte, 
fänget ſelbſt anzu eapituliren, Die Geiffeln, fo gez 
geben worden, waren beiderfeitsrenomirte Zugenten, 
und ward unter fie ein umnauflösliches Verbuͤndniß 
gefroffen, Diefe Höchft ruhmwuͤrdige Befiegerin fol— 
gete ihrem Alliirten big in das rauhe Norwegen, alls 
wo ‚die ſtrenge Kälte ihre Liebesflammen nicht ausge⸗ 
löfchee, fondern vermehrer hat. Allhie hat er ai 
Feſtungen theils verbeſſert, theils von neuem angele⸗ 
get, von denen es noch bis auf dieſe Stunde geheißen: 
on ultra! und fo leicht von einem Carolo nicht 
werden fönnen umgeworfen werden, 10) Ä 


9) Prinzeffin von Daͤnemark, Mutter Karls x 


10) Georgi: ' 
Norwegen hatte ihm ein vieles zu verdanken, 
Daß feinen ‚Grenzen er gefeßer-fefte Schranken. 
Stavanger, Friedtichſtadt und. andre, Derter mehr, 
Die er befeftigte zu feiner —5*— Ehr, | 
Sind noch in Sicherheit; die mußt er auch befhägen 
als General» Maier. — = —, 00m. - 
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Es veraͤndert ſich aber bald das Theatrum des 
Friebens und eroͤffnet ſich mit einer unbeſchreiblichen 
Krieges - Armatur; .. Der Herr General- Major 
von Tettau wird mit dem Fürften von Würtenberg, 
bie. Dänifche Trouppen zu commanditen nad) rs 
fand. verfchicket, unter dem neuen Könige Wilhelmo. 
dem III. feine Tapferkeit der Welt noch, ferner, befannt 
zu. machen.) Weil er nun, in der edlen Unruh feine 





11) Georgi: | 
Er wagte ed auf Gott. , Kein Jonas führe im Schiffe, 
Das unfern Held einnahm; doch braufete die Tiefe 2 
Sm Sturm Pr los, bis auf den neunten Zag, 
Da er zur Sicherheit in. Englands Hafen lag . va 
Bei Hull, der feften Stadt. Als Wilyelm, Englands König; 
Sn Irland aber war, hat unſer Held nicht wenig  -- 
Aus heldenmüthgem Trieb verlangt, allda zu fein; 
Mohin er auch hinfam. Der Abend brach ‚herein, 
Als von Drogheda man des Feindes Lager fahe; , 
Der Feind war wohl poflirtz ein Treffen doch aeichaht, 
Das aud) fehr blutig war, weil le Shomdurg*) 


ed, 

Der große General, dem unfer Held fehr lieb, 
Det Tettau ließ allbie fi bei dem linken Stüger | 

echt heldenmuͤthig fchn, ſetzt über Berg und Hügel 
Bis zu den Feinden hin, daß König Jacobs t 
Auch Kron' und Thron hinſtellt, und ſich zu retten ſucht 
Im Schiff nad) Frankreich zu. Die Irſchen Jacobiten, 
Die dadurch in die Fer? und viel Gefahr geriethen, 
Vermoͤgen nichts, was auch begunnte iht? Armee, 
Die feite Hafens Corck und Kynfal an der See 
Nahm Angſt und Schrecken ein. Cord mußte fich bequemen, 
Und Tettau diefen Ort auf feiner Seit’ einnchmenz 
Auch fchlüßen mit dem Feind; ob andrerfeits zweimal 
Den Stillftand unterbrach ein geoßer General, 
Mit Kynfal hielt es ſchwer, weil auf des Hafens Geiten 
Zwo starke Feftungen noch waren zu. beftreiten. 

eld Tertau ſchien es leicht: der mit der tapfern Hand 

nd Degen: in der Fauft, die Feinde überwand. | 
Der Commendant fiel hin. Nicht Donjon Funte ſchuͤtzen 


2) Gewoͤhnlicher Schomberg, der Sieger von Villa 
Dicofa 17. Juny 1665. °. NT. AN. * 
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Kuh ſuchte fand er in Irland fein eigenes Element, 
Rebohl er it allen vier Elementen fich zuweilen fins 
den müffen und öfters nicht ſowohl auf Erden und in- 
der Luft, als im Feuer und Waſſer feine bravoure 
gezeiget. Durch die Fluͤſſe :Boyne und Schanon 
(1690 uhd 1691) hat er bis über bie Achfel durchs 
Waffer unfer continuirlichem unaufpörlichem Feuer 
auf den beind durchſetzen muͤſſen, und iſt am dem 
erften Ort eine herrliche Victorie, an dem anderen- 


u 





Die’ Feind am. andern Ort vor unferd Helden Bligen, 
Der, als von Pulmers Macht die Mauer drinnen fprang, 
Den Hrt, und was. darin, mit blopem Degen zwang. 
Das neue Fort wat nicht zu zwingen mit dem Degen, 
Man mußte grob Gefhun vor feine MWälle legen 
Die ein Atradue, die Held Tetta u mitgeführt, _ - 
Sat ſamt den Mauren auch, der Feinde Herz gerühtr, 
Daß fie zur Mebergab’, als ‚fie fo viel erlitten 

In der Belagerung doc endlich, find gefchritten. 

Die Ehre, die dafür Held Marlborough ihm gab, 
Fehnt er mir Höflichkeit und Anmuth von ihm ab. 
So zeigt ein. tapfrer Held mit freundlichen Geberden, 
Das Höflichkeit in ihm auch kann gepriefen werden. 

Was aber brachte Dir, Held Tettau, noch für Ehe 
Atlone, ‚eine Stadt in Frland? die hat meht | 
Und-arößre Mob? gefoft, durch Maren fie zu wingen. 
Die Stadt.an fi war bald in Deine Hand zu bringen 
Und zwar den dritten Tag. Ein Fluß, fo fhiffdar war 
Und trennte. das Caftel, bracht größere Gefahr. 
Big vierzig taufend Mann von Iren und von. Franzen, 
Die lagen hinterwertd in ihren feften Schanzen. Iren. 
Mer ıihat den Angriff hie? wer ſetzte feinen zug 7’ TUN 
Bis ans Caſtel und ging durch diefen fhnellen Fluß? 
Der König Wilhelm gab dem Gindel und dem Sehne 
Den Grafen: Titul famt der Grafihaft von Arlone, 
Im Fall er diefen Ort von Feinden machte frei, 
Das allerbefte that Held Tertau and) hiebei. 

Sm angefekten Sturm war er der erfte Führer | 
Shin folgten auf dem Fuß nad) vierzig Granadirer- 
Ein Spanfcher Reuter war ihe Meß- und Wanderſtab, 
Der unterm Waſſer Tritt’ auf feinern Bruͤcken gal 

Bis and Gaftel, in das. fie) mit Gewalt gedrungen, 


— 


Re 


aber Athlone;' da er im Sturm der oberſte 12) Com- 


mendeur geweſen, mit ſtuͤrmender Hand eingenoms 
men worden, Tettavius giebt durch einen reinen 
Wortwechfel: Titus 'avet; item: Te tuta vis! 


Diefes war in Irland in allen feinen expeditionen 


felige Titus vor eine Feſtung kam und felbige Haben 
woͤllte, fo wurde felbige auch uͤbergeben; es hiepe: 


zu fehen. Es war genug, daß biefer fapfere und fa 
Titüs avet und alle Gewalt, die davor gebraucht 


Und in dem blutgen Sturm den Feind alfo bezwungen, 


Daß Feiner leben blieb, Des Feindes groß” Armee 
Sahdiefer Treffen an mit bittrer Gall und Weh:  ! 


| —* Tettauthat beherzt dem Feinde dieß zu’ Hohne. 


uch. wünfcht?” er Ginckeln BED she Graffhaft: von 
Ana aha Ä FT IOE TEE EHER i 
Als er mit großer Freud in diefe Feſtung Fam, 
Und unſer Held von ihm. dafür den Dank annahm. 

‚Der Feind ließ diefen Ort ohnangefochten bleiben: 

Bei Agrim fett er fih. Auch da kunnt' ihn wegteeiben 
Held Tettau Gallomay hat aud) den Feind gedeckt; - 
Doch bald darauf, ein Sturm ihn wieder abgefchredt. 
Des Feindes letzten Reſt hat Limmrik angenommen; 
Wie aber dieſem Ort am beſten beizufommen, 
PR unfer Held gezeigt, ſowohl durch Flugen Rath, 

en Feiner beſſer gab, als wirklich in der That. 
Den Fluß, der ihn abhielt, belegte er mit Bruͤcken, 


Daß mir der Mannfchaft er Funnt? an die Feinde ruͤcken, 


Der Feind Fam guf ihn zu, und war der Streit fo hart, 
Daß ins Gaffel der Feind zu fliehn gezwungen ward. -- 
Und hätt ihr Commendant das Thor nicht laffen fließen, 
So hätt er por der Zeit daraus noch weichen müſſen, 
Weil unfer Held fehr nah bis an die Feftung drang, 
Und die von Feinden drauß bis zur. — —— zwang, 
Daß viel' ind Waſſer ſelbſt ſich ſtuͤrzten und erſoffen. 
Die Uebergabe folgt’ ch’, als mans möchte hoffen: _ 
Hiedutch aing Linmmrik fort, zugleich ganz Srland hin 
Und hatte nichtes mehr ald Schaden zum Gewinn. 
Daß alſo Tettau fei ein großer Held gemwefen, 


Wird alle Nachwelt Far aus feinen Thaten leſen 


12) Davon wird in des Theatri Europaei XIV Theil 
* e A. d. Verf. 


p. 171, b. gedacht. 


* 


ir 


ward, war ficher, wenn Tettau fidy mit zugegen bes 
fand. In Irland Hat er niemalen geirret; wie Tro- 
ja ohne den Achille, fo Eonnten aud) viele Feſtungen 
ohne dem von. Tettau nicht eingenommen werden. 
Vor feinen Wolfszähnen 13) find öfters die ren wie 
die Schafe gelaufen. Die tapfern Helden Marlbo- 
rough und Athlone haben feine Tapferfeit gepriefen, 
und ihm große Ehre beigeleger. Der von Dublinen 1%) 
geboren war, wurde von Gott auserfehen, Dublin die 
Hauptftadt. in dem Königreich Frland, und die meis 
ften fefte Pläße einzunehmen. Hiervon hat feiner ver- 
nünftiger, als der König William ſelbſt ureheilen 
Eönnen, der einsmals bei feiner Leve ju Kensington 
in.diefe Worte zu dem von Tettau ausgebrochen: 
Herr von Tettau, ich weiß, daß ich Euch die Erobes 
rung von Irland zu danken habe! Was kann mehr 
zum Lobe des feligen Generals gefaget werben? Diefe 
Worte eines großen Königeg, fo der Conquerant von 
Irland felbft geweſen, distingviren unfern Derrn Ge- 
neral vor vielen andern, und richten ihm auf ein uns 
ſchaͤtzbares, ewiges Denkmal. Geinen Reidern aber 
- find fie durch Herz gegangen, nicht anders als wie 
die Salamanders von den fehönen Sonnenftrablen 
geängftiget und tarmentiret werden. Nach diefem 
erhub fich eine aemulation und Streit unter benen 
hohen Alliirten; der König William fonnte mit ſei⸗ 
nen beften Freunden fich nicht einigen, im weſſen 
Dienfte der tapfere Tettau treten follte. Der weife 
Salomon unferer Zeiten, der damalige Kurfürft Sries 
drich der Dritte entichied diefen Streit: Se. Durch⸗ 
laucht ließen ihn den General-Estaten übrig, daß 
er Holland mit feinen Tugenden erfüllen, oder viel- 
mehr in dieſem vollen Lande, wo aller Reichthum zus 


19 Drei Wolfsgähne find in dem Hochadl. Tettau 
(hen Wappen. A. d. Verf. 
, 49 Dublienen, Kirchſpiels Gudnick, Kreiſes Raſten⸗ 
burg, zu —— * J * 


| 
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ſammenfließt, feine befte Belohnung und Vergeltung 
empfangen follte. In den Niederlanden ift er nicht 
erniedriget, fondern hat die höchfte Ehrenftellen be 
ı Fommen. Man ſahe dafel£ft feine ungemeine bra- 
, voure in der blutigen Schlacht von Gteinferfen ?5) 
wie er den Herzog von Würtenberg secundirte; ins 
dem er aber dag fchärffte Commando auf den Feind 
führete, kommt eine feindliche Kugel und nimmt ihm 
nebenft einem Stuͤck von der Kinnback und einigen 
Zähnen dag fernere commandiren hinweg, wodurch 
die Feinde mehr ausgerichtet, als wenn fie 100 Kar 
nonen redlos gefchoffen hätten. Wie nun ein Demant, 
jemehr er gefchnitten wird, deſto heller glänger, und 
die zerfchoffene Fahnen’ in den großten Ehren gehal- 
ten werden: fo wuchs auch das Anfehen des durch 
Tapferkeit verwundeten Herrn Generals, und befas 
men feine Tugenden einen viel größeren Glanz Inu 
dem fcharfen Treffen bei Landau 16) hat er auch bei 
verlorner Schlacht große Ehre eingelegt. Denn als 
man dem viel ftärfern Feinde das Feld, doc) guten 
Theils mit deffen eigenen Trouppen bedeckt, räumen 
muffen, hat der felige Herr General eine größere 
Zapferfeit und Klugheit in der retraite, als der beſte 
feindliche General in der Victorie fehen laſſen. 
Deswegen er auch von dem Könige William vor die 
conservirung der Trouppen iſt bedanfet worden, 
Seine ungemeine Klugheit leuchtete auch hervor bei 
Fortfeßung und Renovirung der großen Alliance 7) 
zu Cöln, am Rhein, da er als ein Envoye bemwiefen, 
daß er nicht allein den Degen, fondern auch die Feder 
kluͤglich zu führen wüßte. Der aber feine größte Hoff⸗ 
nung von Jugend auf auch feine größte Fierde in dem 
Glanz der Waffen und in dem Bligen der Cartaunen 


15). Am 3, Auguſt 1692, 


16) Ohne Zweifel Landen und Neerwinden am 29. 
July 1693. | —— | * 


17) Im Jahr 16%. 


eſetzet hatte, bekam allen apparat und dem gangen 
Zeug des Martis und der Bellonae, welche bei.den 
Belgis ihren Sig genommen, unter, feine-Eluge und 
‚tapfere Direetion, als ihm die General -Feld;eug- 
meifterftelle anvertrauet wurde; .doch gaben alle Waf⸗ 
fen. nicht ſowohl ihm als er den Waffen den wahren 
Glanz. Wenn des Himmels Licht. auf, Schwerter, 
Helmen rc; und.andere Waffen fällt, geben, feibige 
einen; großen Wiederfchein ; vielmehr aber. glänzen fie 
und durchitrablen die Welt, wenn fie von dem-Licht 
des Verſtandes eines Fugen Ingenieur beleuchtet 
werben. Der felige Herr von Tettau war ‚unter 
vielen: Ingenieurs der Ingeniosissimus, ‚und wird 
fo leicht aus ‚allen Hiftorien fein Ingenieur fönnen 
genennet werden, ber fo viel Feſtungen ald der Herr 
von Tettau entweder verbeflert oder new angeleget 
oder auch befkürmer und.eingenommen habe. Durch) 
diefelbige- hat er fich eine große Colonnade vieler 
Dentmale geftiftet. Was die kluge Direotion der 
Waffen vermag, hat er .infonderheit bei Namur er⸗ 
wiefen, als dieſe vor unuͤberwindlich geſchaͤtzte Feſtung 
von denen Alliirten überwunden ward. Hier hat 
man mehr monstra und Abentheure als Hercules in 
feinem ganzen Leben angetroffen: da war Coeolette, 
- die Casotte oder das Teufelshaug, der-große Bar, 
das Fort-Coehorn 18), die Terra.Nova, das Mord 
Fild, und viele andere feuerfpeiende Srachenköpfe, 

die aber alle glücklich find niedergeleget worden.; Dieſe 
Seftung ward optimo omine an unfers gnäbdigften 
Heren Geburtstag den 11. Julii belägert, und iſt an 
‚. dem Geburtstage. des Königes von Frankreich den 
5: September; da 100,000 Sranzöfifche Combattan- 


18) Benannt nad dem Hokändifchen Kriegsbaumeifter 

Menno dan Coehoorn, welcher diefe Schanze 1692 gegen 

Vauban vertheidigte und auch bei-der oben angeführten 

Belagerung 1695 zugegen war, während deren Vauban 

no L, Dee BUN befand, Kampen Gefch: d, Niederl, 
, ? ® rk > 
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‚ten sufahen?), voͤllig eingenommen worden. Kein 
„Geburtstag des großen Ludwigs ift herrlicher als da⸗ 
‚mals, und zwar von feinen Feinden gefeiert, worden. 
‚Da aber durch den langwierigen Krieg ei Städte 
und Länder vermwüftet waren, ließ endlich.der barm⸗ 
-herzige Gott vom Himmel feinen nabigen Sriedeng- 
- ‚bogen durch ganz Europam. höchft erwuͤnſchet fehen, 
‚und verliehe ung durch den Riswyckſchen Frieden 20) 
‚die allgemeine Ruhe. Der Tempel Jani oder viel- 
‚mehr de Martis wurde zugefchloffen, und die Waffen 
nebenſt allem Rüftzeug verwahret. ER 
Da gab Gott dem fel. Heren Feldzeugmeifter ing 
„Herz, daß er alle feine hohen Chargen: verlafjen und 
„an feine Ruhe gedenken follte. Das ift ein glückfelis 
ger Held, der 'bei dem herannahenden Alter aus dem 
‚Kriege mit reputation fcheidet. und nach den vergängs _ 
lichen und zerbrächlichen Lorberzmeigen die immer⸗ 
waͤhrende Krone des ewigen Lebens zu erhalten ‚bes 
muͤhet ift. Mit folchem Vorſatz fuchte der felige Herr 
. "General feine dimission von allen Chargen und ers 
hielte diefelbe mit allen Ehrenbezeugungen. Zu feinem 
‚Gouvernement in $landern befamer zum Successore 
den Herzog von Würtenberg, und die übrigen Stellen 
“wurden unter noch zween andern Helden vertheilet. 
"Er fam mit allen feinen Lorber- und Palmzweigen 
ſehr fiegreich gegieret in fein Vaterland zurück, nach⸗ 
:dem er eine fo glorieuse Tour verrichtet, zu unfterb- 
lihem Ruhm feines Gefchlechte8 und des ganzen 
Preußifchen Adelftandes. In feinem geliebten Vater⸗ 
land erlebfe.er noch die große Glückfeligfeit, daß ſel⸗ 
bipes von der herzoglichen Würde zu einem Königs. 
reich erhoben wurde. Er hatte vorhin im Kriege er- 
fahren, mit was vor graufames Blutvergießen ein 
Königreich zu gewinnen ſei; mun aber fahe er, mie 
fein großmächtigfter Landesherr mit Approbation der 


19) Unter Marfchall Villeroi, 
20) Am 20. September 1697. 


— 552 — 


ganzen Welt, ohne: daß ein einiger Menſ beletbig 
wurde, fich auf den Eöniglichen Thron 21) T 


denburg. Na ein 
treuer * und Brandenburger, als ein hochſchaͤtz⸗ 





David Blaͤfing, 
J Mathem. Prof. 





21) Am 18. Januar 1701. 


| 


Aus dem Trauergedichte des Ob. Apell. Ger. und 


Hofer; auch, Buͤrgerm. der Altenft, Koͤnigsber 
riedrich von Derſchau auf ben Tod de 
X. 20. von Tettau— * 


Das andre Paradies und Cangan geheißen ⸗ 
—— 


zeigt, ald wollte, Er fortinehro ‚deiner. ſchönen 


ein was iſt ‚Die, — bald nad 
\ n une 


5 Wuͤrgſchwert —— ſebt dich ſreundlich an, 
ji r.: Zeit, u 
f Dale J 


St ur 8 haft,-verfich dies Land mit’ Leuten, - 





und, dediLandhofineifter Grafen: von Wallenrodt; der 
— * 4 


letztere ſtarb den 5, März 1711. — 
er u A nt a EI RAN RN 
4 ——— —— N a nF y x mr ar Pi ne 
XXL 1839, Ä | | 836 
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Zoologiſche/ Beitraͤge zur vaterlaͤndiſchen Fauna, 


Von J. G. Bujack. 





Es iſt nicht unintereſſant, der fruͤheren allgeme inern 
Verbreitung unſerer wichtigſten heimiſchen Shiere fo 
‚wohl der bereits ausgeſtorbenen/ als, der Iebenden 
nachzuſpuͤhren und darauf bezuͤgliche fihte Biflorfehe 
Dofumente aufzufinden. DaB. diefe des Aufbewah⸗ 
rens werth find, erliege wohl feinem Zweifel, beſon 
ders wenn fich diefelben aufiden Auer, das Elch und 
den Biber beziehn, die einen bedeutenden Raug unfer 
unfern — J2 Thieren einnehmen nnen o 
Durch die Güte des verehrten Direktors unſeres 
Koͤnlgl. Geheinten Archivs Herrn Profeſſor, Ritker ıc. 


Voigt, bittz ich in den Stand geſetzt ein Paar wichtige 
HEHE su machen, ‚betreffend die frühere Ben 
breitung des Auers und Elche in der Nahe von Da 
piau, und das zahlreiche Vorkommen des Elch in 
Pomefanien*)' gegen: Ende des funfzeht — au⸗ 
derts. Bevor ich dieſe mit diplomatiſcher Senn 
keit hier folgen laffe, exlaube ich mir eine. Notiz itber 
den ‚Biber, zur Vervollftändigung, meiner. früheren 
Mittheilungen fiber. denfelben in!diefen Blättern, vor⸗ 
 anzufchiefen. Ich verdanfe fie meinem! werthen 
reunde, dem DOberlehrer Herrn Pohl in Elbing, Er 
uͤberraſchte mich um ſo mehr durch Mittheilung ders 
ſelben, da ich Schon vor mehren Jahren, auf das Vor 
fommen eines Dibers.in der Nogat, gegen das Ende 
des vorigen Jahrzehnts unferes: Jahrhunderts, durch 
den Kriminalrath Heren Richter aufmerkfan gemacht 
worden war. In Folge defiem hatte, ich mich auch 
an einen dortigen Geiftlichen ſchriftlich gewandt, aber 





*) Das Band’ zwifchen der Weichfel, Oſſa, dem Ge⸗ 
ſerichſee, Sorge, ee und der Elbinger Weichſel 


yvıı 
a4 


I 
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‚die gewuͤnſchte Auskunft nicht erhalten. Fin Jahr 


1830, alfo 4 Jahre nach der Erlegung des in unferm 
Königl, zoologifchen Mufeum befindlichen Bibers bei 
Thorn, wurde im April am Ausflug der Nogat in 


- ‚einer fogenannfen Ninne, in der Nähe von Zeyer, ein 


- Biber erlegt. Man brachte ihn nad) Elbing. ein 


N 


Gewicht betrug 28”, Pfund; die Länge von der 
Schnauze bis zur Schwanzfpige 3 2°; ber fchuppige 


‚Schwanz maaß etwas über 9% Die Geilen, obgleich 


von unbeträchtlicher Größe, Doch von guter Qualität, 


wogen 3 Loth 2 Quentchen. Die Farbe des Woll- 


haars war afchgran, nad) unten filberweiß, dag Con⸗ 
turhaar hellrothbraun. Der linfe obere Schneidezahn 
fehlte! Der Balg wurde: mit Sorgfalt ausgeftopft 
und dem Herrn Geheimenrath Lichtenftein in Berlin 
für dag dortige König. zoologifche Muſeum überfandt. 


Dur die in Folge des Eisgangs ftarfe Stroͤ⸗ 
mung der Weichfel und ihrer Nebenflüffe fcheint dies 
fer Biber, gleich mehrern feiner Geſchlechtsverwand⸗ 
ten zu anderer Zeit, aus der Weichfel in die Nogat 
untoillführlich getrieben zu fein. Aus diefem Grunde 
darf er alſo wohl fchwerlich das Preußifche Bürgers 
recht in Anfpruch nehmen, vielmehr ift er ebenfallsals 
ein Ueberläufer aus Polen zu betrachten, da zur Zeit _ 
fihre Nachrichten über Gruben und Burgen det Dis 
ber auf Breußifchem Terrain, von diefen heut zw Tage 
angelegt, ganz fehlen. Niemand wird indeß dag fpos ' 
radifche Erfcheinen der Biber auf Preußifchen Ges 
biet auch in der Zukunft, in Abrede ffellen wollen. 


Der Deutfche Orden hatte ſich zwar in der Cul⸗ 
mer Handfefte ven Biber ald Regal ausdrücklich vor⸗ 
behalten, e8 fcheinen aber fpäterhit zuweilen Ausnaß- 
men Bon biefer Regel gemacht und das Recht deg Di: 
berfangs auf Privatperfonen übertragen worden zu 
fein. Diefes geht aus einem. Abfchiede wegen des 
Biberfangs von 1572 hervor, der fid) auf unferm 
Könige, Geheimen Archiv im Sonnen, A. Geite 89, 
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findet*), Später wurde der Biber leider mit Woͤl⸗ 
fen und Bären in- eine Klaſſe geſetzt und durfte von 
jedermann getoͤdtet werden. Zwar wollte Friedrich 1. 
"durch eine fehr nachdruͤckliche Verfuͤgung vom Jahr 
1706 der Vertilgung der Biber Schranken ſetzen, 
“aber feine gute Abſicht konnte aus natürlichen Grün 
den nicht erreicht werden. one. 
... Die Elche und Auer anlangend, afleherhier- ein 
Schreiben des Biſchofs vonPomefanien an den Hoch⸗ 
‚meifter Truchfeg von Weghaufen iinimiman 
Schreiben des Biſchofs von Pomefanten.- 
IE an den. Hochmeiſter ... ,.. 
Martin Truhfes von Wesghmaufen 
Gnediger herre vnns gefchit von des hoptmans 
jegern vff Marienburg gros gedrang / ſchaden/ ſpot 
vund hoen, als denne daſſelbige dy wirdigen herrer 
kompthur vonn hollandt her Johannes Chaim Thum 
‚hir. zeu Samlandt: pnnd, wil guttir lewthe außen 
“preufchmarcktifhem Morungiſſchem vnnd Liebemo⸗ 
ffchem gebitten gehort vnnd geſehen habin itezt uffer 
gnaben zcu Marieuwerdir. Sn haben an der neſt 
vorgangen mithwoch mit Vaellendt eynem hope beher 
u.» Aus den Abſchieds⸗Regiſtranten. (Fol; A, S. 80) 
Georgen Sigmunts Abſchiedt wegen des Biberfangs 
entre A157: MR. fol 7 2 on. 


— 





Der Hexrzogk zur Preuffen mein gnediger Fuͤrſt und 
Herr, gibet Georgen Sigmundt vf fein Suppliciven megen 
des Biberfangs folgenden Abfchiedt. — 
.. Das Supplicant den atrumbten langen gebrauch de 

Biberfangs, wie Recht ermiefen und darthun fol, wenn 
ſolches gefchehen, wollen‘ ſeine F. g. ſich gegenn Ihme 
of ſoich fein ſuchen ferner Im g. ercleren den 26. Aptilis. 
Cariae Magiſtet un. 

u Bursgraf. * 


f . 
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— D. Rogge. TREE EN 
Alzunius. - Veitt Dieterich ꝛc. 
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unmd- fa ft (viele) reher zeu Marienwerdir uffem Marck⸗ 
 geran vier oͤrtern mit Il wagin armbroſten vnnd ſpiſſen 
gehaldin vnnd geſchrey gemacht Das denne zen vnn⸗ 
ßerm ſchadin wohl hett moͤgen noch bleiben am nech⸗ 
ſten Sonnobende ouch II ellendt habin durch gefurt 
in vnnſir kegenwertikeit Gnediger herre, wir duldins 
nach euer gnaden roth addir ſwerlich wir hettens en 
wol zeu weren. Gar gerne weren wir ſolichs ſchadens 
onnd hoens oͤbir habin, Ires rats gnediger herre dans 
cken wir mit fleiße vnnd habin deme am nehſten frei⸗ 
tage alſo gethon eher das ever ſchriffte an vnns ge⸗ 
langten vnnd ouch in data diß brieffs vnnßern 
Techandt mit etlichen gütten lewthen in dy herberge 
Feu Neyns bynnen Marienwerdir zeu em) geſchickt 
Sprechen ſie üffenberlich, ſy hettin folch befel das ſies 
chuͤn muſten vnnd welden das auch befant fey Sy: 
hetten gejagt vnnd welden ouch noch jagen, XLEllendt 
habin ſy diſſe vorgangen woche in vnnßerm biſchthum 
geflagin. So wir ſulden, wir nehmen en dy gerne 
biß zcu irkenntniß, ap ſy billich addir umbillich, recht 
addir vnrecht teten onnd bynnen der czeit möchten fie 
onns nicht ſchadin. Sunder was wir gedencken zeu 
chun iſt obin beſtymmet Euwer gnaden vnnſir lang⸗ 
ſchreibin ins beſte geruche zeuuormerken dy wir gote 
almechtig in langweriger geſuntheit befellin zeu langen, 
vnnd zeligen czeiten Gegeben. off Marienwerdir am 
Sontage Letare im MECCELKÄX VIIItenn jare.“ 
rn Ewer gaben "IT WIR REIT, 11 49 79.02 
demutiger Caplan- | Biſſcof zeu Pomeſanien. 
Hiermit verbinden wir eine Nachricht aus dem 


Jahr 1498 (Regiſtrant V. p. 78) 


ra on 1 A Ts 

„Mittwoch nach Reminiscere iſt dem Pfleger zu 
Tapiaw geſchriben das mein'guh. Jin meynung ſey 

bey dem Heiligenwalde czwiſchen dem Pregel vnd dem 
pruche Ein Hafen gehege zumachen, derhalben fein 

gnade begert das er fich an angezeigten enden Haſen 
zu jagen vnd zu hetzen enthalden Golchs auch den Erz 


. 


bar leuten Broſtus Perwandt Thyme vnd den andern 
welche daſelbſt vormals gejagt haben ſagen ſolle ſolchs 
abzuſtellen, das er auch in allen Pfarrkirchen ſeins ges 
piets offentlich vorkundigen laſſe, das ſich die pauern 
enthalden vnd nicht in die Holtzer laufen darinne 
— oder — fahen kim ng eff — 
en gepiete darauf eyn vleiſſtgs Aufſehen zu ha⸗ 
ben —* aber ymandt daruber befunden vnd beſehen 
wurde, ader ob die ſchultheyße ymand auf ſolcher thae 
betreten vnd denſelbigen nicht melden wurde, dieſelbi⸗ 
gen alle die alſo Arafimirbig be unden werden, follen 
e buß nicht wiſſen Auch darbey angeieige, das ih 
der. ne Elendsjagt auch ein Zeitlang enthal 
ha — — 


den ſolle.“ | | | Ä 
>. Einige fihre Ergebniffe über :das: Vorkommen 
wilder Pferde in Preußen während des Mittelalters, 
gu denen ich bei der Ducchficht der das: Jaghweſen 
erreffenden Aften der früheren Jahrhunderte unferes 
Koͤnigl. Geheimen Archivs gelangte, mögen diefe Bei: 
traͤge befchliegen. 
Sogenannte wilde Pferde fpielen in ben früheren 
Jahrhunderten ebenfalls eine Rolle in der Preußifchen 
Fa: "Nicht nur Erasmus: Stella fpricht im 16ten 
Jahrhundert von ihnen, ſondern aud) in den. Jagd⸗ 
aften unſeres Koͤnigl. Geheimen Archivs ift von ihnen 
mehrmals" die Rede, "Der erwähnte E. Gtella, ein 
Zittauer Arzt und Bürgermeifter, theilt von ihnen, 
da er nie in Preußen geweſen war, allerlei Fabelhaftes 
nad): der Volksſage *) mit: er ſchreibt ihnen bei aller 


. %) "Erasmus Stella. de Boruss Antiquit. Libri duo 
Basil apnd Joh. Frobenium A. A. MDXVINH. in 4. Acta 
Borüss; J. 8.:121.— Sunt et in“ea regione greges fero- 
ces ;egunrum,. quos Graecis non yigit, nes Romanus, qua 
propfer..alip . vocabulo nominari non possußt. Hi gicn- 
ribug equis omnino: similes exstant, praeterquam quod 
dorso molliori sunt, ob 'id‘nee usci apt. Dicuntgae 
ips08 nequagtam mansuescere posse. Carnibus ejns in-. 
golae -etiam hodie yescuntür, qnas mopinsuaresAasserunt. 
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ſonſtigen Aehnlichkeit mit dem Pferden, einen, weichen 
Racken und unbrauchbarkeit zum Reiten zu; auch 


läßt: er fie unzaͤhmbar ſein, das Fleiſch aber von den | 


ı Randesberwohnern gegeffen werden und keinen unan⸗ 
genehmen Geſchmack haben. Hartknoch leugnet ihr 
| Korkommen in Preußen»geradezu und beſchuldigt den 
Zwickauer Konſul, daß er Alles, was Plinius von 
den nordifchen Laͤndern gefchrieben, ohne Kritik auf 
reußen bezogen habe, Zwar giebt Bock Hartknochen 
echt indeß iſt die Thatſache wohl nicht zu bezwei⸗ 
feln, wenn wir das Fabelhafte, "wodurch fie Stella 
entſiellt bat, abſcheiden, und wenn der Ausdruck 
„wild“ mit verwildert“ vertauſcht wirds; denn milde 

N ferde:giebt e8 befanntlich jeßt nirgend ‚ ſondern nur 
Herilderte, wierin den Lanos und Pampas von Suͤd⸗ 
amerika, da das Pferd ſehr fruͤh —— und 
die Gefchichte feiner Zaͤhmung und Verbreitung uͤber 
die Erde in den früheren. — mit undurchdring⸗ 
lichem Dunkel umhuͤllt iſt. Zwei Reſcripte unſeres 
Koͤnigl. Geheimen Archivs ſprechen ganz beſtimmt 
von wilden Pferden, das eine „an haubtmann zur 
Lich d. 30. Junii 1543 fol. 74.“ (Bol: A. S.24.),) 
das: ‚andere an den Amtmann zu Taplacken vom 
19: Jan 1646 *). Jenes ſchaͤrft dem Seamten ein 





RN Am Serbtn inn zur ti d. 30. Sumü Ad. 1543, 
fol. 74, .——...E8, berichtet ons vnſer oberfter Wildtmeifter 
Georgen von Diebes, das ezliche deines, wie aud des 


Stradaunifhen Ambts yunderthanen, in ynfer Wiltnus 


Schweinen zu jagen vndſtehen follen, desg eichen auch 
verſtehen ein wi dtpferdt geſchoſſen haben, auch 
darumb von denen bebehn hhabern geſtraft worden ſeien 
ſollen ꝛc. Commissio principis ex relatione, Cancellarũ. 
Am Ambtmann zu Tapladen, (Kol. A. 
2 . Den 19. Januarh Aa.1546, 7 S. 27) 
Vnſer beuehlich if hiermit an dich, du wolleſt ver⸗ 
schaffen, wo ſich zu —— beuolenen gebitte wilde 
pferde nidergeiaſſen hetten, das ſei wicht geiaget werden. 


* 
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forgfättiges:Ucht "haben. auf dieſelben ein, und der 
Verfaſſer: der Lebensgeſchichte des Kardinals KRom⸗ 
mendon (Paris 1695. 8.) erzaͤhlt, er habe ins: Park 
des BA Albrecht von Preußen wilde Pferde‘ gez 
fehn, die man in den weitläuftigen Preußiſchen und 
Somojitiſchen Waldungen — hatte, aber 
jene waͤren nicht nur klein und unſchoͤn geformt, fonz 
eru auch ſehr fchen und von ſchwachen Schenfeln 
eweſen; auch Hätten fie. feine Saͤttel geduldet, zu ge⸗ 
— daß in manchen Briefen von auswaͤrtigen 
Fuͤrſten +) an ben Markgrafen Albrecht auch: die Bitte 
um milde Pferde ausdrüdlidy vorkoͤmmt. 
Ein beſonderes Gewicht hat in diefer Eache bie 
Verfchreibungs s Urkunde uͤber da8 Dorf. Lyck vom 
Jahr 1425 (Voigt Gefchichte Preußens. VL: ©. 583.) 
in der es Heiße: „Wir. mollen aud) das man den bew⸗ 
tenern im felben Dorfe iren Honig: hewte und all Sr 
wiltwerg ſal: beczalen gleichs als man eg En Johau⸗ 
nesburg beczalet und domete heldet, als bey nanien 
Eyn tonne Honiges umb drittehab marg, Eyn Rancz 
ken honiges umb IIII ſcot und eyn pfunt wachs um eyn 
ſcot, Eyn houptower hawt umb drey firdunge, Eyn 
owerkuhhawt umb eine. halbe mark Eyne roshawt 
umbeyn firdung, Eyn fkowelhawi umb fünf ſcot, 
Eyn hirczhawt um vierdehalb ſcot, Eyn beberbalg um 
fuͤnftehalb ſcot, Eyn mardbalg um drittehalb ſcot, eyn 
— czwey ſcot.“ Da hier ſogar der Preis der 
von den Beutnern ah, die Ordenshaͤuſer abzuliefernden 
Roßhaͤute beſtimmt wird, fo muß nicht nur der Zwei⸗ 
felvan dem Daſein wilder Roſſe nänzlich fehrminden, 
ſondern⸗ es Scheint: die Annahme :zuläffig ; 2 daß dieſe 
Zhiee im 1öten “Yahepünbert nicht. gang (el 
Pleußen geweſen ſein koͤnnen "4 Dr Auen 
Bei der damaligen ſtarken Bewaldung unfered 
Landes war es leicht moͤglich daß Pferde von den 
en ni. in Sn 
Mamentlich won ag ge Pfalzgrafen vom 


Rhein’ Preuß. Prod. BE Bd 18. 


Hierden abkamen ſich verliefen und, indem ſie die 
Sklaverei mit der Freiheit vertaufchten, verwilderfen, 
wodurch fie befonders in ihren — — den 
ee nach, dem Urzuſtand wieder näher 
treten mußten. Noch im Jahr 1727 wurde ein ver⸗ 
wildertes Pferd von zahmer Abkunft in unſern Waͤl⸗ 
dern eingefangen. Es wurde gemalt. Das Bild kam 
nach‘ Berlin, und war, lauf Bocks Angabe, in einem 
Zimmer des dortigen Königl, Marftalls: aufgehängt, 
Aus den vorftehenden Gründen ſcheint alſo die Wahr⸗ 
heit der vom Sabelhaften‘ entkleiberen Dhatſache nicht 
— —— werden zu tannen 


RT" nor * Per - „> 
, 9 ht 7 5 —1 I. weils u . 
. — + “r . 





Deiträge zur lie Baer om und Er 
J Preußens. —— 


Dom —— Schmidt iu Stein. e 
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Du —— Arch iv, — bei feiner 
er Gemeinnäglichkeit auch außerhälßs der Provinz 
reußens a ———— — enthält: mehr: 
19, Beltcäge zur Fauna Preußens-überhaupt, und es 
öhrften ſonach darin, Bud wohl die folgenden Bemer⸗ 
kungen uͤber einige von mir in Oſt⸗und Weſtpreußen 
gefundene Käfer eine Aufnahme finden. Die Iebfer 
zen wurden Yon. mir. in ben, Jahren 1818, -4821 
and. 1825 beiißelegenheit ‚meiner damaligen: Dienſt⸗ 
weifen: gefammelt,- und“ J— kann fuͤr — — 

meiner —— gen ‚se I 5— v-ginftehen 
Sende olkanknde eh In — 
e als aus Oſt⸗ un preußen herſta 
fofort bejeichnet und meine Nofi hen baren ale 
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zeichnet habe*), indem ich bie Abficht Hatte, bie ine 
Schneiderfchen Magazin **) und in Jlligers Verzeich⸗ 
niſſe Nenthaltenen Beſchreibungen Preußiſcher Kaͤ—⸗ 
fer fortzuſetzen; ein Vorhaben, woran ich fpäterz 
hin durch meine veränderte Dienftftellung , bie mich 
nie der Provinz Preußen. außer Verbindung brachte, 
behindert ward. Br), HALTET TOTER 
Mit Webergehung der von mir gefammelten min 
der. feltenen und häufig norfommenden Arten hebe ich 
folgende heraus er RER 


* ‚Carabus marginalis Fabr. Bei; (ehrysochlo- 


rus Fischer). Im Juli zwiſchen Preuß. Stargard 
und Schöneck in Kieferwaldung einmal ' gefunden. 
Kugelann Hat diefen ſchoͤnen und feltenen Laufkaͤfer, 
der außer Preußen bisher nur in Sibirien und dem 
füdlichen Rußland gefunden ward, von dem ich jedoch 
auch ein bei Stolpe in Pommern gefundenes Exem⸗ 
plar befige, bei Dfterode entdeckt. iger nahm ihn 
im fein Berzeichniß der Käfer Preußens auf, hat ihn 
aber twahrfcheinlicd niemals zu Geficht befommen, 
denn es wäre fonft nicht zu erklären, mie er ihn fpde 


+ 





H Ich habe von jeher die von mit gefammelten Ins 


fetten nach ‚ihrem Vaterlande Provinz) durch Heine Ma 
en farbigen: Papiers an der Raͤdel genau bezeichnet, und 


kann dies Verfahren anderen Entomologen: aus mehrfachen 
Gründen nicht genug anempfehlen · | | 


#8). Neuss Magazin fuͤr die gichhaber det Entomolg | 


gie, von Schneider... Sttalfund 791 —1794. Fünf Deite 
8.. Das drute und vierte Heft enthält Kugelanns Ver 


zeichniß Prengifcher Infekten, das jedoch unvollender gu 


blieben iſt. 


Verzeichniß der a a entworfen von 


J.G. Kugelann, Apotheker in erode, ausgearbeitet von 

„ FIROB: iger. ı Male, 1798. : Ebenfalls unvollender 

geblieben. — Außer ‚jenen Berzeichniffen enthält, fo viel 

nie :befannt. ift, nit, noch Bods wirthfchaftli ee 
efhichte von, dem Königreich SE und Weftpreußen, 

Punkten Bande, einige, wiewoh bürftige N zen Kber 

> Preußiſche K 1172 141307 erh 49255 mem 


D 
# 


* 
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terhin Magazin: für Inſektenkunde Braunſchweig, 
1802. Bd. 4. G, 49.) für Abänderung des Carabus 
violaeeus'Fabr, mit ſchoͤnem grünen: Rande erflären. 
konnte, da doch die Artverfchiedenheit beider Käfer im; 
die Augen ſpringenb iſſtt 
Carabus elathratus Fahr. . Im September 1824: 
in ‚großer Anzahl und. in fchönen Varietäten in der 
Me des Waldhaufes bei Preuß. Stargard: unter der. 
Rinde älterer'Kiefernftubben und in der letztern zu⸗ 
naͤchſt umgebenden Dammerde. Brach man die Rinde 
eines ſolchen Stubbens los, ſo zeigten ſich ſogleich 
mehre dieſer Käfer, und zwar waren ſie von den vers 


witterten erdigen Theilen zwiſchen Holz und Rinde 


dergeſtalt feſt umgeben, daß ſie wie feſtgeſtampft er⸗ 
fchienen. Wahrſcheinlich hatten ſie bereits ihr Win- 
terquartier bezogen, denn ‚nur einige wenige Stücke 
fanden ſich noch im Freien umherlaufend v 
Masoreus' Wetterhalii Gyllenh., Erichson, 
Cluxatus Ziegl,,'Dejean; ‚Boisduv &.Lacord; — 
Trechns Jatieollis Sturm.) .Ein ziemlich großes 
Efemplar dieſes fchönen auch in Schweben und 
Deutfchland. Einzeln vorfommendem Käferchens ward 
von mir im September unter Holfpähnen in der 
Zucheler Haide, zwifchen: Conig: und ‚Preuß, Stars 
gard, beiden fogenannten Stellmacherfruge gefunden, 
Amäara silvicola mihi (Celia: silvieola 
Schmidt, Zimmermann in Monograph., Aımaroi- 
dum, mser). Diefe höchft feltene Amara, welche 
Dejeau in feinem 'Speo. geners irrthuͤmlich zu Amara 
Quenselii Schönh. zieht, fand ich in zwei Exempla⸗ 
ven an berieben: gedachten Stellee 
Harpalys -calceatus Creutz.;'; Duftschmid; 
ferner Harpalus ferragineus :Fabr.; Harpalus dis- 
coideus Fabr. (perplexus Dej:,'@yllenh;,: Petifii 
Meg; ,. Duftschm. , Sturm), :Harpalus impiger 
&., Duftschm., ‘Sturm, ‚Dej:i(seriepunctatus 


Meg, 
Gylleäh.), ‚Harpalus hirtipes Ih und; Harpalus 
servus Creutz., Duftschm,, unter Holfpähnen, 
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ehendaſelbſt; — eben. fo ‚Bradycelkas:, (Aknpalpue 
Dej.) collaris.Payv. | 

Bembidium saxatile Dej. 5 Gyllonh. 'Sahlb,, 
‚bei Preuß. Stargard. . 

Dytiscus lalissimus Fab, Einmal i in der Nähe 
von Preuß. Stargard. 

Gyrinus minutus Fabr. bei Putzig in einem 
Heinen Fi ch im. dem Meerbufen ergießenden: — 

Ancyloeheira flavomaculata Fabr. ¶( B upres- 
ds); im Yuguft in der Tucheler Haide, bei -glühender 
Mittagsfonne auf. gefchlagenen. Kieferftfämmen. — 
Ebendaſelbſt Aneyloeheira octogutlata Fahr. 

" Chalcophora:mariana Fahr. (Buprestis) R an 
einem Stammie, ebendaſelbſt. 

Drilus concolor Ahrens. (Neue Schriften * 
naturf. Geſellſch. zu Halle. Bd. 2 Heft 4.6.1 
Iſt von Schönherr ſpaͤterhin ald-Dasytes: u... 
(Synonyın, Insector; Band 1, Theil:3..appendix 
‘9.12. .n8;.15.) befchrieben ;:und:der Drilus ater im 
Dejeanfchen:: Katalog. Nur einmäl ‚bei Danzig ge⸗ 
en ir 
Xyletinus peetinatus Fahr. es bei Pr. Stargard. 
2 Anobium;nigrinum Museum Berolin: (plum- 
| beum Schüpp. in:lie,),.neue Art, ebendafelbft. 

.ı © Catops:tristimPanzer., Spenie, Erichs. ,. im 

Auguft, ebendafelöft, in Kieferivaldung, in. Pilzen. 
io: Platysoma'drontale Paykull. (Hister ), an 
eistem gefchlagenen. Kiefernfthnnnie, ebendafeldft. . 
s:»«Hister merdarius Entom. Hofte. > ebendafelöf, 
unter einem Steine 

Sinodendron cylindricum; Fabn, » vom Karlbs⸗ 


berge bei ——— 
Heliopatẽs gi bbus Fabr. (Opatrum). am Se 
ſtrande unweit de; bei: Danzig. 


»» :'Uloma:!eylinaris Fabr- (Teirebrio) ee ante 
Sohjfpäfnen i in der Tuͤchler Halde. 5 
Anisotoma castaneum Kugelann, ie Saum 


Pie, be Dam RT 


Dircaea triguttata Gyllenh, Mehre Stücke | 


dieſes ſeltenen fonft nur in Schweden vorkommenden 
Käfercheng fand_ich bei Preuß. Stargard, unter der 
vertrockneten Rinde einer jungen Kiefer beiſammen. 
Oedeémera croceicollis‘ Sahlberg, Gyllenh. 
(Neceydalis). ‚Ein Stück dieſes feltenen Kafers, der 
fonft nur in Schweden vorkommt, fand ich in der 
Umgegend.von Danzig... our se en 
... „Platyrhinus latirostris Fabr. (Antribus), im 
Suni, bei Hochwaffer unweit Danzig. — 
Pissodes piceae Illig, Schoenh, (pini Panz,), 
mit Pissodes pini Fabr, und notatus Fahr, Erſte⸗ 
‚weit Danzig- - . ER RAIN I 
.- „ Thamnophilus duplicatus Germar (Magda- 
lis), Gylienh., Schoenh,, an jungen Kiefern Bei 
Preu —— RER | —* 
-  Cossonus ferrugineus Clairv., Oliv., Schoenh,., 
in Danzig felöft, in Holiwer, 
Cossonus eylindrirostris.Oliv,, Dej. Schoenh,, 
ä——— | 
Callidium clavipes Fabr., ebendaſelbſt. 
.... Poxotus ‚eursor,Fabr. (Rhagium), ebenda- 
ſelbſt, auf Buchenlaub am Karlsberge. 
N Strangalia attenuata Fabr, (Leptura), Fin— 
Fenftein-bei Königsberg«- , N 


’ 


Grammoptera femorata Fabr. (Leptura), bei 


Hreuß. Stargard... , u urn de 
Lema quatuordecim. ‚pünctata Fabr., auf 


Spargel in einen Garten in Graudenz. 


Herr Dri di Siebold in Danzig, mir als eifriger 
Sammler und kenntnißreicher Eutomologe befannt, 


duͤrfte ähnliche Bemerkungen: für: das Vaterlaͤndiſche 
Archiv liefern Fönnen, RE) BAER 
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rer bei Preuß. Stargard, letztere bei Hochwaſſer un⸗ 
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Ueber den muſikaliſchen Sinn der Spinne 
und uͤber die Wirkung der Toͤne auf den 
Organismus der Thiere uͤberhaupt. 


Don Mar Roſenheyn. 


Zn 





Ich fange mit den Spinnen an und. wuͤnſche nur, 
daf jeder Mufiffreund fich recht befreunden molle mit 


diefen Inſekten: denn grade die Spinne * 


ao Auffchläffe über das wunderbare. Wefen ber 
NRuſik. 

Spinnen haben ein Ohr fuͤr die Akkorde ſanfter 
Töne. Vorzuͤglich lieb ſcheint ihnen die Geige, das 


Fagott und die Harfe zu fein. Daher laſſen fie fih 


auch in Konzertfälen von der Decke hernieder und 


fchweben laufchend über das mufichrende Inſtrument. 


Suchen wir nun den Grund diefes merfwürdigen 
Phanomens auf! - .,_ | —28 

Es iſt eine bekannte Sache, daß das Hören nichts 
Andres fei, als eine Wiederholung der magnetifchen 
Thätigfeit im Nervenfpfteme. Nicht unbeſtimmte Des 
bungen der Luft wirfen auf unfer Ohr ein, fondern 
beftimmte Figuren, jene gefpenftifchen Kryſtalle der 
Luft, durch welche der ſchwingende Körper ung fein 
Innerſtes offenbart, und mie der Gefühlfinn bie 
Formen wahrnimmt, fo aud) das Ohr, als das 
feinſte Gefühlsorgan. Die. Hand empfindet nur bie 
fertigkryſtalliſirte äußere Form, das Dhr dagegen Die 
werdende, verfchmwindende Form des Körpers, "den 
formenden Geiſt. Hoͤren ift ein geifliges Fuͤ h⸗ 
len, und eben. deshalb iſt es magnetiſcher Natur: 
denn der Magnetismus hat e8 mit mechanifchen Ver⸗ 
hältniffen:und mit. der räumlichen Bewegung zu thun 
und entfpricht von Sinnedorganen , dem — und 
dem Gehöre. — Die Wirkung des Schalles und ber 
Töne beruht aber auch auf eleftrifchen Agentien. 
Die Luft, indem fie den Schall leiter, geräth in elektri⸗ 


| 
| 
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ſche Spannung. Dieſer polare Prozeß ſcheint noch 
zu wenig beachtet worden zu ſein, obſchon dieſe An⸗ 
ſicht auf die Erklaͤrung des Hoͤrens und der Wirkung 
— un H ätiologifcher Hinficht vom gewichtigften 
influſſe iſſt.. 37 
Baſirt nun das Weſen der Muſik auf Elektro: 
magnetismus, ſo iſt es eben kein Wunder, daß die 
Wirkung der Toͤne auf den Organismus der Spinne 
von Bedeutung ſein muß, da die Spinne ſelbſt elektro⸗ 
magnetiſcher Natur iſt. Ich habe in Betreff der Elek⸗ 
trizitaͤt dieſes Inſektes im JanuarsHefte diefer Bläts 
Fer: ausfuͤhrlichere Beobachtungen mitgetheilt. und 
. führe-deshalb nur furz dies an. Die Spinne famnıt 
ihrem Gewebe iſt negativ eleftrifch: denn fie flieht 
wor einer geriebenen Siegellackſtange und wird 
vom Harzkuchen eines. Elektrophors abgeſtoßen. 
Vetalle wirken ſtoͤrend, beunruhigend auf ihr Ge⸗ 
ſpinnſt ein. Zwei Spinnen, einander genaͤhert, ſtoßen 
ſich ab. Eine geriebene Glasroͤhre zieht Faden und 
Spinne am Daß die Spinne endlich Wetterprophetin 
geworden, beruht auch dediglic) darauf, daß fie mit 
der Elektrizitaͤt der Atmofphäre in polariſchem Ver⸗ 
haͤltniſſe ſteht. Die Wirkung der Töne auf das Spin⸗ 
nenohr iſt demnach Feine bloß mechaniſche, ſondern 
eine elektromagnetiſche und eben deshalb aͤußert ſie 
ſich auch ſo ſtark und für ung fo. auffallend. Te 
Die Spinne offenbart uͤberdies einen geomez 
trifhen Sinn in der Anlage ihres Netzes. Diefer 
ſteht mit: dem-mufikalifchen Sinne in. genauer Ver: 
bindung; denn aud) das, Gehör. ifk.ein geometrifcher 
Sinn ;infofern: wir durd) das Hören die Bewegung, 
welche Figuren befchreibt, (jene -Zifterfiguren) em⸗ 
pfinden, die Geometrie in ihrem handeln. 7 
FSerner ſcheint dad Gem ebe-der Spinne felbft 
Einfluß zu haben auf deren. mufifalifchen Sinn: es 
gleicht einem Saiteninftrument, and e8 mag daflelbe 
vielleicht beſtaͤndig, von der Luft berührt, in Guitars 
rentoͤnen rauſchen, und die: ihurmhoch gezogenen 
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fliegenden Fäden der Sommerfabenfphme (A« obtec- 
trix) find vielleicht Himmelsäntsharfen, deren Töne 
auch. für ung wahrnehmbar würden, wenn wir ein 
Spinnenohr hätten. — ana ren 
Was nun die Wirfung der Tine und der Mufit 
bei: Thieren Überhaupt anbelangt; ſoriſt dieſe bis jetzt 
noch. nicht hinlaͤnglich durch Beobachtungen ermittelt 
** — Sprechen wir erſt ganz Im: Allgemeinen 
ierüber. :: 24 2 „eat nei DP 


Das Centralorgan der Gehoͤrnerven iſt das kleine 
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Gehirn, der pons Varolii und: die medullä chlon- 


ata.. Da diefe Hirntheile mit dem Ruͤckenmarks⸗ 
ervenfpfteme in Verbindung ſtehen und die: will 
tuͤhrliche Bewegung vermitteln: Helfen; ſo müffen 
Schall: und Töne nothwendig auf die Bewegung von 
Einfluß fein. Auch geht eine ph me. der 
Toͤne noch aus ihrer Natur —* ervor. Muſit iſt 
die — des Gefuͤhls und der. Triebe : fie nimmt 
daB Begehrungs + und Willensvermägen in rn 
Daher: findi.die beſtaͤndig von Drieden bewegten Pd 
gel am tönveichften und ber ‚ftärkfte ‚finhliche Trieb, 
der.Sefchlechtötrieb, bringt auch fonft ſtumme Ihiere, 
wie z. Bo einige Käfer, zu Toͤnen, ja zum Gefange 
Bekannt iſt's daß unter den Käfern viele Maͤnnchen 
zur Zeit der Brunſt Töne ſchwirren, um durch fie das 
Weibchen anzülocken. Selbft vonden Schmetterfin- 
gen: bringe. der Zodtenfopf (Acherontia atropos) 
einen quickenden Lockton Hervor,. der aus einer Höhle 
im Innern des Kopfes. kommen folli+— Ein und die⸗ 
ſelbẽe leibliche Kraft iſtis, wodurch ſich das Tide: 
wegt und wodurch es ſeine St imme:hervorbringt. 
Die Muskelkraft des: Loͤwen wird "auch; als lautes 
Hrüßen vernommen. Aus dem Geſchrei des Adlers 
wie aus dem Boͤlken des Stiers ſchließen wir auf die 
Koͤrperkraft derſelben, und wiſſen es aus der Stimme 
ſchon, ob: wir eine harmloſe Nachtigall oder einen 


mannhaften Löwen vor ung haben. Beim Vogel er⸗ 
innert: der Geſang an bie. vorherrſchendſte Bewegung 
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ſeines Leibes, an ein genußreiches Schweben auf den 
Bellen der Lüfte. Beim Menſchen endlich iſt die 
Stimme eben fo mannichfaltig, als die Gliedmaßen 
des Leibes der manhichfaltigiten Bewegungen fähig 
find. Mit Necht hat man die Stimme 'al eine Art 
der intern Gebärdung befrachtet, und ihren’ Zuſam⸗ 
menhang mie den außerlich fichtbaren Bewegungen 
zeigen unter Anderm die mimiſchtanzenden Gebärden, 
mie denen einige Singvoͤgel die Tonwandelungen ihres 
Gefanges begleiten. So bewegen: unſre Lerche, und 
der gemeine Stäar im Takte des ſteigenden Gefanges 


‚ ihre Flügel und die Bewegungen einiger Droßelarten, 
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” 
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wies. Dr beider Spott⸗ und Drpheusdroßel (Tur+ 


‚ dus ‘polyglottus und T. Oopheus) tann man recht 
- eigentlich ald Ausdrücke des Steigend, Schwebens 


und Fallens der Sötie halten. — Muſik, deren Seele 
Bewegung iſt, wirkt auf die Bewegungsorgane. 
Sie ſetzt die Glieder in ſynchroniſtiſche ne 
fordere- unwiderſtehlich uum Tanze auf und Befähige 
su ſchwi erigern Bewegungen (ie beiden Seiltaͤnzern) 
Selbft Das ermüdete Kamel der Wüfte,' wenn feine 
Schritte bei dem einfächen Gefange feines. Treibers 
von Neuen Fräftiger werden, bemeift hiedurch die ins 
tere Beziehung dev Muskelkraft auf den aͤußern Ton: 
vohn eigenthůmlicher Bedeutung find dabet auch 
die, verfchtedenen Tonarten: „fie wirken verſchieden⸗ 
autig, auf den animaliſch en Organismus ein. Zwiſchen 
oil und. Durtonarten herrſcht Br 
Einfluffeg ein nicht, zu überfehender egeulah,. ur⸗ 
eöng,nehmen das Bewegung jofkem, Molltöne das 
Semineh mehr in Anſpruch. Erſtere vegen auf, letz⸗ 


tere. deprimiten. Beide wirken wie enigenengefeote 


and Verlangen, wie das Blau, 


a EG 
peitern und reijen dag Gemüth, wie das Geld, ja, koͤn⸗ 
nen Ba heftige Erregung bringen, wie ‚die 
XXI. 1839. | 37 
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Die Atiologifche Wirkung: der „Tine auf dem 
Menfchenile ib iſt hoͤchſt mannichfaltige: Ein ges 
wiſſer Grad der. Erregung unſres Gehoͤrſinnes ſcheint 
zur Erhaltung der geiſtigen wie leiblichen Thaͤtigkeit 
nothwendig: denn gänzliche Abwefenheit jedweden 
Geräufches, zu große Stille, fchläfert ein und macht 
untbätig. Zu ſtarker Schall dagegen betäubf, ers 
zeugt. Kopftveh, eähmung, Wahnfinn. Indem Be⸗ 
vegungs ſyſteme zeigt ſich Die Wirkung des zu ſtarken 
Schalles, felbſt wenn er nicht unertvartet kommt, 
durch ein unwillkuͤhrliches Zufammenzucken der Glie⸗ 
der und veranlaßt frampfartige Zufammen ort en, 
mitunter. ſelbſt Leibweh, Durchfall ‚und er sp 
Manche ‚Menfchen zeigen: für gewiffe ‚Töne eine be— 
fondere Sdiofpnerafie. Einer fonnte, wie Dr; Starf 
in feiner Phyſiologie mittheilt,; ein Merk dem wir viel 
verdanken, den Urin nicht halten, wenn er den Dudel⸗ 
fact hörte, Ein Andrer ward-vom Durchfalle befallen, 
wert. die Leier oder. die Harfe ſich hoͤren ließß. Eine 
mufifalifche Frau bekam jedesmal, Die Menftruatior, 
wenn ein gewiſſes für Klavier und Harfe fomponirteg 
Stück von ihren Schülerinnen geſpielt wurdes — 
Da ferner das Gehörorgan im Heinen Gehirne wur⸗ 
selt; fo. liegt der Schlu ‚nahe; daß balfetom mit Den 
Sefchlechtsorganen im Zufammenhange ftebe, & aber 
denn auch der Stimmenunterſchied bei Man und 
Weib, fo wie jene oft wie über Nacht kommende Um; 
wandelung. derfelden, der Stimmbrud), beim Knaben 
zur Zeit der Pubertät. Auch mag wo [ eine vorwal 


tende mufikalifche Ausbildung nicht felten eine ftärfere 


Entnickelung des Geſchlechtstriebes mit ſich bringen. 
\ (Mozart, Himmel u. A. m.) * Di j i 
Die menfchliche Feinheit des Ohres fehle allen 
Thieren, daher fie im Durchfchnitte wenig Gefuͤhl für 
fchöne Töne haben. Hei Mollusfen, Würmern und 
Zoophyten iſt ung nichts von Wahrnehmungen durchs 
Gehör befannt. Erſt bei den Juſekten ſtellt ch der 
Gehörfinn ein und hier oft auf eine eigenthuͤnili 
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Weiſe. Denn fonderbar iſt's daß Grashüpfer (Lo- 


‚eusta) am Tage auf das geringfte Geräufch-fliehen, 
‘während man die sirpenden DM unchen in ber Nacht, 


wenn man fie mit der Laterne ſucht, mit der: Hand 
fangen kann. Da fie. dann auch das Licht nicht 
fcheuen, Fann man wohl annehmen, daß fie ſich in 
einer Art Schlaf, wie Die Nachtwandler, befinden, — 
Zirpen (Grylii), und Holzfäfer fchweigen fogleich, 
wenn man klopft. Metara in Nom fand, daß Nat- 
tern den Tönen der Drehorgel: horchten und die 
Köpfe aus den, Kaſten herausſtreckten. Unſer Rind 
und. überhaupt: ale mweidende Thiere . hören gerne 
Muſik und: Schafe follen fetter werden, wenn der 
Hirte gut die. Schallmei blaͤſt. Die Numibifche 
Sungfrau (Ardea pavonia) mwirb, wenn ſie Muſik 
hört, zu tangenden Bewegungen aufgeregt, mit wel⸗ 
chen ſie im Takte die Töne begleitet. | 
Ferner darf man wohl annehmen, daß diejenigen 
Snftrumente, welche am VBollfonmenften tönen, wie 


die don Meitall, ihrer magne tiſchen Natur nad) 


am Meiften unangenehm auf den Drganismus.der 
Thiere einwirken Hunde koͤnnen den Ton der meis 
ſten Blasinſtrumente nicht ertragen: fie heulen. Aber 
auch Streichinſtrumente ſind ihnen zuwider. Ein 


Violiniſt toͤdtete ſogar ſeinen Pudel durch Geigenſpiel. 


Aehnliches iſt auch von andern Thieren, z. B. Don 
den Nachteulen bekannt. Auch hat man Beifpiele, 
daß gewiſſe, beſonders hohe Toͤne wohl wegen be- 
ſonderer Verhaͤltniſſe ihrer Schwingungszahl, auf 
Thiere die heftigſte, bis zur Toͤdtung gehende Wir⸗ 
kung hervorbringen, wie denn in, dem Ärchive für phy⸗ 
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einer Maus erzähle werden. 
Ekyk, den 16. April 1 
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ſſche Heilkunde einige ſolcher merlkwuůrdigen Faͤlle von 
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Beiden ‚Erfolg hatte die — des 


— Apparat's bei Behandlung⸗ 
BGehoͤrkranker? ) | 


Bon Dr. Digewsti. 


2 | 
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Bar ih im vaufe dieſes Monats bie — 
Gehoͤrkranker wieder aufnehme, duͤrfte es nicht ohne 
Mutzen fein, das Reſultat meiner unausgeſetzten Ber 
muͤhungen in dieſem Theile unf’rer Kunſt, der meines 
Wiſſens in unf’rer Provinz bisher Feiner Pflege ſich 
" gu — gehabt; zur allgemeineren Keuntniß zu 


damit dag gewonnene Reſultat aber nicht: ale 
ein. ga 2, duͤrftiges, fuͤr die 3 Zufunfe zu wenig ver⸗ 
ſprechendes —538 uuterwerfe man Folgendes einer 
Frzen o.- —RWR 
Bezug auf: vwahrſcheinliche \peihiiig fönnen 
| faͤmmtuche mir vorgekommene Gehoͤrkranke in drei 
Fiaffen getheilt werden. In die erſto derſelben ge⸗ 
hoͤren —* die gegen en en noch rt gebtaucht 
haben; ihre Zahl it aͤußerſt gering, bei ihnen jedoch 
die Ausſicht auf NR — —— 
ſten, zumal wenn ſſe fat im ugewaihen! ‚Alter. ber 


beit; - 
SH ORAThRE zwe se Gleſſe kommen ulle —— die 


| zwe 

inte rtlic ein vebel zu⸗be n verſucht 
haben. D efe Ba —— ungen = 
fer; “ Acherifcher." Hk don ee 
Dhreiscrc.. Sehr fe ige iefe Mittel, da Fan 
alle Kenntnig ſowohl des!lolalen Zuſtar es des er⸗ 


Vf. hatte für biefe Blätter über hiefeh fo inter: 
efanten Gegenftand einen weitlaͤuftigen Aufſatz beſtimmt; 
Rackſichten jedoch hindern n denfelben ſchon jetzt er⸗ 
ſcheinen zu laffen, daher der wohlwollende Leſer für jetzt 
mit dieſen fo. duͤrftigen —— ſich begnuͤgen wolle. 


| 
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krankten Organs, als deffen Beziehung zum Geſammt⸗ 
organismus gebraucht worden, zudem ſchon beftes 
henden Leiden, ein neues oder verfchlechtern- jenes. 
Meift find Truͤbung, Berdickung, Durchlöcherung und 
Dereiferung des Trommelfelles die naͤchſten Solgen 
ſolch eigenmächtiger — Die Herſtellung 
dieſer Krauken iſt begreiflicher Weiſe ſehr ſchwierig, 
und. erfordert eine nicht kurze Zeiit. 

In die dritte Klaſſe gehoͤrt wenn auch nicht der 
größte, ſo doch leider der gebildetſte Theil des gehoͤ⸗ 
kranken Publikums. Es find die Opfer der populaͤren 
Medizin! Verleitet durch dieſelbe gebrauchten fie ge⸗ 
gen ihr Gehörleiden Elektrizität, Salvanismus, Mag: ' 
netismus, Nuffifhe Dampfz und Falte Seebaͤder ıc., 
und wurden Hollfommen,, oder Doch fo taub, Daß fie 
fich inmitten der geraͤuſchvollſten eſellſchaften verein⸗ 
Kit fühlen, wenn fie anders diefelben, ‚eroß ‚dein zur 

Ver weifelung beingenden Gefühl des: Alleinſeins un 
ter fröhlichen — ARE, tagen... ‚Salde 
Una, ſuchen die Einſamkeit, die ihnen wohl 
ſelten Troͤſtung gewaͤhren didhdeee 

VWVon Wiederherſtellung iſt bei dem dermaligen 
Stande unſerer Kunſt leider in den allermei 
len. nicht die Rede, ſolche Leidende find + ge N 
Vom Detober 1837 bis Ende Februar 1830 ſtell⸗ 
ten ſich namentlich aus der zweiten und dritten Klaſſe 
27 Kranke — unter ihnen nur 4 Maͤnner eine 
wahre Elite der verzweifeleften Fälle zur Behandlun 
der jüngfte: Patient war 127% Zahr- alt, vder aͤlteſte 
über 80 Jahre, | | 
Die Schwerhoͤrigkeit, refpTaubheit, meift kom⸗ 
plicirt mit Saufen auf den Ohren, beftand "| 
in 1 Falle 6 Wochen, | 

in 1 Salle 1 Jahr, | 

in 1 Falle über 20 Jahre und | 

in 1 Salle gerade 46 Jahre, in allen übrigen Fallen 
länger als 6 Sabre. | FEN - 


— 


"He Behandlung eien —* — u 


bei 1 Patienten 1 Tag, 

bet won en 4 Wochen, 

"5614. Patienten 7 Monate, set den Abe 
dur un sa0oe — * Rei: 

n dieſen ranken wurde 
vollkommen auf beiden 5 * — 


el mmen auf-einem Ohre '. '' a | 


re wurden entlaffen 20 sur 
DIR ——— ſelbſt ohne alle Veſſerumg BE 


blieben: Bir — 






* ini u“ . 
ZT Er Er si un 04) 


s % \ Sum 
* emand ber Kranfe Augen hat wartet wi 5 
1 = 6 oder 20 Jahre bie er Hilfe N Finca a, 
—59 — I AL To 5 und noch länger nach, eigne % 
doch finder das faft dur | 
Era: eifen. uhr Gehörorgang ſtatt, ig 
für ſich und in Beziehung auf Bildun “= 
zum enſch en ug B6 N fteht, 
Ob es lohne Cim beffern ha 
nicht — * Koſten a Anſchaffur 
gen Apparat's zu verwenden? — De 
wicht entſcheiden, iſt ja doch die Antw jrftes 
alten. Davon aber bin ich übe uge, daß 
Fig Geheilten nur durch — be 
Eramerfchen Inſtrumente hergeſtellt werde 
und hoffe ihre Zahl in dem Berpältmig ficken 
** ‚zu ſehen, als mehr:neue, und weni 
altete Säle Dbjekt der Behandlungim n wer 55 
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Der Verein zur Steuerung Der Hausbettelei 
ae U Heiligenbeil. 





Die Arfachen der Erwerbs und Nahrungsloſigkeit, 
welche in der jetzigen Zeit ſo manche Stadt unſrer 
Provinz drücken, laſten auch auf Heiligenbeil gar 
fehtwer. Daher giebt es auch hier, wie an vielen anz 
bern Drfen, eine unverhältnigmäßig große Zahl von 
Armen, und die Kommunalkaſſe, ohnehin durch Schul⸗ 
den, und andere bedeutende Leiſtungen bedrängt, kann 
 felbft durch die jährliche Verwendung von etwa 400 
Thaler, eine für bie Größe des Ortes feht Hohe 

Summe, nicht allen Beduͤrfniſſen in dieſer Beziehung 
genuͤgen. Daher war es auch hier, wie fruͤher bei⸗ 
nahe in allen Städten, gewoͤhniich, daß viele Arme 
und Gebrechliche bettelnd umherſchlichen, und nament⸗ 
lich am Sonnabende die Hausthuͤren umlagerten. 
Ja bei Trauungen und Saufen hielten fie die Halle 
der Kirche beſetzt, um Allmoſen zu em fangen? Bloße 
polizeiliche Maßregeln kannten naturiich nicht helfen 
denn auch die Bettler brauchen Speiſe, Kleidung und 
Wohnunz. Es vereinigten ſich baden & en (Ende 
bes Jahres 1836 der Kreisphyſikus, der © rgermeis 
fter und der Superintendent, . um bie Einwohner ber 
Stadt zu freitvilligen Gaben aufzufordern, damit ein 
Fond gebildet werden koͤnnte "aus welchem den wirk⸗ 
Nch Hilfäbebärftigen dag gereicht wuͤrde, was ſie 
nothwendig zum ebens⸗ Unterhalte brauchten. 

um die nette Einrichtung mit einem umfaffendes 
von Akte der Wohlthaͤtigkeit zu-beginnen , be (offen 
die Genannten, den vielen armen Kindern der Stadt, 
wo moͤglich eine Weihnachtsfreude zu machen, indem 
ihnen C ſchenke verfchafft würden, die ihnen, nament⸗ 
lich bei ber Rölte bes Winters‘, zugleich nüßlic) waͤ⸗ 
ren. Mit großer Bereitwilligfeit und Freundlichkeit 

aben die Frauen und Mädchen aus ben hoͤheren 

taͤnden auf die deshalb am fe gerichtete Bitte Erz 
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zeugniſſe ihres Fleißes und ihrer Kunſtfertigkeit her, 
bie zu einer Verlooſung beftinme wurden, —— 
Zeit war eine Menge von boofen untergebracht 
aus dem Erlös, wie von den Geſchenken Mancher an 
Materialien zu Rleidungsftäcken, wurden breißi 
Kinder mit Schuhen und Kleidern * 
dazu beſtimmten Tage verſammelten fich alle, Ich, 
Looſe genommen hatten, in dem, Saale der 
und nach. einem-auf den-Gegen and sich be; 
Bortrage des Kreisphyſikus und einer "Yneede,; e 
Guperintendenten an vie berbeigeholten Ki den ‚ee 
pfingen,hiefe die ihnen beftimmten;Gaben, ... Exin⸗ 
- 








5* ‚an: bie -danferfüllten- Mienen der Beiche 
| . u es ba Anweſenden mit Bern ** 

v.den. A 
Mit —* Bereitwiligkeis, + sera der.größte 
Theik der. Einwohner, deren Umſtaͤ * es —*— 
ſich zu wöchentlichen oder. monatlichen Beir — 
bie: Armen zu unterſtuͤtzen, und. der Bettelei | dauernd, 

n Ende zu machen, ſo daß der — je 

——— der Pan BEAT ‚nit, Neujahr 

— 66 ireten — J 
N: LTE Bremah 






—— Nor gebettelt 
während, —9 Zeitweiſe je 
raͤnklichkeit, unt — und 
Run aher koume auch die Bolizel ein —— 
dem, der trob der oſguanes cn nel I 
auf: Ara Sirohen fi betreffen FB r 

Sige Ka me nd Ihe — 
Far das Betteln auf, na — 

—— denen das lmbprzieh RR EN 

—— nd LTE bh 
—* erreicht, ER Be ya ar d 








De mehr von; Gebrech PN 
und diefe: felög, fonufeh ae | 
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Betteln werbrachten w fe wollten, zum In 
o ad 2 t 
fchafts 


auf an denn Umberziehen auf den Straßen 
zu iuden, und, mag ‚eine eig Fade in Orlane 
lie 





ihren. Rindern nicht die Bette —— 
Much im Jahre: 







her auch, gar oft geſchehen war. RIEF KUH 
| i⸗ 
en 
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Dtm 1. IDEEN JE RR ei 
dein PCR ERITSIEIDEE uf u Ve u rr 
hronologiſche Meberficht denkwuͤrdiger ‚Beges 


enbeiten ‚-. Todesfälle ‚uud. milder Stiftungen 


rn Preußen im Jahre 1883838. 
ee ee BE A ern Antenne TR 
“ . — — * 


VVAua.? ee HUT NT INT 

PRRSRERRBR: 1 LA 1.8.21) SUB 
Die vorherr ſhende Windesrichtung war un Monat 
Januar aus. Welt und Suͤdweſt und brachte oft fig 
miſches/ feuchtes und dabei unbeſtaͤndiges Wetter. 
Richt ſelten wechſelten an einenn und demſelben Tage 
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roſt und Thauwetter und heitere Sontrenblicke mit 
en und Schnee, Die Luftbefchäffenheit war dabei 
mehrentheild mild und es fehlte uͤberhaupt jede Spur 
eines’ ſtrengen Winters, indem der Höchfte Standpunkte 
des Thermometers nur einmal auf twa 10% Kälte 
nach Reaumur) hinwies, während. die Mehrzahl der 
Tage: fich durch eine Wärme bon einigen Graden aus⸗ 
eichnete. Durch dieſen milden Winter. litt ſehr der 
erfehr und die Holz⸗Abfuhr aus den kaum zugang? 
lichen Forſten nicht minder der Fiſ cherei⸗Betrieb af 
Ben Seen Welcher wichtige Gewerbszweig, ber unſi⸗ 
ern Eisdecke auf ‚den Gewaͤſſern wegen, haͤufige 
Unterbrechungen erfuhr. Merfwürdig war 68, daß 
in dieſem Monate im Kreife Ortelsburg, auf beinahe 
durchgehends leichtem trocknem Boden, die Schaaf? 
heerden noch Faft taͤglich weideten. — Nachdem 
Se. Majo'der König die Auflöfüng, ber ‚bisher in 
Königsberg und Marienwerder beftandenen General 
Commiſſionen zur Negulirung der gutsherrlichen und 
bäuerlichen (Werhältniffe und die Webertragung, Der 
von ihr. bearbeiteten Gefchäfte, an die Königl. Megies 
rungen zu Königsberg, Gumbinnen, Dänzig und Ma⸗ 
rienmwerder zu genekmigen geruhf hatten, ft diefe neue 
Einrichtung mit dem 1. Januar d. ‚in Ausführung 
gekommen, — Am 8. Januar fei tlihe Eröffnung 
des von RL Deren — Kreis Pr Eylau nad) Pr 
 Eylau verlegten- König Schullehrer⸗ Seminars. 
Bergl. Preuß: Prov.⸗Bl. 1855. S.171.f. und ©: 
411. f.—. Am 22. Januar wurde das Brufbild 
Sr. Maj. des Königs, das Allerhoͤchſtder ſelbe der 
Stadt Königsberg, als einen Benseis-der: Zuftiedeis 
heit , gefchenft hatte,“ feierlich: im großen Sigung® 
Saale des Rathhauſes aufgeftellt — Am 24. Januar, 
Eröffnung der 5. Ausſtellung des Kunft ⸗ und Ge⸗ 
werbe » Vereins zu Koͤnigsber , welche am 11. Man 


gefchloffen wurde, — 2 ie Witterung des 
war der des Januar ganz ähnlich. Die Luft 
mehrentheils mild, indem das Thermometer im 
Wittagszeit meiſtens einige Graͤde und, 
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Ende des Monats ſogar SR, — über Null erreichte, 
während die Kälte 5% nach R. nicht Äberftieg:  Alfe: 
Anzeichen des nahen Frühlings zeigten ſich - Schwäne, 


wilde Gaͤnſe, Lerchen und ii waren ſchon da, — 


Am 3. Februar brannten auf dem adl Gute Nerffen: 
— Kreis Heilsberg — ſaͤmmtliche Wirthfchaftss Bez 
baͤude — aller Wahtfcheinlichkeit nach duůrch boshafte 
Beranliffung ab, mit dem lebenden und todten 
Inventarium / Getreide und Futter aller Art, Unter 
diefem großen Verluſt war eine feine Schaafheerde 
von 400 Stüls-— Am &, Februar feierte zu Berlin 
der Geh, Staatsrath von: Stägemann fein 50jähr:: 
Dienfl-Jubilsum — er erhielt den rothen Adl. Orden 
4. Kl. mit Eichenlaub,  Derfelbe war. im Z11785.in) 
Königsberg als Auskultator beider Koͤnigl. Regierung 
— gegenwärtig Dberlandesgericht —verpflichtee wor⸗ 
den; wurde dann daſelbſt Juſtiz⸗Kommiſſarius, 
Kriminalrath und Landſchafts⸗Syudikus, bis er 1806 
nach Berlin berufen wurde. — Am 7. Februar Abends 
zwiſchen 6 und 8 Uhr wurde an mehren Orten ein 
Nordlicht beobachtet. — Die Witterungs⸗Beſchaffen⸗ 
heit des März war, bei vorherrſchender Nichtung des 
Windes aus Suͤd und Südweft fo ungewöhnlich mild, 
daß der Landmann in Hielen Gegenden bereits mit der 
Bearbeitung der Felder fuͤr die Sommerfaat- hatte 
borgehen Fönnen, "Mit dem 25: März trat, bei hefti⸗ 
gem und anhaltenden Oſtwinde, firengere Kälte bis 
7 nad) R, ein, welche bis zum Schluffe des: Monats 
anbiele und die bis dahin grundlofen. Wege wieder 
fahrbar machte, — Seit Ende Februar und im Laufe 
des Monats März wurden in 28 Branden im N. Dr 
Bumbinnen 158 Gebäude durch Feuer eingeäfcher — 
Am 15. März feierte zu Kl.Jerutten ⸗ Kreis Ortels⸗ 
burg — der Pf. Jacob Czigan fein- 50jahr, Dienſtju⸗ 
bildum als Le rer und Prediger; er erhielt den rothen 
Al. Ard, 4 SEE Die vorſaͤhrige mißrathene Kar⸗ 
toffelerndte-Hatte in’ mehren Kreifen won Dffpreußen 
und Litthauen, deren Bewohner, waͤhrend der arbeits⸗ 
loſen Winter⸗ und Fruͤhjahrszeit, mit ihrer Nahrung 
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auf die felbfigebauten-Sartoffeln borzugörseie sugee. | 
wiefen waren, ein.bis jett.beifpiellofes>Clend,herbeis, 
geführt; Taufende von Samilien nahmen, zur Ehkns 
des Hungers ‚ihre Zuflucht zu, Eicheln, Buchnuͤſſen 
und andern. noch fchlechteren ,_ Eckel erregenden Rah⸗ 
cungsmitteln, In allen bom Nothſtande heimgeſuch⸗ 
ten Kreifen ‚bildeten ich Hilfsvereine durch Zuſam⸗ 
mentritt achtbarer Gutsbeſitzer, Buͤrger und 
Znanten, welche, aus den bei ſich geſammelten 
en, Lebensmittel, an Verthers ant die Noth⸗ 
eidenden, ankauften; zur Erg —3 ſichtbar 
unzulaͤnglichen Mittel aber gleichzeitig Die eihilfe aller 
Menfchenfrennde in Anfpruch nahmen. ee 
fich an 16. März auch, zu. Königsberg ein, VB rein zur 
Abhilfe des Nothſtandes in der. Provinz PR 
und. Litthauen, um bie Gaben der Mldthaͤtigkeit zu 
ſammein und folche, nach, Verhaͤltniß ned 






Mittel und des nachgewieſenen Bed tifjes, den eins 
zelnen Hilfsvereinen zu uͤberweiſen. Nach einer Be⸗ 
kanntmachung des Vereins vom 14. Nov 9 rk 
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Armen, int Hauptamtsbezirke Neidenburg — für 'die 
Kreiſe Reidenburg und Ortelsburg (wo die Noch wohl 
“am größten in der Provinz geweſen iſt) gebildet hatte, 
"harte mit Einſchluß eines Gnadengefchenfes von 
2000 Thlr. von Sr. Maj. dem ’Könige: 5423 Tflr. 
24 Sr. 6 Pf. vereinnahme — Eben ſo waren durch 
den Kreishilfsnerein zu Allenftein:'2977 Shle. 4 Ger. 
SINE eingenommen worden — Am 17, März feierte 
zu Königsberg der Stadtrath Gottfried Theodor 
Seydler fein Maͤhr. Bürgerjubiläun; er erhielt den 
roth. Adl. Ord. 4 RL. — Am 18; und’20. März wurde 
Das erfie große Mufitfeft zw Königsberg durch den 
Mufifdireftor Niel; zum Beſten der Armen der. Ge- 
meinde und des Doms, in der Domkirche gehalten, 
durch Aufführung der Schöpfutg von Haydn und 
des Weltgerichts von Schneider. — "An ‘30. Mär 

brannten in der Stadt Heiligenbeil 54 Scheunen neb 

einem Stallgebaͤude ab. Gegen 80 Stuͤck Pferde und 


über 100 Stuͤck Schaafe und Schweine, nebft allen 


Futter⸗ and Holzvorraͤthen, wurden ein Raub der Flam—⸗ 


men. "Seit er 1806 big jeßt würde diefe Stadt . 


. 


durch 7 "große Brände heimgefucht, "unter welchen 
immer faſt die ganze Stadt eingeafher wurde — 
Zodesfälle im Jahre 1835; 
£ Januar bis Märk . y 
Am. Januar zu Braunsberg Kommerzienrath 
Stampe, 71 3. alt — Am 2. Janvar zu Königsberg 
Magiftrats> Kalfulaturdirigent Ernft Wilh. Eichler, 
63 %. alt. = Am 5, Januar zu Braunsberg der ordent⸗ 
liche Profeſſor der Theologie des Königl. Lycei Ho- 
sani: Dr. Joh. Bernhard. Buffe, 47%, alt. — Am 
7. Januar zn Gumbinnen Pf. Konfiftorialrarh, Ritker 
des roth. Adl. Ord. 3 KL Carl Gotthard Keber, 
79 Fr alt, und 53 I. Prediger, Vergl. Pr. Provinzial 
blatt 1835. © 43 f. ZA 18, Januar zu Schloppe 
in Weftpr. Rittergutsbeſitzer Joh Calixtus Maximi⸗ 
lan Grabo 9: Grabsty}'50 Jahr alt. Am 22, Jar 
nuar zu Danzig Kommerzienrath, Ritter des rothen 
* 
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Adl-Drd. 4 Kl. und Kaiſ. Ruf. Annen⸗Ord. 2 I. 
‚Deter Heidfeld, welcher urfprünglic) ein unbemitfelter 
Gomptoirgehilfe, durch Spefulation und Glück ein fo 
bedeutender Kaufmann wurde, daß feine Schiffe Die 
entfernteften Welttheile befuchten. Er war ein reicher, 
‚aber auch ein ebdler,; mildthätiger Mann und glitckli- 
cher: Familienvater , der-leider in den beften Mannes- 
jahren (46%, alt) farb. — Am 25 Januar zu, Berlin 
Reg. und Stadt Schulrath Dr. Carl Wild, Ferdi⸗ 
nand Reichhelm, Nitter des roth, Adl.Drd. 4 KL 
44%, alt, war früher Conrektor bei dev; ehemaligen 
fneiphöfifchen Bürgerfchule zu Königsberg. — A 
31, Januar zu Danzig, Direktor der, Königl. Entbins 
dungsanftalt und Hebammenlehrer-der Provinz Weſt⸗ 
preußen Dr. Franz, Chriſtian Brunatti ‚geboren zu 
Danzig am 30. März 1768, Er gründete aus feinem 
Nachlaß, der faſt aus 40,000 Thaler beftand, eine 
Stiftung unter dem Namen: Stiftung des Dr. Bru⸗ 
nafti zur Verpflegung. und Erziehung für, die in 
der Entbindungslehranftalt zu Danzig: ‚gebornen 
Kinder unbemittelter Eltern und Mütter, — Ant 
2. da su Königsberg Direktor. des Kollegüi der 
Suftizfommiffarien und Notarien, Kriminaltath und 
Beneralz Landfchaftsrath, Ritter des rothen Adler— 
Drdens 4 Kl. Wilhelm Braufewetter, 70 5. alt und 
47 3. im Amte. — Am 6. Februar zu Goldapp Kreis⸗ 
Suftisamtsaftuarius Jacob Koſſakowski, 36). alt. — 
Im 8. Februar zu Pr. Eylau Hauptmann a. D. Rit⸗ 
ter des eif. K. 281. Harbus, 463. alt, — Am19.5% 
bruar zu Gilge Pfarrer George Heinrich) a 
57% alt. — Am 21. Februar zu Muͤhlhauſen Oberch 
rurgus Helbing, 603. alt. — Am 26. Februar zu Koͤ⸗ 
nigsberg Koͤnigl. Feldjaͤger im reitenden Corps 
Adolph Bartifow. — Am 27. Februar zu Königsberg 
Buchdrucker George Karl Haberland, 67 J. alte —. 
Am 27. Februar zu Berlin Generalmajor der Kaval⸗ 
levie, Ritter Friebrich Chriftoph Wilhelm v. Unruh, 
geb. in Preußen 1768. — Am 28. Februar zu ing 
Pröfeffor emeritus am Gymnaſio Micha Gottlie 
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gruß, 57 % ale: — Am 13, si, zu Erle — 


prediger an Wr — er, 
Direktor der ee heggen —— 
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Ach , | 4 XI. Buͤcheranzeige. 8 * Er. 0 
—YDentfher-Lieder-Garrem Eine 
Auswahl der beften und beliebteften 
u Lieber deutfcher Dichter alter und 
neuer Zeit Elbing, bei Neumann-Hart— 
mann (Geheftet 74Sgr.) rn 
Eine recht gembrhiche, Sttmmlung Von 150 fieders 
ie —3 — der Titel angiebt, zu welcher das Publikum 
mit folgendem Vorworte eingeladen; wirdd m 
75, he Alle, denen froh im Herzen Gut — 

1 Des Liedes gold'ne Duelle raufcht, 









- Die gern einmal mit Luſt und Scherzen '. 
Ihr er Lebensftunden taufchtz; 
Euc) Tader gaftlich hier die Hulle a 
Des deutſchen Liedergartend ein, 
Drin fingen: Baum’ und Blumen alle, 
Und fösen bes Herein! hereint.. .. 

ne ih, Du liederfroher. Zecher, 
zauc zt frohes Lied die Rofe hier, 

KTomm, nimm und Fränze Deinen Becher 
‚Mit ihren Zubeltönen Diet ı- 7 ) 

Du-aber ,. deſſen gold'ne Laute 
Sanft toͤnet von der Liebe Glub’inı— 
Horch! Zartes Lied fir Deine Raute...’ 
Singt Mytte hier und Immergtän. | 
WWas toͤnet dort des Eichwal Brauſen? 
Schon fährt zum Schwerte Deine Hand, 
Du deuiſcher Held, Du kennſt dieß Saufen, 
Es toͤnet Kampf und Vaterland 
Und. Dir wird's wahrlich auch nicht fehlen 
deutſchen Beben nr ER: N" za Zupk 
liſt, holde Maid, Du d’räus Dir wählen 7 "7 
Ein -heit’tes Ried an die Natur! 
Ga, Alle; die im warnen Buſen 4 
Ihr traget deutfchen Fiederfinn, ss RE \ 
She wißt, e8 zogen längft die Mufen - — — 
Rach Deutſchland vom Parnaſſus hin. 
‚Laßt euch denn Alle hier erlaben 
An alt’ und neuen Melodei’n, 
Die Deutfchen fie verliehen haben! vr. * 
Noch einmal d’eum: Herein, herein! ‚er 
Die Sammlung enthält zwar nichts Neues, wird aber 
ech bei der Geringfügigfeit des. Preifed Ihr Publi- 
en, a AR 
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